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Vorwort. 



in Moses Maimüni's religionsphilosophischem Haupt- 
werke, der reifen Frucht eines dem Studium der Philosophie 
und der Beligionsurkunden Israels mit gleicher Hingebung 
sich widmenden Geistes, bildet die Auslegung der heiligen 
Schrift einen wesentlichen Bestandtheil seines reichen In- 
haltes. Sind doch die „Verirrten,** denen dieses Werk als 
„Wegweiser** dienen soll, gerade solche ernste Leser der 
heiligen Schrift, in denen die Widersprüche zwischen den 
biblischen Texten und den Ergebnissen der vernunftgemässen 
Forschung peinigende Zweifel hervorgerufen haben. Aus 
dem Labyrinthe dieser Zweifel will Maimüni's „Wegweiser* 
an dem Faden richtiger Bibelauslegung zu der Klarheit einer 
Erkenntniss führen, für welche jene Widersprüche beseitigt 
sind und die üebereinstimmung zwischen Offenbarung und 
Wissenschaft hergestellt ist. Deutlicher und in weiterem Um- 
fange, als dies bei den Vorgängern Maimüni's, deren Bibel- 
exegese ich früher dargestellt habe^), der Fall ist, dient bei 
Maimüni die Schriftauslegung der seit Saadja die Denker 
des Judenthums beherrschenden Tendenz, die Erkenntnisse 
der selbständig forschenden Vernunft in dem offenbarten 



1) Die Bibel exegese der jüdischen Eeligionsphilosophen des 
Mittelalters vor Maimüni. Strassburg. K. J. Trüber, 1892. (Aus dem 
Jahresberichte der Landes-Rabbinerschule für 1891 — 92). 
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Gottesworte wiederzuerkennen. Bei Maimüni wird diese 
Tendenz, vermöge der Eigenart seines Geistes, zu einem 
ausgebildeten Systeme, in dessen Rahmen seine vielseitige 
Gelehrsamkeit verbunden mit der Klarheit methodischen 
Denkens eine ungemein reiche Fülle alten und neuen Stoffes 
zu fügen und zu ordnen weiss. 

Da Maimüni's Bildung aus der Glanzepoche der spa- 
nisch-jüdischen Cultur hervorgieng, als deren grösstes Ver- 
dienst die Schöpfung der hebräischen Sprachwissenschaft 
und die philologische Erforschung der heiligen Schrift an- 
erkannt werden muss, so ist es selbstverständlich, dass seine 
Bibelexegese auf dem Fundamente einer sichern Kenntniss 
der hebräischen Grammatik und des hebräischen Wortschatzes 
ruht fCap. XX). Hajjüg und Abulwalid sind seine Autoritäten 
(Cap. XXI), und namentlich des Letztern Wörterbuch bietet 
ihm das Muster, zum Theile das Material für die Bestim- 
mung der Wortbedeutungen, die er an die Spitze seines 
„Wegweisers* gestellt hat. In diesen Worterklärungen 
(Cap. VII) will Maimüni den Schlüssel zu dem wahren 
Sinne des heiligen Textes bieten. Die Bibel bedient sich — 
das ist ein Grundgedanke der Bibelexegese Maimüni's — 
aller Mittel des sprachlichen Ausdruckes, wie sie der mensch- 
liche Geist sich geschaff'en hat, um das Gedachte mitzutheilen 
oder auch um es zu verhüllen. Denn thatsächlich zeigt 
Maimüni fast mehr, was die Sprache der Bibel verhüllt, als 
was sie offen kundgethan hat. 

Neben der Lexikologie des biblischen Wortschatzes gilt 
Maimüni die Erkenntniss des biblischen Styls, der biblischen 
Rhetorik als wichtigstes Hilfsmittel der Bibelexegese. Die 
Rhetorik der heiligen Schrift hatte schon Abulwalid in wei- 
tem Umfange berücksichtigt, noch bevor Moses Ibn Esra 
sie selbständig und mit genauer Anwendung der arabischen 
Terminologie behandelte. Des Letztern Werk zur Rhetorik 
und Poetik war Maimüni jedenfalls bekannt, der ihm auch 
Mehreres entlehnte^) ; und auch das andere, nur in Fragmenten 

1) Die von Maimüni citirten zwei Beispiele von Zahlendeutungen 
biblischer Wörter (unten S. 26, Anm. 5) hat er wahrscheinlich dem 
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auf uns gekommene Werk Moses Ibn Esra's, in welchem 
die metaphorische Ausdrucksweise der Bibel, namentlich die 
versinnlichenden Aussagen über Gott erörtert werden, scheint 
auf Maimüni Einfluss geübt zu haben. Die metaphorische 
und bildliche Redeweise, als Form des Gedankenausdruckes, 
ergiebt sich, wie Maimüni ausführt, aus dem Wesen der 
Prophetie und nimmt daher in den Schriften der Propheten, 
d. i. im weitesten Sinne aller biblischen Schriftsteller, eine 
so hervorragende Stelle ein (Cap. IV). Eine besondere, we- 
gen ihrer Bedeutung und Allgemeinheit die wichtigste Classe 
der biblischen Tropen bildet die auf Gott sich beziehende 
menschliche Redeweise, für welche Maimüni, wie es seit 
lange üblich geworden war, einen bekannten Satz der 
Traditionsexegese als Kanon anwendet (Cap. UI), einen Satz, 
der, wenn auch ursprünglich tür ein anderes Gebiet der 
biblischen Sprachweise geprägt und angewendet, das, was 
Maimüni und seine Vorgänger in ihm ausgesprochen wissen 
wollten, unzweifelhaft am prägnantesten ausdrückt. Von der 
Bedeutsamkeit dieses Satzes zeugt der Umstand, dass ein 
gefeierter Forscher der Gegenwart in ihm das Wesen der 
Sprache überhaupt am klarsten ausgesprochen findet^). Bei 
Maimüni wird der Satz von der menschlichen Redeweise 
der Bibel zu einem wichtigen Kanon, durch den er von 
dem Gottesbegriffe der heiligen Schrift alle Störungen und 



Werke Moses Ibn Esra's entnommen, der in dem Capitel über die 
Andeutung (Anspielung) auch diese beiden Beispiele und zwar das zweite 
im Namen ßamuel b. Chofni's anführt. S. die deutsche Uebersetzung 
dieses Capitels in meiner Schrift: Die jüdische Bibelexegese vom Anfange 
des zehnten bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, S. 30. — 
Ueber die Nichtall egorisirung der messianischen Weissagungen (unten 
S. 14, Anm. 3) s. Moses Ibn Esra's Cap. über die Hyperbel (a. a. 0. S. 32). 
— Ueber die Bibelstellen, in denen scheinbar von der einstigen Ver- 
nichtung der Welt die Kode ist (unten S. 15) s. dasselbe Capitel Moses 
Ibn Esra's (a. a. 0. S. 31). 

1) Max Müller, bei Georg Kunze, Sprache und Religion, S. 231 : 
„Die Hauptsache ist, dass man endlich das Wesen der Sprache begreifen 
lernt. Wie klar sprechen die Talmudisten es aus, wenn sie sagen : „Die 
heilige Schrift spricht in der den Menschen verständlichen Redeweise." 
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Yerdunklungen ferne hält. So stellt sich Maimüni's Bibel- 
exegese die merkwürdige Aufgabe, Missverständnisse, welche 
die biblische Ausdrucksweise bei der grossen Menge her- 
Torruft, dadurch zu beseitigen, dass er zeigt, wie jene Aus- 
drucksweise nur deshalb angewendet ist, um die Bibel auch 
der einfachen, ungeschulten Auffassung, um sie der grossen 
Menge zugänglich zu machen. 

Aber solche Aufgabe stellt Maimüni der Bibelexegese 
nicht nur in Bezug auf die „menschliche Redeweise* der 
heiligen Schrift in ihren Aussagen von Gott, sondern für 
die Erforschung des wahren Inhaltes der heiligen Schrift 
im Allgemeinen. Ihn leitet auf dem ganzen Gebiete der 
Schriftauslegung der Grundgedanke von dem äussern und 
innern Schriftsinne (Cap. II). Wer den letztern ermittelt, 
dem haben sich die „Geheimnisse der Lehre," der wahre 
Inhalt der heiligen Texte erschlossen. Das Wort von dem 
sich hinter dem Wortlaute bergenden Geheimnisse, der Tra- 
ditionslitteratur entnommen, wo es aber nur in beschränktem 
Sinne angewendet ist, wird bei Maimüni — wahrscheinlich 
unter dem Einflüsse Ibn Esra's, der so oft „Geheimnisse* 
des biblischen Textes verräth oder verhüllt — zum Schlag- 
worte, welches für die ganze Tendenz seiner Bibelerklärung, 
charakteristisch ist. Jedoch verliert dies Schlagwort — wie 
Äuch schon zum Theile bei Ibn Esra — durch die weite 
Ausdehnung, in der es Maimüni anwendet, seinen ursprüng- 
lichen Sinn; die „Geheimnisse der Lehre,* die bei Maimüni 
gewissermassen Alles umfassen, was nicht auf der Ober- 
fläche des biblischen Wortlautes liegt, verdienen nur zum 
geringsten Theile diese Bezeichnung. Indem Maimüni die 
von ihm so genannten Geheimnisse der Lehre aus ihrer 
Hül^le löst, thut er nichts anderes, als dass er mit dem Lichte 
vernunftgemä^ser Erkenntniss in die theils im sprachlichen 
Ausdrucke, theils im Inhalte gegebenen Dunkelheiten und 
Schwierigkeiten des biblischen Textes hineinleuchtet. Es ist 
der reinste Rationalismus, den Maimüni bei der Ermittelung der 
„Geheimnisse der Lehre* zur Geltung bringt, also das ge- 
rade Gegentheil jener Mystik, welche nicht lange nach 
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Maimüni sich seines Schlagwortes von den Geheimnissen 
der Lehre bemächtigt, um die Bibel in den Dunstkreis 
ihrer Deutungen und Dichtungen zu hüllen. 

Um den Rationalismus der Exegese Maimüni's auf dem 
Gebiete der von ihm vorzugsweise so genannten biblischen 
Geheimnisse zu erkennen, genügt ein Blick auf die Art, 
wie er die Bedeutung gewisser biblischer Erzählungei^ 
(Cap. XV), wie er die Gründe der biblischen Gebote (Cap. 
XIV) darlegt. In den beiden Capiteln der heiligen Schrift 
aber, welche die Basis der alten jüdischen Geheimlehre 
bildeten, in den Abschnitten von der Schöpfung und dem Gottes- 
wagen (Cap. XVI und XVII), findet Maimüni Lehren einer Welt- 
anschauung eingehüllt, der nichts von Mystik anhaftet, die 
Lehren der aristotelischen Physik und Metaphysik. Das 
Liebliogsobjekt mystischer Grübeleien, die Namen und 
Attribute Gottes (Cap. VIII) bieten Maimüni den Anlass 
zur Darlegung der reinsten, alle Gnostik ausschliessenden 
Gottesidee. Und die Lehre von den Engeln, dieser Tummel- 
platz älterer und späterer Mystik, wird bei Maimüni zu einem 
Reflexe der das Denken seiner Zeit beherrschenden Kosmo- 
logie (Cap. IX). Allerdings bietet ihm diese Auffassung der 
biblischen Engel auch den festen Punkt, von dem ihn sein 
Denken zu jener Seite seiner Weltanschauung und seiner 
Bibelexegese hinüberträgt, die man fast allein als mystisch 
bezeichnen kann. Von seiner Engellehre aus begreift Mai- 
müni die Prophetie, als diejenige Form menschlicher Er- 
kenntniss, welche über die höchste Stufe vernunftgemässen 
Wissens hinausführt. Vor den Thatsachen der Prophetie 
(Cap. X) und der enge zu ihr gehörenden biblischen Wunder 
(Cap. XII) macht auch Maimüni's Rationalismus Halt, wie 
der Saadja's. Jedoch auch der Prophetie und den Wundern 
gegenüber bringt Maimüni die Rechte der forschenden Ver- 
nunft zur Geltung : er fügt sie der Ordnung der Natur und 
des menschlichen Geistes ein. Das Wunder darf nicht mit 
den Gesetzen der Natur in Widerspruch stehen, und die 
Prophetie wird ihrer Form nach zu einem psychologischen 
Phänomen. Aus seiner Lehre von der Prophetie schöpft 
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sodann Maimüni eines der originellsten Hilfsmittel seiner 
Bibelexegese, die Vision^theorie (Cap. XI), durch welche 
er eine Reihe biblischer Erzählungen aus dem Gebiete des 
thatsächlichen Geschehens in das Bereich seelischer Erleb- 
nisse überträgt, mit einer Kühnheit, die nur in den Opera- 
tionen der modernen Bibelkritik ihres Gleichen findet. 

Man kann den Rationalismus als das materiale, die 
Annahme des äussern und Innern Sinnes als das formale 
Princip der Bibelexegese Maimüni's bezeichnen. Seinem 
Rationalismus liegt die Ueberzeugung zu Grunde, dass was 
der menschliche Geist ausserhalb Israels als sicheres Ergebniss 
wissenschaftlicher Forschung erkannt hat, auch den Propheten 
und Weisen Israels nicht unbekannt war, ja auch in den 
heiligen Schriften Israels, wenn auch nur in Andeutungen, 
enthalten sein muss. Das formale Princip beruht auf der 
Anschauung, dass die heilige Schrift ihren wahren Inhalt 
sehr oft mit den verschiedenen Mitteln der menschlichen 
Rede verhüllt habe, dass aber die richtige Auslegung durch 
diese Hülle hindurch in die „Geheimnisse der Lehre** ein- 
dringen könne. Die Ueberzeugung, dass der Text neben dem, 
was sein Wortlaut besagt, auch etwas anderes aussagen 
könne, führt Maimüni zur Annahme des doppelten Schrift- 
sinnes und führt ihn namentlich zur allegorischen Exegese, 
mit deren Theorie er seinen „Führer" einleitet. Jedoch ist 
wohl zu beachten, dass bei Maimüni der Begriff der Allegorie 
viel mehr umfasst, als man sonst mit ihm zu bezeichnen 
ßflegt, da das ganze grosse Gebiet uneigentlicher und bild- 
licher Redeweise, ja selbst die Homonymie bei ihm exegetisch 
derselben Kategorie angehört, wie die Allegorie im engeren 
Sinne. Anderseits hält sich bei Maimüni die Allegorese inner- 
halb der Schranken, welche sein Rationalismus einerseits, 
seine Traditionsgläubigkeit andererseits ihm ziehen mussten. 
Dass es aber auch bei Maimüni nicht an leisen Anklängen 
jener weitgehenden Allegoristik fehlt, welche bald nach seinem 
Tode und unter der Flagge seines Namens auftrat, zeigt 
nicht nur seine Deutung des Hohenliedes, sondern auch 
manche Einzelheiten seiner Exegese, wie die Deutung des 
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ehebrecherischen Weibes in den Sprüchen Salomo's, die 
Deutung des Prologs in Hieb (Cap. XVIII). , 

Die Traditionsgläubigkeit Maimüni's verdient bei der 
Betrachtung seiner Bibelexegese besondere Berücksichtigung. 
Seine Stellung der Traditionsexegese gegenüber (Cap. V) 
unterscheidet sich in nichts von der bei Ibn Esra zum Aus- 
drucke gelangenden^) und entsprang der im Kreise des streng 
gläubigen und dabei gut rationalistischen Judenthums in 
Spanien herrschenden Anschauungsweise. Indem man die 
Verbindlichkeit der überlieferten Auslegung der pentateuchi- 
schen Gesetze anerkannte, that man dies nur in Bezug 
auf den Inhalt dieser Auslegung, die man aber als eigent- 
liche Erklärung des Bibeltextes nicht anerkannte, so dass 
die volle Unabhängigkeit des Bibelexegeten gewahrt blieb. 
Dem nicht halachischen Theile der traditionellen Schrifter- 
klärung, der Agada gegenüber fühlte man sich noch weniger 
gebunden ; hier galt es nach eigener bester Ansicht zu wählen 
oder zu verwerfen. Maimüni hat mit genialem Blicke den 
poetischen Charakter der Agada erkannt und die agadische 
Schriftauslegung theilweise als eine poetische Form des Ge- 
dankenausdruckes, wie sie zur Zeit des Midrasch herrschend 
war, angesehen. Nichtsdestoweniger nimmt Maimüni die 
Autorität der Tradition auch dort in Anspruch, wo auf nicht- 
halachischem Gebiete seine Bibelexegese durch sie bestätigt 
wird ; er betrachtet den Bibeltext oft in der ihm durch die 
Agada gewordenen Beleuchtung, und die recipirten aramäi- 
schen Uebersetzungen des Pentateuchs und der Propheten 
zieht er mit Vorliebe heran (Cap. VI), als Zeugen der alten 
Ueberlieferung und als Zeugen für die eigene Auffassung. 

Wenn im Allgemeinen die Bemerkung Joels^) als richtig 
anzuerkennen ist, dass der Systematiker in Maimüni den 
Exegeten in die Irre geführt hat, so lässt sich andererseits 



*) S. meine Schrift: Abraham Ibn Esra's Einleitung zu seinem 
Pentateuchcommentare, Wien 1876, S. 52 ff. 

*) Die Keligionsphilosophie des Moses ben Maimon, S. 83, 
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nicht leugnen, dass seine Bibelexegese gerade durch die 
systematische Richtung seines Denkens in mancher Beziehung 
auf den rechten Pfad geleitet wurde und zu Resultaten von 
dauernder Bedeutung gelangt ist. Seine Ausführungen über 
die bildliche und metaphorische Ausdrucksweise der Bibel 
haben die werthyoUsten Gesichtspunkte zur Auffassung der 
biblischen Texte eröffnet; seine Darstellung der Prophetie, 
so sehr sie auch mit der Metaphysik seiner Zeit in engem 
Zusammenhange steht und so künstlich und gezwungen das 
Schema seiner Stufen der Prophetie auch sein mag, enthält 
dennoch die bedeutsamsten Winke zum Yerständnisse dieser 
fundamentalen Thatsache der Religionsgeschichte Israels. Und 
wenn auch Maimüni in der Erklärung der pentateucbischen 
Gebote und ihrer Gründe die polemische Beziehung auf das 
alte Heidenthum zu stark betont hat, so ist der Kern der 
Wahrheit in dieser Betrachtungsweise nicht zu verkennen ; femer 
können wir in Maimüni's Ausführungen, die auch manche 
bedeutsame Einzelheit darbieten, den ersten Versuch erblicken, 
archäologische Kenntnisse in systematischer Weise für die 
Bibelexegese zu verwerthen. 

Von der Kritik der Bibel als Litteraturwerk stand Mai- 
müni natürlich so fern als möglich. Selbst die schwachen 
Ansätze zu einer solchen, wie sie sporadisch bereits bis 
dabin innerhalb des Judenthums aufgetaucht waren, musste 
Maimüni, vermöge seiner Anschauung von dem Ursprünge 
und der Heiligkeit der Bibel, von sich weisen (Cap. I). Diese 
Anschauung brachte die im Judenthume seit jeher überlie- 
ferten Meinungen in eine feste Formel und schloss Fragen 
und Untersuchungen über Authentie und Integrität der bib- 
lischen Bücher und ihrer Theile von vorne herein aus. Es 
verdient aber bemerkt zu werden — und diese Bemerkung 
gilt nicht bloss für Maimüni — , dass dem Inhalte der Bibel 
gegenüber, wenn auch uneingestandenerweise eine sehr weit- 
gehende Kritik in der Art der Bibelexegese selbst, wie sie 
hier sich kundgiebt, geübt wurde. Sowie Abulwalid in voller 
Ueberzeugung von der Unversehrtheit des massoretischen 
Textes, indem er ihn an den Regeln der Grammatik maass, 
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Vorwort. XIII 

thatsächlich Textkritik übte und, wenn auch unter anderer 
Form, den Bibeltext emendirte, so begreift die Bibelexegese 
Maimüni's, indem sie an die heilige Schrift den Maassstab 
einer auf anderem Boden erwachsenen Erkenntniss anlegte, 
thatsächliche Kritik des biblischen Inhaltes in sich. Das 
Becht zu solcher Kritik entnahm Maimüni der Ueberzeugung, 
dass es — wie vor ihm namentlich Abraham Ibn Däud betont 
hatte — zwischen dem, was die Bibel und dem, was die 
"Wissenschaft lehrt, keinen Widerspruch geben dürfe. Der 
feste Glaube an den OfFenbarungscharakter der heiligen 
Schrift einerseits, das feste Vertrauen auf die Ergebnisse der 
forschenden Vernunft, in der Gestalt eines zur Herrschaft 
über die Geister gelangten philosophischen Systems, anderer- 
seits, das sind die beiden Pfeiler, auf denen die Weltanschaji- 
ung Maimüni's, auf den^n auch seine Bibelexegese beruht. 
In den Abschnitten der vorliegenden Arbeit habe ich 
ein Bild der Bibelexegese Maimüni's zu geben versucht, 
wobei ich das Material nicht nur seinem Hauptwerke, dem 
„Führer der Verirrten*, sondern auch seinen übrigen Schriften, 
namentlich dem Mischna-Commentar und dem Mischne Tora 
entnahm. Den Stoff habe ich nach den in diesem Vorworte 
angedeutetem Gesichtspunkten gruppirt, ausserdem aber auch 
einigen Fragen der Dogmatik, in denen die biblische Be- 
gründung besonders stark in den Vordergrund tritt, ein 
Capitel gewidmet (Cap. XIII). In einer Nachlese, welche zu- 
gleich einige der übrigen Capitel ergänzt, finden sich Erklä- 
rungen Maimüni's zu einzelnen BibeMellen, in der Reihenfolge 
der biblischen Schriften (Cap. XIX). In der Regel lasse ich 
Maimüni selbst reden, indem ich seine Aeusserungen in 
vollem Wortlaute oder in knappem Auszuge wiedergebe, oft 
aber auch Zusammengehörendes mit einander verknüpfe. Be- 
sonderes Augenmerk habe ich den bibelexegetischen Quellen 
Maimüni's zugewendet, die ich in grösserem Maasse, als es 
bisher geschehen ist, nachweisen konnte. Der enge Raum, 
der meiner Arbeit zugemessen ist, Hess mich einen grossen 
Theil des in weiterem Sinne bibelexegetischen Materiales 
von ihrem Rahmen ausschliessen. So verdiente die Benutzung 
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XIV I)ie Bibelexegese Moses Maimüni's. 

der halachisch-exegetischen Quellenschriften durch Maimüni 
eine besondere Bearbeitung. Und auch die homiletische An- 
wendung biblischer Texte, wie sie sich in Maimüni's Schriften 
vielfach zerstreut findet und von der einzelne Beispiele auch 
in der gegenwärtigen Arbeit berücksichtigt sind, dürfte für 
die allseitige Würdigung des grossen Mannes ihre Bedeutung 
haben. Ebenfalls Rücksichten auf den Raum waren es vor 
Allem, welche es mit sich brachte^, dass ich nur hie und 
da auf die Berührung Maimüni's mit seinen Vorgängern in 
der jüdischen Religionsphilosophie hinwies. Die Darlegung 
des Einflusses der Maimüni'schen Bibelexegese im Allgemeinen 
und im Einzelnen auf die folgenden Geschlechter war von 
vorneherein von dem Plane dieser Arbeit ausgeschlossen. 

Die als Quellen benützten Schriften Maimüni's habe 
ich mit folgenden Abkürzungen citirt: 

M. TS, (More Nebuchim) bezeichnet den „Führer (oder 
„Wegweiser") der Verirrten*', der oft auch ohne diese Abkür- 
zung, mit blosser Angabe des Theiles (I, II, III), angeführt 
wird, mit Hinweis auf das Capitel (zuweilen in Klammer auf 
die Seite der Munk'schen Ausgabe des arabischen Originals : 

pT«n^« hbi6l, Le Guide des i^gares, Paris 1856^, 1861, 1866). 
Die hebr. Uebersetzung Samuel Ihn Tibbons ist nach der 
Warschauer Ausgabe (1872) benützt. 

C. M. bezeichnet den Commentar zur Mischna, von 
dem ich, soweit es vesöffentlicht ist, das arabische Original 
benützte, so namentlich die von Pococke in Porta Mosis 
(Oxford, 1655 = P. M.) edirten Stücke. Zu Seder Moed 
benützte ich meine Handschrift des Originals ( s. Zeitschrift 
der D. Morg. Ges. XLIV. Bd., S. 394). 

M. T. bezeichnet Maimüni's Mischne Tora, das ich mit 
dem Titel des Abschnittes, nebst Angabe von Capitel und 
Paragraphen, citire. 

S. H. bed. Sefer Hammizwoth (in der Ausgabe des 
arabischen Originals von Moi'se Bloch, Paris 1884 ; von der 
hebr. XJebers. citire ich die Ausgabe von Amsterdam, 1660), 
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Vorwort. XV 

Die kleineren Schriften Maimüni's citire ich in der 
Regel nach dem I. und II. Bande des Sammelwerkes : j^31p 
D'^mn r\)2Wr\ (== Kobez), ed. Lichtenberg, Leipzig 1859. Unter 
ihnen sind häufig angeführt : T. H. (= Techijath Hammethim) 
und I. T. (= Iggeretb Teman). Von der letzteren Schrift 
citire ich neben der im Eobez enthaltenen Uebersetzung 
Nachum Maarabi's auch die von D. Holüb edirte Uebersetzung 
Samuel Ibn Tibbons (Wien 1874)» In der genannten Sammlung 
nicht enthalten sind : Maimüni's Logik (|r;inn iil^O, ed. Warschau 
1864) und das vielleicht echte, aber jedenfalls seinem Inhalte 
nach Maimüni'sche l1^^^ 'lütKü (ed. Steinschneider, Berlin 
1846). Ueber eine Schrift Maimüni's, deren Echtheit stark in 
Zweifel gezogen wird, sowie über zwei unzweifelhaft pseude- 
pigraphische Schriften, die seinen Namen tragen, äussere 
ich mich am Ende des II. Capitels. 



Berichtigungen. 

S. 139, Anm. „16, 17, 18", — 1. 1, 2, 3. 

Ib., Z. 8 V. u. „auf den Messias**, — 1. auf David. 

S. 143, Z. 6 „recht**, — 1. Recht. 

Ib., Z. 14 „von dem Berge**, — 1. von den Bergen. 

8. 146, Z. 13 „Sturm**, — 1. Sturze. 
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Das Studium der Bibel. Vulgäre Auffassungen. Die biblischen 
Bücher. Die Bezeichnung der Bibel. 

Wer ein zur Leitung aller \eiten bestimmtes Buch 
zu verstehen meint, wenn er es in müssigen Stunden flüchtig 
durchliest, wie irgend ein Geschichtswerk oder ein Gedicht, 
der ist im Irrthum befangen^). — Es wäre schädlich, die Unter- 
weisung in der Bibel damit zu beginnen, dass man den 
Sinn der prophetischen Allegorien erläutert und den Ler- 
nenden auf den metaphorischen Sprachgebrauch aufmerksam 
macht, dessen die biblischen Bücher voll sind. Vielmehr ist 
es nöthig, die Minderjährigen und Schwachen nach dem 
Maasse ihres Auffassungsvermögens zii unterrichten und nur 
Solche, deren Geist sich für die höhere Stufe der Erkennt- 
niss vorbereitet erweist, allmählich in die „Geheimnisse und 
Verborgenheiten der Thora" eindringen zu lassen. Deshalb 
redet auch die Thora „gemäss der Sprache der Menschen- 
kinder*', damit sie in ihrem Wortlaute auch von Kindern 
und Frauen gelesen und gelernt werden könne, sowie von 
der grossen Menge der Menschen, die die Dinge nicht in 
ihrer wahren Bedeutung zu verstehen vermögen^). — Der Menge 
geht es mit den Reden der Propheten, wie Jemandem, der 
eine ihm unbekannte Sprache reden hört oder die ge- 
sprochenen Worte derselben in einem ihrer wirklichen Be- 



1) M. N. I, 2g. Anf. Apostrophirt ist ein oberflächlicher Bibelleser, 
übrigens Mann der Wissenschaft Ct2)h^ ^31), der vor Jahren eine das 
3. Capitel der Genesis betreffende Frage M. vorgelegt hatte. 

2) I, 33. 

Die Bibelexegese Maimüni's. 1 
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2 Vulgäre Auffassungen. 

deutung entgegengesetzten Sinne versteht^). Dem Einen ist 
die prophetische Rede wie ein versiegeltes Buch (Jes. 29, 11); 
der Andere „verkehrt die Worte des lebendigen Gottes*' 
(Jer. ^3, 36)2). 

Die körperlichen Vorstellungen, welche die Menge von 
Gott hegt, kommen daher, dass sie in biblischen Texten 
erzogen ist, deren buchstäblicher Sinn Gottes Körperlichkeit 
und andere unwahre Yorstellungen anzeigt, während sie in 
Wirklichkeit in bildlichem Sinne zu verstehen sind^). 

Auch das vulgäre Verständniss der Bibel zweifelt nicht 
an dem metaphorischen Charakter gewisser Ausdrücke ; 
so, wenn von der „Schatzkammer Gottes** (Deut. 28, 12) 
oder von den „Thüren des Himmels* gesprochen wird 
(Ps. 78, 23). Aber dazu, dass sie Ausdrücke, wie vom 
„Buche Gottes« (Exod. 32, 32 f., Ps. 69, 29) als bildlich 
erkenne, erhebt sich die Menge nicht*). 

Was die Thora über die Schöpfung berichtet (Gen. 1), 
ist nicht durchweg in buchstäblichem Sinne zu verstehen, 
wie die grosse Menge es sich einbildet^).— Eine dem wahren 
Schriftsinne widersprechende vulgäre Auffassung ist es, 
wenn man in prophetischen Visionen vorkommende Hand- 
lungen, Ortsveränderungen, Fragen und Antworten als durch 
die äusseren Sinne wahrgenommen sich vorstellt^). 

Der Pentateuch ist das Buch, welches die Dun- 
kelheiten der Welt erhellt hat''). Es ist das Buch, welches 

1) M. illustrirt das mit dem Beispiele eines Arabers, der das 
hebräische Verbum nSK vernimmt, welches einwilligen bedeutet, aber es 
für das arabische gleichlautende Verbum hält, dessen Bedeutung der 
des hebr. Verbums entgegengesetzt ist („sich weigern"). 

») n, 29 Anf. Vgl. T. H. (Kobez II, 10a oben): no D'"'pn: n:n 

cinnn nBcn nma .... iDKiir. 

3) M. N. I, 31 Ende. Vgl. I, 1 Anf., in Bezug auf Gen. 1, 26. S. 
^uch I, 26 Ende und besonders T. H. zu Anfang (Kobez II, 8 a). 

4) II, 47 g. E. Vgl. II, 29 (61 b), in Bezug auf Jes. 34, 5. 

ö) II, 29 g. E. (65b). Vgl. II, 30 (r,8b), in Bezug auf Gen. 1, 17 
S. unten Cap. XVI. 

6) II, 46 g. Anf. S. unten Cap. XL 

7) M. N. III, 10 g. E* (17 a): d'tKJ^Sk r\»üht «Ä« ''i^K nKUS^N. 
•Vgl. auch III, 17 Anf. 
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Der Pentateucli. 3 

Jeden, der sich leiten Jässt, zum rechten Ziele hinleitefc und 
daher auch riDn (Leitung, Führung) genannt wird^). — Die 
•Gesammtheit der Thora hat in Allem, was, sie an Geboten 
und Terboten, an Verheissungen und an Erzählungen ent- 
hält,^) nur einen Zweck : Gottesfurcht, wie es in Deut. 28, 58 
ausdrücklich gesagt ist^). — Die Thora ist auf dem Grund- 
gedanken aufgebaut, dass Gottes Schöpfung und Waltung 
Ausfluss seiner vollkommenen Weisheit ist, auch wenn wir 
dieselbe nicht überall erkennen. Denn am Eingange der 
Thora heisst es (Gen. 1, 31) : Gott sah, dass Alles, was er 
geschaffen, sehr gut sei ; und am Ende der Thora (Deut. 32, 4) : 
Tollkommen ist sein Werk*). — Die Offenbarung der Thora 
an Moses geschah auf eine Weise, die er metaphorisch 
,,Rede" nennt^). Wie ein Schreiber, dem diktirt wird, schrieb 
^r Alles nieder^), die geschichtlichen Daten und die Er- 
zählungen ebenso, wie die Gebote, weshalb er auch ppiPiö'^), 
4er Schreiber genannt wird. Es ist in der Thora kein 
Unterschied zwischen Gen. 10, 6; 36, 39 und Exod. 20, 2; 
Deut. 6 4. König Manasse galt deshalb für den ärgsten 
Ketzer^) weil er meinte, dass es in der Thora Kern und 
Tlülse^) gebe und dass jene Daten und Erzählungen nutzlos 
seien. Vielmehr enthält jedes Wort der Thora Lehren der 
Weisheit für denjenigen, dem Gott die Einsicht gewährt 
liat. Jedoch kann die in ihr enthaltene Weisheit nicht 
vollständig begriffen werden (Hieb 11, 9); der Mensch kann 



*) M. N. III, 1 3 (25 a) In einem Briefe an Joseph Ibn Aknin 

<Kobez II, 30 d): nöxn ^h niim K1SJ h^ nnir''D i^-^n^* 

2) Es verdient bemerkt zu werden, dass M. hier den Inhalt der 
Thom in dieselben drei Gruppen theilt, welche Saadja in seinem 
Vorwort zur Pontateuchübersetzung (ed. Deronbourg S. 2) aufstellt. 

3) M. K III, 24 (53 b). 

4) M. N. III, 25 Ende. 

5) S. unten, Cap. XII Ende. 

6) S. Baba Bathra 15 a. 

7) Gemeint ist Deut. 33, 21, wo das Targum ppino mit «-ißD T\^ü 
i<S1 übersetzt. 

8) Sanhedrin 99 b. 

9) l^p) 2h, hebr. r\ti'^hp^ zb* 
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4 DieprophetischenBüclier. 

nur mit David (Ps. 119, 18) beten: Oeffne meine Augen^ 
dass ich Wunder erblicke von deiner Lehre^). 

Jeder Prophet hat eine ihm eigenthümliche Rede- 
weise, gewissermaassen eine eigene, individuelle Sprache, in 
welcher die ihm zu Theil werdende Offenbarung zum Aus- 
drucke gelangt^). So hat Jesaja folgende Eigenthümlich- 
keit, welche in einzelnen Beispielen zwar auch bei den 
anderen Propheten, besonders häufig aber bei Jesaja gefun- 
den wird : Wenn er den Sturz einea Reiches oder den Un- 
tergang einer grossen Nation meldet, dann spricht er bild- 
lich und metaphorisch vom Fallen der Sterne, vom Ein- 
sturz des Himmels, von der Verdunkelung der Sonne, von 



t) C. M. Einleitung zu Chelek (Porta Mosis 173f.), in der Darle- 
gung des 8. Glaubensartikels und als Erläuterung des Wortes der Tra- 
dition: n^tt^n [D niin» Vgl. auch M. T. Einl. Anf. und H. Teschuba 3, 
8 ; M. N. HI, 50 Anf. S. ferner das Responsum M/s an Mar Joseph Ion 
Gabar ir^V^^: mon, p. 4; ü^:p\ nj^tO, p. 74; Kobez II, 10a), wo sich M. 
gegen die Annahme äussert, den vom Gebote der Beschneidnng han- 
delnden Abschnitt (Gen. 17) habe Abraham verfasst und Moses ihn in die 

Thora aufgenommen (cnisN Dsnsß^ cpxßr; cTi'.K p^r^vn i;nn n»*o Kstrri 
nn'riT Tim nny.t '•im d-ik "»is ixtr csnisir vc nr^r^^ csnri). — Eine 

Verherrlichung der Thora enthält M.'s hebräischer Brief an seinen 
Schüler, mit dem er den ihm gewidmeten More Nebuchim begleitete : 

1*? fm .iriißn h» "i:dot ♦irm m'rirn vhv iJSi ne^a ni^n iccn nxr h22i 
nmn n«? ntno ijodt .rw'^ nn^D h^n) fötrcn Kim (Kobez II, 30b). in 

einem Responsum (Peer Haddor N. 50, Kobez I, 14b, vollständiger bei 
Geiger, hehr. Beilage zu Moses b. Maimon, S. 7a) erlaubt M., Christen 
Bibelunterricht zu ertheilen, weil sie — im Gegensatze zu den Muham- 
medanern — die Echtheit des Pentateuchs anerkennen, und durch die 
richtigen Erklärungen von ihrer irrigen Exegese und ihren typologischen 
Deutungen abgebracht werden könnten. — Wie M.'s Sohn Abraham be- 
richtet (Kobez I, 52 c), verbot Maimüni, den Pentateuch mit Propheten 
und Hagiographen in einen Codex zu schreiben, damit nicht beim Lesen 
der letzteren Bücher der Pentateuch unten zu liegen komme. Ebenso 
verbot er, aus Rücksicht auf die Heiligkeit des Pentateuchs, das Ver- 
einigen des Targums oder der Commentare mit dem Texte in einem 
Codex. 

2) M. N. n, 29 Anf. 
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Jesaja. 5 

der Verwüstung und Erschütterung der Erde.^) Ebenso ge- 
braucht er, wenn er die Prosperität eines Reiches und die 
Erneuerung seines Glückes schildert, die Metaphern von 
der Zunahme des Lichtes der Himmelskörper, der Erneuer- 
ung von Himmel und Erde und dgl. Ferner nennt Jesaja, 
wenn er vom Untergange der Bewohner eines Ortes spricht, 
statt dieser die ganze Menschheit (so Jes. 6, 12, womit 
Zeph. 1, 3 f. zu vergleichen ist). Beispiele : Die Zerstörung 
des babylonischen Reiches und der Untergang Sancheribs^) 
und Nebukadnezzars, 13, 10, 13. — Israels schwere Heim- 
suchung in den Tagen Sancheribs, 24, 17 — 23, — Die Wie- 
derherstellung und die glückliche Lage Israels nach Sancheribs 
Untergange, 30, 19, 26. — Der Untergang Edoms, 34, 3-5. 
— Der Untergang Sancheribs und der zu ihm gehörenden 
Nationen und Könige, 51, 6. — Die Wiederherstellung des 
Reiches Israels und seine beständige Dauer, 51, 12, 16. — 
Die Dauer des messianischen Reiches, 60, 20. — Der zu- 
künftige heilvolle Zustand Israels 65, 15 — 19; 66, 22.^) 

Die Bücher des dritten Theiles der Bibel 
heissen D'3inD, weil sie im heiligen Geiste geschrieben sind,*) 
der ihre Verfasser erfüllte. Die Inspiration der Verfasser 



1) Dazu erwähnt M. ein Beispiel ähnlicher Kedeweise bei den 
Arabern. 

2) Es ist nicht ersichtlich, warum M. hier auch Sancherib nennt. 
S. auch unten Cap. XIX, zu Jes. 13, 3. 

3) M. N. II, 29 (59 b— 63 a). M. bringt dann Beispiele ähnlicher 
Metaphern aus andern Propheten : Jerem. 4, 25 ; Ezech. 32, 7 f. ; Joel 2, 
10; Arnos 8, 9 f.; Micha 1, 3 f.; Chaggai 2, 6 f. Ferner aus Ps. 60. 
4; 46, 3; 77, 17, 19. Ausserdem Hab. 3, 8; II Sam. 22, 8 (es muss näm- 
lich statt 'IJI IDKS \^^ n*?j) der vorhergehende Vers gesetzt werden, der 
von der Erschütterung des Himmels und der Erde spricht), Kichter 5, 4, 
Die letzteren drei Beispiele sind Psalmen entnommen, die nicht im 
Psalmbuche stehen; daher darf man nicht, wie auch Munk thut (p. 
221) den 18. Psalm anstatt II Sam. 22 anführen. Die Beispiele aus den 
Propheten sind nach der Kei^enfolge der Bücher, die aus Jesaja nach 
der der Capitel vorgeführt. — lieber die Benützung dieser Stelle durch 
Spinoza s. Joel, Spinozas Theol. pol. Tractat, S. 12 f. . 

*) D''S'in3 ist nach M. aus ^lpr\ min D-ininS abgekürzt. 
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6 Die Hagiographen. 

dieser Bücher bildet eine der unteren Stufen der propheti- 
schen Begabung. „Im heiligen Geiste redend"^) verfasste 
David — 8. II Sam. 23, 2, — die Psalmen^), Salomo seine 
drei Bücher, und ebenso wurden Daniel, Hiob, die Chronik 
und die anderen hagiographischen Bücher im heiligen Geiste 
verfasst^). In der Rangstufe der Hagiographen macht man 
keinen Unterschied zwischen den einzelnen Büchern; denn 
alle sind im heiligen Geist geschrieben^), und ihre Verfasser 
werden im weiteren Sinne Propheten genannt^). 

Salomo hat das ganze Buch der Sprüche der Warnung: 
vor Sittenlosigkeit und Unmässigkeit gewidmet^). — Das 
Hohelied besteht aus poetischen Allegorien. "^J — Das Buch 
Koheleth enthält Stellen, welche, nach dem Wortsinn» 
verstanden, solchen Anschauungen zuneigen, die der Anschau- 
ungsweise der Religion fremd sind. Doch gehört dazu keines- 
wegs, wie man geglaubt hat, die Lehre von der Unerschaf- 
fenheit der Welt®). — Die merkwürdige und wunderbare Er- 



1) ^^7>n n*li "nno, der Tradition entnommener Ausdruck. 

2) David als Verfasser der Hallelpsalmen (113—118), S. H. 1.. 
Princip Anfang (p. 9): yn rihh» I^H HS nSD n^K. 

3) M. N. II, 45, zweite Stufe. M. beruft sich dabei auf Megilla 
7a: nie«: ^*^pr\ nr.n nnCK» Davids Inspiration ist in II Sam. 23, 2" 
bezeugt (',1 mi)« Auch Bileams Inspiration war derselben Art; denn, 
'n •'DS im '."1 nir^V Num. 23, 5, bedeutet soviel wie IST" '^ miS. 

*) Dies hebräisch: inriD: ITlpH nns h^^l* 

ö) Ib., Schluss der 2. Stufe. — M. selbst citirt die Verfasser der 
hagiographischen Schriften als ^Z2, X''a:K, Propheten. S. M. N. I, 32^ 
Ende (Prov., Koh., Psalmen); III, 19 Anf. (Ps. 73); III, 42 (Prov.); C. 
M. Oholoth 17, 1 (Ps. 129), Aboth 3, 15 (Ps. 145). —Dem D^«-»!:."! "»-QT 
(Proverbien) in C, M. Acht Capitel c. 6 entspricht im Original (Porta 
Mosis, p. 221): ^-lir'?K DK^D. 

*) M. Nc III, 8 (13 a). lieber die Allegorie in diesem Buche s. 
unten Cap. II. Ende. 

7) .TlJ^ir':« hi<t\ü»hH. So nennt M. das Hohelied, M. N. IE, 51 
(126b) und III, 54 (134 a). 

8) M. N. II, 28. In C. M., Einleitung zu Chelek 125 c (P. M. 148). 
sagt M , Salomo habe die Sprüche, das Hohelied und theilweise auch 
Koheleth in allegorischem Sinne verfasst. — Ueber einen wichtigen! 
Grundgedanken des B. Koheleth s. unten Cap. XIII Ende. In M. Hajichud 
p. 15 nennt M. das Buch Koheleth P]D«Dn 1DD (= arab. ^üi^ihH SKUS)«. 
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Bezeichnung der Bibel. 7 

Zählung von Hiob ist eine Parabel, welche den Zweck hat, 
die Ansichten der Menschen über die Vorsehung darzulegen.^) 
Das Buch Daniel gehört, nach der im Judenthum 
unbestrittenen Anschauung, nicht zur Rangstufe der Prophe- 
ten, sonde^rn zu den Hagiographen.^) 



Die Gesammtheit der biblischen Bücher nennt Maimüni : 
2r\:h»f „die Bücher**,^) aber auch n^^» 3/^5,*) „die Bücher 
Gottes**, und»:5M, ,>unsere Bücher**^). Den Ausdruck „Bücher 
der Offenbarung*' gebraucht er sowohl für die ganze heilige 
Schrift,^) als für die Bücher Moses'''). Die prophetischen 
Bücher der h. Schrift (einschliesslich der geschichtlichen) 
heissen „Bücher der Propheten**, oder „Bücher der Prophetie**, 
oder „die prophetischen Bücher**^). Mit denselben Ausdrücken 



1) M. N. III, 22 Anf. S. unten Cap. XVm. Im I. T. p. 33 (Kobez 
II, 4 c) sagt M.: r,K1 D''K''3J 1J^3tK D^13 KI.T^KI tC^KI Tl^SI 1C13t1 ST»« 
^K1li^"^D nyn^ ""C h))* Er hält also Hiob und seine Freunde für geschicht- 
liche Personen. Propheten sind sie als Urheber der Reden des hagio- 
graphischen Buches, s. oben S. 6, Anm. 5. 

2) M. N. II, 45, 2. Stufe Ende. 

3) M. N. I, 71 Anf. (hehr. D''nBDn)» Auch der Singular SKTIS^K 
hat diese Bedeutung. Vgl. ibd.I *iKa, im Igg. Schemad, ed. Geiger, 3 a. 
Z. 19. 

4) M. N. I, 53 (63 a. Z. 3). 
ö) M. N. I, 47 (53 b, Z. 6). 

6) S. H. Einleitung (p. 2, Z. 8): ^MJn^K sns [^D^ d. i. die he- 
bräische Sprache der Bibel, im Gegensatze zur Sprache der Mischna. — 
M. N. I, 51 Ende SninS« nn3 %1X1Ö, (-= ZT\^hH p^: nriKiö. ib. I, 53 
Anfang), von IbnTibbon mit n^iim ''ItD ""ÜIITB übersetzt, weil er 
auch hier den Ausdruck in seiner engeren Bedeutung nahm. — S. auch 
C. M. Einl. zu Chelek (125 c), wo dem \^^pT] ''nns der hebr. üebers. im 
Original (p. 146) ^'•TJD^K 2113 entspricht. 

7) M. N. I, 53 Anf. h'^t:r\bH 3r)31 K^aJK*?« ar)3, S. Munk p. 206, 
n. 1. Vgl. Kaufmann, Die Attributenlehre S. 393, A. 54. Auch „Buch 
der Offenbarung", im Singular, heisst die Thora, M. N. I, 60 Ende: ''D 

8) K''3:k^K ar)3, s. vorige Anmerkung; f\^z:h» ar)3, M. N. ü, 46 
(p. 97b, Z. 10), S. H. p. 191, 1. Zeile; ,'=!''U:^K an3*?K, S. H. 184, 7 
V u, 333, 2 (an beiden Stellen irrthümlich nKD^'^K)» 
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8 Bezeichnung der Bibel. 

bezeichnet M. aber auch die ganze heilige Schrift.^) Im 
Mischne Tora pflegt er, der tannaitischen Terminologie folgend, 
die prophetischen Bücher als nb^p zusammenzufassen. 2) Der 
namentlich für Spanien bezeugte Name »ipa für die pro- 
phetischen oder für alle nichtpentateuchischen Bücher der 
BibeP) findet sich auch bei Maimüni.*) — Einmal findet 
sich bei M. als Bezeichnung der ganzen Bibel : Die 24 
Bücher.^) 

IL 

Aeusserer und innerer Sinn. Allegorie. Die „Geheimnisse der 
Lehre.'' Allegorische Exegese. 

„Goldene Aepfel in feinem silbernem Netzwerk, so ißt 
ein Wort, das nach seinen beiden Seiten gesagt ist** (Prov. 
25, 11.)^) Dieser salomonische Spruch beschreibt mit wun- 
derbarer Genauigkeit die Allegorie, wie sie sein soll. Denn 
in dieser hat die Rede zwei Seiten : einen äusseren und 



1) C. M. Sabbath 23, 2; M. N. I, 49 (55b, Z. 7 v. u.); S. H., 64 
Verbot Anfang (202, 4); M. N. I, 33 Anf., I, 35 g. E. — M. N. I, 36 Anf. 
und I, 46 (50 a) wird die nilTl von den „Büchern der Propheten" unter- 
chiedon, wobei letzteres alle übrigen biblischen Bücher bezeichnet, 
ebenso III, 17 (35 b): KJIK^SJK 31131 nS^K DKIIS» S. auch M. T. Jesode 
Tora 1, 12: D''K''aJ ns^m n'^^T\2. Vgl. Saadja und Abraham Ibn Däud, 
Die Bibelexegese d. j. R. vor Maimüni, S. 3 und 139. 

2) M. T. Talmud Tora 1, 12: nh^p nnn; Taanith 4, 7: D''piDB 
irnpn ••anSDI nh^p nmo; Deoth 5, l, Taanith 5, 4, Melachim 2, 6, 

7, 17 : n'rapa «^iidd* 

3) S. Die Bibelexegese d. j. Rel. vor Maimuni, S. 61, Anm. 6. 

*) C. M. Acht Capitel, c. 8, P. M. 253: Klpo'?«! min'?« ''D* 
In dem apokryphen Briefe M/s an seinen Sohn heisst es einmal * 
n'VD^nn «npasi niina* K^ipoS« für die ganze Bibel hat Maimüni z. B. 
C. M. Sanh. 10, 1 (Porta Mosis p. 136). 

5) I. T. p. 48 (Dntr^^l nj^S^lKH b^, Kobez II, 7 a D^ITJ^I nv^'^»^ 
D''1DD)» S. D'^WJ^I nj?aiK*7i< [0 innerhalb des arab. Citates aus Joseph 

bn Aknin bei Steinschneider, AUg. Enc. II, 31, S. 55. A. 82. 

6) Maimüni erklärt m^Sli^D nach dem aram. ^SDDKV Targum von 
PlplT"'') (Gen. 26, 8) „er blickte durch das Fenster": das feine silberne 
Netzwerk gestattet mit seinen kleinen Oeffnungen den Durchblick auf 
den in ihm enthaltenen goldenen Apfel. ViöK erklärt er im Sinne von 
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Aeusserer und innerer Sinn. 9 

einen inneren Sinn.^) Der äussere Sinn muss schön sein, 
wie Silber, aber der innere Sinn verhält sich zum äusseren, wie 
Gold zu Silber. Der äussere Sinn muss ferner bei näherer Be- 
trachtung den unter ihm sich bergenden inneren Sinn erkennen 
lassen, sowie jenes feine silberne Netzwerk für den mit schärfe- 
rem Auge Begabten und genauer Betrachtenden den von ihm 
eingeschlossenen goldenen Apfel erkennen lässt.^) — So sind 
auch die Allegorien der Propheten. Dem äusseren Sinne 
nach bieten sie Weisheitsiehron, die zur Verbesserung des 
Zustandes der menschlichen Gesellschaft von vielfachem 
Nutzen sind, wie z. B, die Sprüche Salomo's ; ihr innerer 
Sinn aber ist Weisheit, die der Erkenntniss der echten 
Wahrheit förderlich ist.^) Auch die Philosophen und die 
heidnischen Gelehrten des Alterthums haben ihre Ansichten 
über die Prinzipien der Dinge in verhüllten und räthselarti- 



CiC, wie Abulwalid (Art. [CK), aber als Dual, daher; l'^^^ii) zwei Seiten. 
Das ist Munk entgangen, der (p. 18) rJBK hv ina Sinne M.'s so wieder- 
giebt: selon ses differentes faces. Hienach erklärt sich auch die Lesart 
HTini "»^J^in Saadja's Uebersetzung des Verses (ed. Derenbourg-Lambert, 
S, 145), welche sich in zwei Handschriften findet und von den Heraus- 
gebern nicht erklärt werden konnte. 

1) ttDKST IHKÜ, hebr. iriDJI n^)^ Die Termini sind vor Maimuni 
von Saadj a ziemlich oft in seinem Commentar der Sprüche angewendet. 
Ueber ihre Anwendung bei Abulwalid, s. Aus der Schrifterklärunjj 
des Abulwalid, S. 42, Anm. 2. Bei Bachja Ihn Pak u da heisst 
es in Bezug auf das tiefere Studium der heiligen Schrift (s. Die Bibel- 
exegese d. j. R. s. 65): inoi Dno Kntrnöi n^ij dhd tr""«^ noiCAbschn. 

Vni, p. ai2b). Dem entspricht im Original (MS. Paris 159a): n:D KDI 
JtOKS nJD KDI nnxü» — Zum Gebrauche der Ausdrücke bei M. selbst sei 

noch angeführt: II, 30 (69a, Z. 11, 15) 'iiK [^"1 ♦ ♦ ♦ ni.nKÜ ^bv "^S« t^ 
nJtDKD '»'rj^^Von der doppelten Betrachtung der talmudischen Deraschoth 
sagt er (C. M. Einl. 95 a = P. M. 82) : «IKI ♦ . . KJÜKS KlüJ Dltbi «"iK 
n'^n^t ^h^ nr\^t:; ferner C. M. Einl. zu Chelek (P. M. 147): DnOK^TS 
[tOKSI *inKÖ nb. — in Kobez I, 34 c wird der innere Sinn mit dem tal- 
mudischen Ausdrucke 13Sir D''im (opp. Dn^üllTD) bezeichnet. Ueber 
IHKO und [üKa bei Joseph Ihn Aknin s. die Excerpte bei Stein- 
schneider (Allg. Enc. II, 31, S. 54 f.) und Neubauer, Monatschrift 
1870, 396, 445. 

2) M. N. Einleitung (6 b f). 

3) Ib. (7 a). 
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10 Allogorie. 

gen Worten ausgedrückt. Um wie -vieles eher ist es nöthig, 
dass diejenigen Wahrheiten der religiösen Erkenntnias, welche 
der grossen Menge schwerverständlich sind oder, wenn klar 
ausgesprochen, sie zu irrigen Vorstellungen führen könnte, 
nur in veihüUter Weise vorgetragen werden.^) — Es giebt 
in den Büchern der Propheten sehr dunkle Allegorien, die 
nicht als solche kenntlich sind und die von der Unwissen- 
heit und Unbesonnenheit ohneweiters nach ihrem äusseren 
Sinne verstanden werden, während sie den ernsten und 
unterrichteten Leser mit ihrem äusseren Sinne in grosse Ver- 
wirrung setzen. Aus dieser Verwirrung befreit ihn die Erläu- 
terung der betreffenden Allegorie oder wenigstens die Er- 
kenntniss, dass es eine Allegorie ist.2) — Der Schlüssel für 
das Verständniss alles dessen, was die Propheten gesagt 
haben, und seiner wahren Erkenntniss ist das Verständniss 
der Allegorien und ihrer Bedeutung, sowie die Auslegung 
ihres Wortlautes.^) Folgende biblische Stellen erwähnen die 
Allegorie als eine Form der prophetischen Rede : Hosea 12, 
11; Ezech. 17, 2; ib. 21, 5; Prov. 1, 6,*) 

1) M. N. I, 17. 

2) M. N. Einleitung (3 ab). 

3) Ib. (6 a) : «nüKt^K ^-IKm K.nKJJ^DT ^KJflDK^K ü^t. Zum Gebrauche 
des Ausdruckes h'^^HT) bei Maimüni s. folgende Stellen: M. N. Einleit. 

(p.8b): ^Hr\r\b n:?ÄT »*?"i »nb h^^^^D nh "noK h^^HT\; I, 85 g. E. (p. 42 b, 
Z, 5): D^J^*?« bn» n^''1Kn cnC p^K «in; ib. (Z. 4): pstj*?« S-^iKn; ib. 

(Z. 10): b^)»n nSi pn ^u:':» dx^s^k Kix ll,25Anf.: 'j-'iKn'?« skux k^i 

?innDD «r«; II, 26 (p. 56 b, Z. 1): «ni ^•'IKn^K *?Dnn'' b)p, s. Munk, p. 
201, n. 3; I, 2 (p. 14b, Z. 8): nnWin^^lKD; vgl. I, 3 Ende: nnWI HKiJ^D. 
Das Verbum: min'?« bip ^IKTIK ]K II, 26 (p. 56 b, Z. 13). 

4) Ib. Die Ausdrücke 'rtTD und m^n, welche in der zweiten und 
vierten dieser Bibelstellen vorkommen, verwendet M. als synonyme 
Bezeichnungen der Allegorie. S. M. T. Melachim 12, 1 : ,TT»fn ^ITD (zu 
Jes. n, 6); ib. Teschuba 8, 2: nOK HTn ^'11, M. N. I, 31 Ende: ^b^ 

1:bbt^^ bt\übü nnl Häufig ist ^ro T^n, M. T. Jesode Tora 2, 12;Deoth 
3, 2; Teschuba 10, 3. ^JflD^K ."ini '^bv, M. N. I, 18 (24a). -- In C. M. 
Einleitung zu Chelek (Porta Mosis p. 148) definirt M. nTH so: 
niHKÜ ''B kS nJÜKS •'C niia n^K Dk'^s'?» in (mit Hinweis auf Richter 
14, 12). — „Die Allegorie in ihrer exegetischen Anwendung bei Mai- 
monides" ist der Titel einer Dissertation von P h. Goldberger (Wien 
1894), von der aber nur das einleitende Capitel erschienen ist. 
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Die All ogorien der Ii. Seh rif t. 11 

Es gicbfc zwei Arten der prophetischen Allego- 
rien; Entweder ist jedes Wort der Allegorie Gegenstand der 
Auslegung ; oder das Ganze der Allegorie deutet auf die 
Gesammtheit des in ihr sich bergenden Inhaltes, während 
Ton den einzelnen Ausdrücken viele nur der Verschönerung 
und Aneinanderfügung der Rede dienen oder dazu beitra- 
gen sollen, den inneren Sinn noch* stärker zu verhüllen. Ein 
Beispiel der ersten Art ist die Erzählung von Jakobs Traume 
(Gen. 28, 12), in der jedes Wort etwas zum Ganzen des in 
ihr sich bergenden Gedankepinhaltes beiträgt, i) Ein Beispiel 
der zweiten Art bietet Prov. 7, 6ff. Unter der Warnung vor 
den Verführungen des ehebrecherischen Weibes birgt sich 
allegorisch die Warnung von den leiblichen Genüssen und 
Begierden; denn jenes Weib ist die allegorische Bezeich- 
nung der Materie, das ist — für den Menschen — der thie- 
rischen Natur in ihm. Man Würde aber vergeblich auch die 
Einzelheiten des Abschnittes im Sinne der in ihm allegorisch 
ausgedrückten allgemeinen Lehre zu deuten suchen* Diesel- 
ben gehören bloss zur Ausführung des äusseren Sinnes.^) 
Bei den meisten Allegorien der h. Schrift muss man sich 
damit begnügen, den in ihnen sich bergenden Gedanken im 
Allgemeinen zu erkennen, oder auch nur die Thatsache, dass 
hier eine Allegorie vorliegt, erkannt zu haben.^) 



1) Eine Deutung des Traumes Jakobs giebt M. in M. N. I, 15 
(vgl. M. Hajichud p. 12). D\n^K ^^»hü sind die Propheten (s. unt. Cap. 
IX). Sie „steigen hinauf" auf die „Stufenleiter" der Erkenntniss, die 
bis zu Gott reicht, der dauernd und beständig (SXi) über ihr ist. Wenn 
sie aber eine gewisse Stufe dieser Erkenntniss erlangt haben „steigen 
sie hinab", um durch das, was sie erkannt haben, die Menschen zu leiten 
und zu belehren. lieber den Widerspruch dieser Deutung des Jakobs- 
traumes mit der M, N. II, 10 Ende zu lesenden wurde Maimüni von 
Chasdai HAllewi aus Alexandrien befragt und er beseitigt ihn auf ge- 
künstelte Weise (Brief an Chasdai, Kobez II, 24 b c). Thatsächlich deutet 
M. in II, 10 nicht Jakobs Traum, sondern eine auf denselben sich be- 
ziehende Agada. Auf Grund einer andern Agada erklärt M. in M. T. 
Jesode Tora 7, 3 den Traum Jakobs als [inj^tri DTiS^D^ b^ü* 

2) M. N. Einleitung (7 a — 8 a). Vgl. II, 22 Ende, in Bezug auf die 
Keden Hiobs und seiner freunde, wo auf unsere Stelle verwiesen wird. 

3) Ib. (8 b). 
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12 D p p e 1 1 e r S c h r i f t s i 11 n. 

Ein Theil der Widersprüche, welche zwischen 
einzelnen Stellen der prophetischen Bücher obwalten, beruht 
darauf, dass von den einander dem äusseren Sinne nach 
widersprechenden Stellen di« eine nur in ihrem äusseren 
Sinne, die andere allegorisch zu verstehen ist, oder dass 
beide denselben inneren Sinn bergen und nur in dem äus- 
seren Sinne einander widersprechen. ^J 

Zum äusseren Sinne einer Bibelstelle tritt der innere, 
allegorische Sinn hinzu, ohne dass jener dadurch auf- 
gehoben würde. In Exod. 3, 6 bedeuten die Worte : „Moses 
verhüllte sein Angesicht, denn er fürchtete zu Gott hinzu- 
blicken*' ihrem äusseren Sinne nach die Furcht, den glän- 
zenden Feuerschein anzublicken. Aber der innere Sinn der 
Worte ist : Moses wurde von demuthsvoller Scheu und Scham 
ergriffen, als sein Geist zur Erkenntniss Gottes vordrang.^) 
— Dipo, Exod. 33, 21, bedeutet den Ort des Berges, auf den 
Moses sich allein zurückzog, um Vollkommenheit der Er- 
kenntniss zu erlangen ; aber dem inneren Sinne nach ist 
die Stufe der Intuition zu verstehen, die ihm in der Er- 
kenntniss Gottes gewährt ward.^) 

Der hinter dem äusseren Sinne des Schrifttextes sich 
bergende innere Sinn ist es, den die alten Weisen meinen, 
wenn sie von den „Geheimnissen der Lehre*' spre- 
chen.*) Zu diesen Geheimnissen gehören die Deutungen solcher 



') Ib. (IIa, Z. 15, dazu 10a, Z 6). 

2) M. N. I, 5 (s. Munk p. 47, n. 1) ?!'« KD ^h» KCKÄC . . ♦ 

3) M. N. I, 8 Ende: . . . ^Äia^K •'*?K XtKÄD . ♦ . S. aiicli I, 10 
Ende, zu Exod. 19, 3. — Vgl. zum Ausdrucke '''tk KtKÄD III, 46 (102 a 
Z. 12). Annahme einer doppelten Bedeutung für dasselbe Wort s. zu 
Xum. 12, 9, unten Cap. VII, unter "iSn* 

*) T. H. (Kobez 11, 8 b): Dn'r IT'' niin nnnir hl ians t^h iSio 
min nDD iKip"" incjn nt^i iriD:"i nb::* Der Ausdruck min nns wird 

in einem Ausspniche Eleasar b. Pedath's (Pesacbim 119a oben) an- 
gewendet, und zwar bedeutet er daselbst, nach Easchi's und Maimüni's 
(M. N. III, Vorbemerkung) Erklärung, die alte Geheimlehre von der 
Schöpfung und vom Gotteswagen, ebenso in dem Ausspruche Ammi's, 
Chagiga 13 a (s. M. N. I, 71 Anf. und I, 31). Maimüni gebraucht den 
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Die „Geheimnisse der Lehre". 13 

Bibelstellen, die ihrem äusseren Sinne nach sich im Wider- 
spruche mit solchen Anschauungen und Glaubenssätzen be- 
finden, die die Vernunft als wahr erkannt hat.^) Zu den 
Geheimnissen der Lehre gehören ferner : die richtige Er- 
kenntniss der allegorischen, hyperbolischen und metaphori- 
schen Ausdrucksweise in den prophetischen Büchern ;2) das 
Verständniss der in der heiligen Schrift vorkommenden 
Attribute Gottes und der Gottesnamen f) die Erkenntniss 
des tieferen Sinnes der scheinbar nutzlosen Erzählungen und 
geschichtlichen Angaben der Bibel ;*) das Verständniss der 
Erzählung von der Offenbarung an Sinai f) vor Allem aber 
die Erkenntniss der in den biblischen Abschnitten von der 
Schöpfung und vom Gotteswagen (Gen. 1 und Ezech. 1.) 
enthaltenen Gedanken.^) — Zu den „Geheimnissen" gehört die 
Auffassung gewisser biblischer Erzählungen als Visionen,'^) 

Ausdruck (der auch j. Kethuboth 29 d unten steht, jedoch hat die Pa- 
ralellstelle, Tos. Kethuboth 5, 1, b. Kidduschin 10 a dafür nmn "'Hn) 
in weiterem Sinne und er abstrahirt aus ihm die nirgends in der Tra- 
dition so formulirte These, dass die Worte der Thora einen inn'ern und 
einen äu^^sern Sinn haben. Es mag ihm auch die Stelle in Megilla 3 a 
vorgeschwebt haben : CIK ^:2h '•"'inD nh"^:^ HT Kin '»D» — Zur Anwendung 
des Ausdruckes bei Maimuni s. den — von einem Schüler M.'s verfassten 
— Eingang des Briefes an Chasdai Halle vi in Alexandrien (Kobeis 
n, 23 a): nosn mm nnri •»nno hv 'l^ü^h nni'' •'IKir* Gleichbedeutend 
mit nnin -IDD ist der Ausdruck DHID, s. I, 33: n"D1 DHID ''ÖDnn -[^iSl* 

S. auch unten Anm. 3. Vgl. M. Hajichud p. 7. Einmal sagt er: rrin 
onnoSK (II, 29 Ende). Arabisch : 1K1BK, z. B. .•1'«13jSi< SnS^K nKIDK 
(Einleitender Brief an der Spitze des M. N); II, 29 (65 b unt.) ,'lB*i;?D1 
.TISO'^K IXIDK^K; II, 2 Ende: KHIKIDKI K.^^KJhDK* S. auch C. M. Einl. 
zu Chelek, 7. Glaubensartikel (P. M. 169): nilD^K px: DK^tpö, was 
die hebr. Uebers. ungenau wiedergiebt: niinn mKIpD^ *?1J?iDH» 

1) M. N. Einleitung Ende : niin ''iriD [D Xi^K •'J^^d'tk Kin \»h. 

2) M. N. II, 47 Ende: r]^)n nXlD |D ^:HV^ Ki^K nlHB* 

^) M. N. I, 35 (42 a, z. 11): DHiD^K K\-n .'ip-'pn^Ks min nno ^n) 
D^Dsn'rK DK^3 ^D") ifSiK'?« sns ""t KCKT ^isln ^T\hl^. 

4) M. N. III, 50 Anf. : niin nriD \ü ^n -nöK »t» t^^nn* Vgl. 

*iann mo, M. T. Issure Bia 13, 14. 

5) M. N. II, 33 Ende: niin •'iDD f\hü: |D n:»^. 

6) M. N. III, Vorbemerkung n*nn "iriD flhüt |D K^^K^K Hin* S. 
auch I, 71 Anf.,. II, 26 Ende (niin nriD |D inOT im arab. Texte). 

7) M. N. II, 42 (89 b): "ikidk'jk [0 "TD ^'^ß♦ 
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14 Allegorische Exegese. 

„Geheimnisse" sind die in der Etymologie einzelner Wörter 
liegenden Anspielungen.^) — Einen grossen Theil der „Ge- 
heimnisse der LeBre" erhellt der Ausspruch Simon b. 
L a k i 8 c h's, wonach Satan, böser Trieb und Tod identisch 
«eien.^) 

Allegorisch zu erklären sind solche Weissagungen der 
Propheten über die messianische Zeit, deren Wortsinn eine 
Aenderung der Naturordnung in sich schliesst, wie z. B. Jes. 

11, 6.^) — Was die Wiederbelebung der Todten, die Wieder- 
vereinigung der Seele mit dem Körper betriflft, so sind nicht 
alle Stellen der heiligen Schrift, an denen sie erwähnt wird, 
Allegorien. Vielmehr sind einige dieser Stellen (wie Daniel 

12, 2, 13) als Wahrheit zu betrachten ; andere sind unzweifel- 
haft Allegorien, während es auch solche Stellen giebt, an denen 
es zweifelhaft bleibt, ob sie allegorisch zu erklären sind 
oder nicht.^) 



^) M. N. II, 43 Ende: nmo »r» \1. 

2).M. N. III, 22 (46 b): niin nriD ntV^ nnÄ'.»1» S. unten Cap. 
XVIII. — Auch die Gründe der Gebote rechnet M. zu den r;"iin "'ins 
<s. Pesachim 119a oben: niin "^DJ^Ü). S. unten Cap. XIX, zu Deut. 29, 28. 

3) M. T. Melachim 12, 1 ntoaS \^2^v vn^tT isTn p:;? m^m h^c 

C^'^tTD nn n^iran p:j?3, in T. H. (Kobez II, 9d, 10a) vertheidigt M. 
diese seine These. Den Gegnern giebt er zu verstehen, dass er damit 
nicht eine endgiltige, etwa auf Inspiration oder Ueberlieferung beruhende 
Entscheidung geben wollte : aniT IDKJ IlTK 0.13 KXrsl om^-'^ ^'^^^ V^^ 

"h^ü Kinir ijri^mnr nxuj otmo iir»3 »b nntr nit: nc inai [^k h^ü 

^ ♦ ♦D*'K''S:nD a^DDH*? n'rap IOXXD kSv Ihn habe vielmehr nur das Bestreben 
geleitet. Bibel und Vernunft in Einklang und möglichst die Naturord- 
nung zur Geltung zu bringen, :^n:}) Ssiriom niinn [""a fnp^ hir\^: "i:mKi 

ni h^2 ItrtK •'J^atO 11D h^ cnann» Doch kann sich M. nicht enthalten, 
den Gegnern das Zugeständniss zumachen, dass in Jes. 11, 6 möglicher- 
weise eine mit der Zunahme der Cultur auf Erden eintretende Aenderung 
in der Natur der Kaubthiere prophezeit sei. Oder aber es ist eine Hy- 
perbel. Endlich bemerkt er, dass, wenn es sich wirklich um ein Wunder 
handelt, dieses nur auf den Berg des Heiligthums beschränkt sein 
werde. — In M. N. III, 1 1 hält M. an der allegorischen Auffassung von 
Jes. 11, 6 fest. 

*) T» H. (Kobez II, 9d oben). Vgl. ib. 9b: n\2 ^h IKs'? TD;? ^11 
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■Allegorisch e E xegese. 15 

Allegorisch sind alle Bibolstellen zu erklären, aus deren 
Wortlaute sich ergäbe, dass die von Gott erschaffene Welt 
vernichtet werden wird, da aus vielen Stellen der h. Schrift 
die Lehre von dem ewigen Bestände der Welt hervorgeht. 
Sollte aber einer der am äusseren Sinne Festhaltenden^) 
sich weigern, den Glauben an die dereinstige Vernichtung 
der Welt fahren zu lassen, so darf man ihm das nicht ver- 
übeln ; aber er muss zur Anerkennung dessen gebracht wer- 
den, dass er diesen Glauben nur auf Grund der von ihm 
ihrem äusseren Sinne nach genommenen Bibelstellen hege, 
nicht aber etwa, weil die Welt, als erschafFeil, auch der 
Vernichtung anheimfallen müsse.^) — Wäre der Lehrsatz von 
der Ewigkeit (Unersch^fFenheit) der Welt durch die Wissen- 
schaft erwiesen, dann stünden seiner Anerkennung die für 
die Erschaffung der Welt zeugenden Schrifttexte nicht ent- 
gegen ; denn auch für diese sind „die Pforten der — alle- 
gorischen — Deutung nicht verschlossen."^) Aber jener 
Lehrsatz ist nicht bewiesen ; ausserdem aber bedeutet die 
Lehre von der Unerschaffenheit der Welt und der aus ihr 
fojgenden Unveränderlichkeit der Naturgesetze — wie sie 
von Aristoteles gelehrt wurde — eine Erschütterung der 
Eeligion in ihrer Grundlage ; denn vor Allem würde sie 



tS.T'tDISrDD DniK» Als zweifelhaft nennt er weiter unten (10 c) die „Verse 
in Jesaia" (zunächst wohl 26, 19). — lieber diese Allegorisirungen s. 
Abraham b. Chi ja, bei Geiger, Moses b. Maimon, S. 71. 

^) .'^'"inKÜ^K IHK« Maimüni bedient sich hier der innerhalb der 
theologischen Streitigkeiten des Islam zum concreten Sektennamen ge- 
wordenen. Bezeichnung (s. Goldziher, Die Zähiriten). Einige Seiten 
vorher nennt Maimüni ausdrücklich die muhammedaiiische Sekte der 
Anhänger des Innern Sinnes (Allegoristen): DK^DkSk |D [tOXS^K ^n« 
<II, 25, 55a). Von den AnhÜDgern des innern Sinnes und denen des 
äussern Sinnes in der Bibelexegese spricht mit Anwendung der erwähnten 
Sektennamen (.*l''JtDi<n^K ^."innKÜ^K) auch Josephlbn Aknin im Comm. 
zum Hohenliede; s. AUg. Encycl. II, 31, p. 55. 

2) M. N. II, 27 Ende. Die allegorische Auffassung der betreffen«len 
Bibelstellen — besonders zahlreich bei Jesaja — führt JI. dann in c. 
29 aus. S. oben S. 5. 

^) S. den arabischen Ausdruck oben S. 10, Anm. 3. 
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16 Allegorische Exegese. 

eine Leugnung der Wunder mit sich bringen.^) Eine alle- 
gorische Deutung der biblischen Wunderberichte aber, nach 
Art der muhammedanischen Allegoristeu,^) wäre eine Art des 
Wahnwitzes.^) — Wer die Gebote der Thora ihres Wortsinnes 
entkleidet (allegorisch deutet), ist ein Lügner, Frevler und 
Ketzer.*) 

Im Buche der Sprüche f c. 7) hat Salomo mit dem 
buhlerischen Eheweibe allegorisch die Materie bezeichnet.^) 
Es existirt keine Materie ohne Form, sie ist immer „das 
Weib eines Mannes'*, nie „ledig.** Aber sowie das buhlerische 
Eheweib stets einen anderen Mann sucht und ihn mit arger 
List an sich zu ziehen strebt : so wechselt auch die Materie 
immer die Form, indem die eine Form sie zur Aufnahme 
einer anderen Torbereitet. In den Sprüchen Salomo's wird der 
Mensch vor den Lockungen seiner sinnlichen Natur gewarnt^ 



1) Vgl. I, 71 (95 a). 
' 2) s. vor. S., Anm. 1. 

3) M. N. n, 25. 

4) M. T. (wo?), aogeführt von Joseph b. Aknin in seinem 
Comm. zum Hobenliede, citirt von Steinschneider (Allg. Encycl. 
II, 31, S. 55) und Neubauer (Monatsschrift, 1870, S. 398). Nach Ihn 
Aknin hätte M. dabei die christliche Allegorisirung der Gebote im Auge 
gehabt. Damit wäre Maimüni den älteren Bekämpfern der AUegoristik der 
Christen (s. Kaufmann, Zunz- Jubelschrift, S. 146, meine Bemerkun- 
gen in Abr. Ihn Esra als Grammatiker, S. 23, Monatsschrift 1884, S. 
475) anzureihen. Auch in dem oben S. 4. Anm. 1 angeführten Kesponsum 
sagt Maimüni von der Exegese der Christen: D'!iß l'?^'» CDJ^t'r ^jK 
n3^u!3 DJ^^Ktr. Die von Joseph Ibn Aknin citirte, aber in dem vorliegen- 
den Texte des M. T. nicht auffindbare Stelle lautet: n'^M)^ C^it nS^DH 
Dlip^DKl V^^ "'»'12 HT nn ItDlTDÖ mSton nnn «^Stinni* (lieber den Aus- 
druck ü^:t nh:ü s. C. M. Aboth 3, ll, M. T. Teschuba 3, 11. Vgl. Die 
Agada der Tannaiten I, 197). S. Aehnliches bei Abraham b. Chija an 
der oben, S. 14 A. 4, citirten Stelle: nht^n D'imnsn «"»StlDn *?3ir "IDIK ''iXI 
J^irn D1ip''DK K^K ir« . ♦ ♦ [ürt Tino* — S. noch unten, Cap. XXI, 
über die christliche Bibelexegese bei Maimuni. 

5) Eine Deutung von tt^i» und nii^K auf Materie und Form fand 
M., wie er II, 30 (70 ab) anzudeuten scheint (s. Munk p. 248), auch 
in Gen. 2, 23. Ueber den platonischen Ursprung dieses Gedankens, dass 
die Materie dem weiblichen, die Form dem männlichen Wesen entspreche, 
8. Schmiedel, Studien, S. 231. 
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AllegorischeExegese. 17 

die sich zu seiner Vernunft so verhält, wie die Materie zur 
Form.^) Hingegen wird in dem Schlussabschnitte vom 
^braven Weibe** (31, 10) derjenige glücklich gepriesen, dem 
«ine vortreffliche und den Anforderungen der Vernunft sich 
willig fügende „Materie** zu Theil geworden ist.^) — Das 
ganze Hohelied ist eine Allegorie der Liebe zu Gott, 
welche die Seele des Menschen mächtiger ergreift als die 
zum Weibe.^) 



Eine durchgeführte Allegorie des 45. Psalmes findet 
•sich in einer Schrift, welche Maimüni's Namen führt, aber 
von der Kritik als unecht betrachtet wird. Es ist die Schrift 
von der ewigen Seligkeit (nn!?2in5 D^piD), die ausser der er- 
wähnten Allegorie auch andere allegorische Schriftauslegungen, 



M. N. m, 8 (IIb— 13a). 

2) Ib. (13 a). Der pseudepigraphische Brief Maimüni's an seinen 
Sohn (Kobez II, 39 c) citirt diese Stelle. — Allegorische Deutung oder 
Anwendung einzelner Verse der Proverbien bei Maimüni: 5, 17 und 
5, 9, M. N. III, 54 (134a). —25, 16 und 25, 27, M. N. I, 32 (zu 25, 27 
s. auch M. T. Deoth 3, 2). — 27, 26 (mit Heranziehung der Deutung in 
Chagiga 13 a), und dazu 5, 17, M. T. Jesode Tora 2, 12. — 5, 19, M. 
T. Issure Bia Ende. — Die Schilderung der Trägheit in den Sprüchen 
Salomo's meint allegorisch die Nachlässigkeit im Erlangen von Kennt- 
nissen, in der geistigen Vervollkommnung, M. N. I, 34 (39 b). Als Bei- 
spiel wird daselbst 21, 25 f. erklärt. 

3) M. T. Teschuba 10, 3: r\b)r\ ^D h^ü ^n 1DK r:i2h^iff Kim 

ntn \'^:vb Kin ^U^D nn^'C^n "rtB^ 'rri ""iK n^r^i^* Von dieser leidenschaft- 
lichen Liebe zu Gott, welche in Ps. 91, 14 mit p^T\ bezeichnet ist, 
spricht Maimüni M. N. III, 51 Ende und bezieht auf dieselbe — mit 
JSeranziehnng des talmudischen np'^Ä^iS no (Baba Bathra 17 a) — die ersten 
IVorte des Hohenliedes: in^D '^:12 ''Jptrv Andere Stellen des Hohenliedes, 
•die M. allegorisch deutet, sind: 1, 4 (Gehorsam und Hingebung), III, 33; 

I, 6 (Vernachlässigung der Selbstvervollkommnung um vergänglicher 
Interessen willen), III, 54 (134 a); 2, 7 (Beschwörung Israels, nicht vor- 
zeitig die Erlösung aus dem Exil anzustreben, im Sinne der talmudi- 
schen Deutung, Kethuboth lila), I. T. Ende; 4, 11 (nach Chagiga 13a), 
C. M. Einleit. 95 a (Porta Mos. 83), M. T- Jesode Tora 2, 12; 7, 1 (zum 
Theil auf Grund der Deutung in Schir r. z. St.), I. T. 26, 34 (Kobez 

II, 3 b, 4d). — Dass die Allegorien des Hohenliedes das innige Ver- 
hältniss des menschlichen Denkens zu Gott schildern, sagt M. kürz M* 
N. III, 51 (126 b): ''^KJ^D^K ninS nSIÄ Tl^K .'1"'1i»«^^K ^KJflOK^K* 

Die Bibelexegese Maimünis. 2 
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]8 I^ie Schrift von der ewigen Seligkeit. 

sowie zahlreiche sonstige exegetische Einzelheiten enthält. 
Jedoch sind die gegen die Echtheit der Schrift vorgebrachten 
Gründe nicht überzeugend, und dass sie im ganzen Mai- 
müni^s Gedankenkreise angehört und seiner nicht unwürdig 
ist, will ich an einer anderen Stelle besonders darlegen.^} 
Hingegen trägt der eine Art letzten Willens enthaltende 
Brief Maimüni's an seinen Sohn, der die älteste Sammlung 
Maimuni'scher Briefe und Gutachten eröffnet^), zu unver- 
kennbare Merkmale der Fiction an sich, als dass der jüngst 
unternommene Versuch^), seine Authentie zu retten, hätte ge- 
lingen können. Was den Brief für den Gegenstand der vor- 
liegenden Arbeit besonders interessant machen würde, seine 
Aeusserung über die Exegese Ibn Esra's und die allegorische» 
Schrifstauslegungen, die er in Fülle enthält, darin liegt daa 
Hauptargument gegen seine Herkunft von Maimüni. Die 
allgorischen Deutungen der biblischen Erzählungen vonl'harao 
und dem Aufenthalte Israels in Aegypten, der Personen Moses^ 
und Aharon's, Davids, Jerusalems und des Heiligthums, Sa- 
maria's und seiner Könige, der Erz. von Samuel und Saul 
u. s. w. tragen durchaus den Character der späteren, aller- 
dings auf Maimüni's Schriften basirenden und nicht lange 
nach seinem Tode in Südfrankreich erstandenen Allegoristilc. 
Die Verherrlichung Ibn Esra'a aber, die sich von dem dunkel rv 
Grunde der gegen die nordfranzösischen ßabbinen gerichteten 
Schmähungen noch glänzender abheben soll, trägt den deut- 
lichen Stempel der Tendenz an sich. Dass sie unmöglich von 
Maimüni niedergeschrieben sein kann, beweist schon die 
eine Aeusserung darin, Maimüni habe die exegetischen 
Schriften Ibn Esra's erst, nachdem er seine Hauptwerke 

*) Jewish Qu. Kev. Bd. IX. Steinschneider zählt, Cat. Bodl. CoU 
1917, die Schrift von der Seligkeit unter die echten Schriften Maimüni's^ 
und auch in seinem neuesten Werke (Die hebr. Uebersetzungen, S. 437) 
äussert er sich dahin, dass nichts in ihr wäre, was eine Unterschiebung 
bewiese. 

2) Kobez II, 38—40. 

«) D. Kohn (»113 -in) ,K1T;^ pK DniSK '1 (Sammlung 13t1i^ 
h»^^\ ed. Achiasaph, Warschau 1895), II. Bd. S. 82—86. 



Digitized by 



Google 



Pseudepigraphischea. 19 

verfasst hatte, kennen gelernt.^) Nun aber zeigen sich im 
More deutliche Spuren dessen, dass Maimüni einige der 
exegetischen Schriften Ihn Esra's, auch seinen Jesod Möra, 
gekannt und benützt hat. Jene Aeusserung^ Maimüni in den 
Mund gelegt, bezweckt nichts anderes, als zu erklären, warum 
er den von ihm so überaus geschätzten Ihn Esra nirgends 
in seinen Schriften mit Namen erwähne^). 

Noch deutlicher giebt sich der fictive Charakter eines 
anderen Sendschreibens zu erkennen, in dem Maimüni eben- 
falls, wie in dem eben besprochenen Briefe, sich auf seine 
Schriften beruft und als dessen Adressat sein Schüler Joseph 
b. Jehuda genannt wird^). Sowie in jenem Briefe an den 
Sohn die philosophische Allegoristik, verbunden mit der Be- 
geisterung für Ibn Esra*, Maimüni zum Verkünder ihrer 
Meinungen macht, so wird das Sendschreiben an den Schüler 
fingirt, um Maimüni als Adepten der Kabbala mit ihren 
Zahlen- und Buchstabenspielereien erscheinen zu lassen. 

III. 

Die menschliche Redeweise der Bibel. 

„Die Thora redet gemäss der Sprache der Menschen,*'*) 
Dieser Grundsatz, der alle Arten der ümdeutung der Gott 



1) TTKipir "lunm n:ri:r\ triTB ^nia^nir in« k^k c.na -n^^T kSi 
D^sinjn nmn neoi n-nn nitro* 

2) Eine Einzelheit hat der Brief mit der Schrift über die Selig- 
keit gemeinsam : die allegorische Deutung der Lade des Heiligthums 
auf das Herz und der Flügel der Cherubim auf die Lungenflügel. Sonst 
ist die in nn'jSCna 'D zu lesende Allegorie des Heiligthums ganz anders 
geartet als die im Briefe. 

3) onno nSaO, s. Edelmanns nnJ3 nnon, p. 42— 45, KobezII, 35L 
*) DIK ^22 pir^S n*nn n*ian» lieber die ursprüngliche. Anwendung 

dieses Grundsatzes in der Tradition slitteratur s. meine Agada der Tan- 
naiten I, 245 fiF. Seine Anwendung in dem Sinne, in welchem ihn Mai- 
müni benützt, ist zuerst bei Jehuda Ibn Koreisch nachzuweisen, 
aber nicht bei Saadj a. Zu den Vorgängern Maimunrs in der Anwendung 
des Satzes auf menschliche Kedeweise von Gott (s. Die Bibelexegese der 
jüdischen Keligionsphilosophen S. 72, A. 1) gehört auch Tobija h 
Elieser, s. Lekach tob zu Gen. 6, 7. 

2* 
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20 I^iö menschliche Redeweise der Bibel. 

betreffenden biblischen Aussagen umfasst, will sagen, dass, 
weil die Menschen im Allgemeinen sich nur körperliches 
Dasein vorstellen können, auch von Gott, um sein Dasein 
anzuzeigen, körperliche Attribute ausgesagt wurden. Ebenso 
wurde ihm, um ihn als vollkommen zu bekunden, Alles 
zugeschrieben, was für uns Menschen als Vollkommenheit 
gilt. Hingegen wurde von ihm kein Attribut ausgesagt, 
welches auch die vulgäre Auffassung als Unvollkommenheit 
oder als Mangel im Menschen betrachtet ; deshalb wird Gott 
weder Essen und Trinken, noch Schlaf und Krankiieit, noch 
Ungerechtigkeit oder dergleichen zugeschrieben. Hingegen 
gilt Bewegung gemäss der Sprache der Menschen, d. h. in 
der vulgären Vorstellung^), nicht als Unvollkommenheit; 
darum finden wir von Gott alle Arten der Bewegung von 
Lebewesen ausgesagt, sowie auch das Attribut des Lebens 
selbst. 2) 

Die körperlichen Organe sind Gott metaphorisch zu- 
geschrieben, um durch sie auf seine Handlungen hinzuweisen ; 
die Handlungen selbst sind aber auch nur metaphorisch von 
Gott ausgesagt, um auf irgend eine Vollkommenheit in ihm 
hinzuweisen, die aber keineswegs in der von Gott ausge- 
sagten Handlung selbst besteht.^) — Wo in den Büchern der 
Propheten Gott ein körperliches Organ zugeschrieben ist, 
dort ist es entweder ein Organ der örtlichen Bewegung, um 
Leben anzuzeigen, oder ein Sinnesorgan, um die Wahr- 
nehmung anzuzeigen, oder ein Tastorgan (die Hand), um 

1) •'"nnoi'?« ^»•'i^K "':j?K d-ik "»in \^^h acna (p. 29 b, z. 7). 

2) M. N. I, 26. In C. M. Einl. zu Chelek, Art. 3 (P. M. p. 166) 
ist die Kegel so formulirt: Wo immer in der Bibel eine Aussage kör- 
perlicher Attribute von Gott vorkömmt, wie Ortveränderung, Stehen, 
Sitzen, Keden und dgl., ist es metaphorischer Ausdruck (TKJD), und dem 
Satze gemäss: D^K ^22 piT^S niin Misn» Die Leute haben viel über 
dieses Capitel geredet (Kn''Jfl3 SKS^K «in ''t B»J^K D^TSn ipi)» Für DW^K 
hat die hebr. Uebers. : D"'DDn» S. auch M. T. Jesode Tora 1, 9, wo 
OnK "»Ja h^ \r\V^ dasselbe bedeutet, was in M. N. (vorige Anm.) ^»"S'tk 
mnoi^K (Ibn Tibbon: ^^M^nn \V12iny. S. ferner T. H. g. Anf. (Kobez 11, 
8 c), M. Hajichud Anfang. 

3) M. N. I, 46 (50b f.). S. auch I, 51 Anfang; I, 59 (73 b). 
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Die menschliche Redeweise der Bibel. 21 

die Thätigkeit anzuzeigen, oder ein Sprachorgan, um die 
Emanation der göttlichen Intelligenz auf die Propheten an- 
zuzeigen. Alle diese Metaphern sollen darauf hinleiten, dass 
sich in uns der Gedanke eines lebenden. Alles ausser ihm 
wirkenden und sein eigenes Wirken wahrnehmenden Wesens 
befestige.^) — Von inneren Gliedern des menschlichen Körpers 
wurde Gott nur das Herz metaphorisch zugeschrieben, weil 
dieses zugleich homonyme Bezeichnung der Vernunft ist, 
aber auch weil das Herz das Lebensprincip jedes Lebe- 
wesens ist. Unter ^po (Jerem. 31, 19) ist ebenfalls das Herz 
zu verstehen, weil WVü in seiner allgemeinen Bedeutung 
auch das Herz in sich begreift (vgl. Ps. 40, 9, ^PD yn^ =»^ 
''^b *[1M, ib. V. 112). Und wenn es an der erwähnten Stelle 
heisst ^PD lon, so entspricht das dem Ausdrucke ^3^ '^h ni^^n 
(Jerem. 4, 19). Man hat Gott nicht bildlich die Schulter 
zugeschrieben, weil diese als Organ des Tragens gilt und 
das Getragene unmittelbar berührt.^) — Was die vulgäre 
Vorstellung als Mangel betrachtet oder was ihr bei Gott 
unvorstellbar ist, das findet sich in der Bibel nicht als 
Metapher angewendet. Darum werden von den fünf Sinnen 
nirgends der Geschmacksinn und Tastsinn von CTott ausge- 
sagt. Aus demselben Grunde wird Gott woldas Denkvermö- 
gen, nicht aber die Einbildungskraft zugeschrieben; man findet 
bei Gott die Ausdrücke n^tt^HD und n:nn, nicht aber {vpi, 
da dieses Wort die Einbildung bezeichnet^). 

Der Ausdruck „zu seinem Herzen* (Gen. 6, 6; 8, 21) 



I, 46 (51a). 

2) Munk (p. 163) ist entgangen, dass auch "»a^ Tins Citat isi. 

3) Ib. (51b). 

*) M. N. I, 45 (mit der Schlussbemerkung: DHK "»Jn pr^ ']bi ^31)* 
Maimüni scheint aus dem Inhalte der Stellen, in welchen das Wort 
p''j;t im Buche Daniel vorkömmt, gefolgert zu haben, dass es 
Gebilde der Phantasie, also die Einbildungskraft bezeichnet. Auf 
dieser Meinung M.'s (die weder bei Abulwalid noch bei Ihn Esra sich 
findet) beruht der Ausdruck ^iT^j?*! ns für eines der fünf Vermögen der 
Einbildungskraft in Abraham b. Chasdai's Uebersetzung von Algazäli's 
p*73{ "'JTKD (s. Scheyer, -Das psychologische System des Maimonides, 
S. 13). 
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22 I^iö menschliche Redeweise der Bibel. 

ist menschliche Redeweise und besagt, dass Gott in diesem 
Falle seinen Beschluss keinem Propheten ofienbarte, wie 
von einem Menschen, der seinen Gedanken keinem Ändern 
mittheilt, gesagt wird: Er sprach zu (oder in) seinem Her- 
zen.^) — Wo man in der Bibel Gott als den „Ersten* und 
den „Letzten* bezeichnet findet, so sind das ebensolche 
Attribute, wie wenn ihm Auge und Ohr zugeschrieben wird. 
Jene Ausdrücke sollen bloss besagen, dass er keiner Ver- 
änderung unterworfen ist und dass in ihm gar nichts neu 
entsteht, nicht aber, dass er der Zeit unterliege und im 
Vergleiche zu anderen Dingen der Erste und Letzte wäre. 
Diese Ausdrücke sind gemäss der Sprache der Menschen 
gebraucht^;. 

IV. 
Verschiedene Normen zur Bibelexegese. 

In den biblischen Schriften werden die einzelnen Ge- 
schehnisse, ohne Berücksichtigung der näheren, wie immer ge- 
arteten Ursachen, der obersten aller Ursachen, Gott zugeschrie- 
ben. So erscheint Alles, auch das Geringste, als unmittelbar von 
Gott gewirkt. Die Propheten drücken das so aus : Gott sagt, 
redet, befiehlt, ruft, schickt.^) Aus dem Kreise der Natur Vorgänge 
sind Beispiele dafür : Ps. 147, 18, Ps. 107, 25, Jes. 5, 6 ; aus 
dem Kreise der vom freien Willen des Menschen abhängigen 
Handlungen, sei es dass von Völkern oder von Individuen 
die Rede ist: Jes. 13, 3, ib. 10, 6, IL Sam. 16, 10, 
Ps. 105, 20, Jerem. 51, 2, L Kön. 17, 9, Gen. 45, 8*); 



*) M. N. I, 29. Vgl. Thn Esra zu 8, 21: •inXT U^ D^^ 1D3 )2h h» 

,Tn »^2: "'S n:^ mo r\h: \^. 

2) M. N. I, 57 Ende. 

nrr'^B^ \wh) ^t^'^^p* Es ist bemerkenswerth, dass Maimüni sich hier der 
hebräischen Termini bedient, um die biblische Ausdrucksweise genauer 
zu kennzeichnen. Weiter unten, am Schlüsse des Capitels, wiederholt M. 
die fünf hebr. Ausdrücke, aber nicht in der alphabetischen Folge der 
ersten Aufzählung. 

*) M. bemerkt, dass unmittelbar Gottes Befehl oder Sendung auch 
solche Handlungen zugestÄrieben werden, die an sich eine Ungerecht ig- 
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aus dem Kreise der willkürlichen Bewegungen der Thiere : 
Jona 2, 11, Joel 2, 11, Jesaia 34, 17; aus dem Kreise rein 
zufälliger Begebenheiten: Gen. 24, öl^j, I. Sam. 20, 22^), 
'Gen. 45, 7.^) Wenn man di^se Regel von der Nichtberück- 
sichtigung der Mittelursachen auf alle betreffenden Bibel- 
stellen anwendet, erkennt man den wahren Sinn des 
Textes und beseitigt viele anscheinende Absurditäten.^) 

Wenn erzählt wird, was der in prophetischer Vision 
dem Propheten erscheinende Engel gesprochen hat, wird 
das so ausgedrükt, als spräche Gott selbst zum Propheten. 
Man muss dani^ den Ausdruck entsprechend ergänzen. Z. B. 
-Oen. 46, 3 : -j^a« 'n^« ^«n ^25«, erg. '« M^« ^«n [m^ttt] ^n:« ; 
ib. 31, 13: ^« r\'2 ^«n ^nj« erg. [y^j; nh^^n] ^«n [mf?ttt] ^23« 

In der ganzen Thora und in allen prophetischen Schriften 
findet man die Ausdrücke: Zornesgluth, Aerger, Eifer^j nur 
da auf Gott angewendet, wo vom Götzendienste die Rede 
ist; femer findet man die Bezeichnung Feind Gottes^j nur 
^uf den Götzendiener bezogen. Beispiele: Deut. 11, 16 f.. 



lieit und Gewaltthätigkeit sind (wie von den angeführten Beispielen 
Jes. 13, 3, II Sam. 16, 10). 

*) 'n in*! IB^KS, in dem Zufalle, dass Abrahams Knecht gerade 
Eebekka am Brunnen traf. 

2) 'H '^n'?^^, nämlich durch das zufällige Fallen des Pfeiles über 
■das Ziel hinaus. 

3) D\l'7K ''jn^C^'«!, nämlich durch den Zufall, dass Joseph im Ge- 
fängnisse die Träume der Hofbeamten deutete und dadurch zu hohen 
Ehren gelangte. Hingegen zählt M. die Angabe in V. 8 (,.Nicht ihr 
.habt mich hieher geschickt, sonde;m Gott") zu der zweiten Gruppe, 
weil in diesem Verse die Handlung der Brüder, der Verkauf Josephs 
igcmeint und Gott zugeschrieben wird. 

-») M. N. II, 48. 

5) I, 27 Ende, bei Gelegenheit der Erläuterung des Targums zu 
<jen. 46, 4. Vgl. dazu die Regel Ihn Esra's in beiden Commentaren zu 
Exod. 3, 6: in^ltt^ \wh2 IST Tl'^h^n (im kurzen Comm. 12T n'''?trn 

«) n»:p \^^h, d;^3 \wh, fi« [nn \^^h. S. vor. S., Anm. 3. 

'') K:ir 1K IX IX 'n n*«!«* Unter den folgenden Beispielen sind auch 
fiolche (die letzten zwei), in denen Gott als »hassend« (MJtS^) bezeichnet ist. 
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24 Normen zur Bibelexegese. 

ib. 6, 15, ib. 31, 29, ib. 32, 21 ; ib. 6, 15, Jer. 8, 19,. 
Deut. 32, 19, ib. V. 22; Nachum 1, 2, Deut. 7, 10, 
Num. 32, 21; Deut. 16, 22; 12, 3P). 

In allen prophetischen Schriften sind die Ausdrücke,, 
in welchen von dem Verhülltsein Gottes gesprochen wird, eine 
Andeutung der scheidenden Hülle, welche die Materie — die 
sinnliche Natur des Menschen — zwischen uns und der reinen 
Erkenntniss Gottes bildet. So wenn in Ps. 97, 2 von dem 
Gewölke und Nebel die Rede fst, die Gott umgeben, oder 
in Ps. 18, 12 von der Pinsterniss, die seine Hülle ist. 
Dieselbe Bedeutung hat auch die Angabe, dass sich Gott 
am Sinai in dichtem Gewölke, Nebel und Pinsterniss offen-- 
harte (Exod. 19, 9, Deut. 4, 11). Damit wird angedeutet, 
dass uns die Erkenntniss seines Wesens unmöglich ist, weil 
die verdunkelnde Materie uns einhüllt^). 

Jede Bibelstelle, die ihrem Wortlaute nach aussagt, 
dass etwas Höheres um eines Niedrigeren willen gesetzt 
sei, muss — da das Niedrige nicht der Zweck dea Höheren 
sein kann — so erklärt werden, dass das Niedrige seiner 
Natur nach vom Höheren abhängt, dieses also nöthig ist, 
damit jenes existire^). 

Ueberall, wo die heilige Schrift von der Weisheit und 
ihrem hohen Werth und von der geringen Zahl derer, die sie 
erwerben, spricht (z. B. Hieb 32, 9, ib. 28, 12), ist die- 
jenige Weisheit (Wissenschaft) zu verstehen, welche für die 



I, 36 Anf. 

2) III, 9. Als andere ErldäruDg zu Deut. 4, 11 giebt M. an, der 
Taff der Offenbarung sei regnerisch und trübe gewesen, wie auch in 
Richter 5, 4 von ihm gesagt sei : »die Wolken troffen Wasser.« Dia 
doppelte Erklärung, welche M. für diese Einzelheit des Offenbarungs- 
berichtes giebt, hängt mit seiner doppelten Auffassung des Offenbarungs- 
aktes zusammen, indem er denselben einerseits als thatsächlichen Vor- 
gang betrachtet und eine »geschaffene Stimme« annimmt, andererseits- 
ihn als einzigartige Vision erklärt, deren Einzelheiten allegorische Be- 
deutung haben (s. unten Cap. XII). 

3) III, 13. Mit Bezug auf die vorhergegangenen Erklärungen von 
Gen. 1, 17 (und 1, 28 f.), s. unten Cap. XIX. 
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Normenzur Bibelexegese. 25 

in der Thora enthaltenen Anschauungen die Beweisführung 
darbietet^). 

Während sonst in der üblichen Schwurformel der Aus- 
druck für Leben mit dem dazu gehörigen Worte durch die 
Verbindungsform verknüpft wird qt^Di 'ö, I Sam, 20, 3 ; 
nj^lO V Gen. 42, 15), unterbleibt diese Verknüpfung, wenn 
bei Gott geschworen wird cn "'?), weil das Leben Gottes mit 
seinem Wesen identisch ist, also nicht von ihm getrennt 
gedacht wird^). 

Da das Organ der Propheten die Einbildungskraft ist, 
besteht der grösste Theil der prophetischen Reden in bild- 
lichen Ausdrücken (Gleichnissen, Allegorien). Ausserdem 
aber ist die Beachtung des metaphorischen und des hyperbo- 
lischen Charakters ihrer Sprache erforderlich. Hyperbeln, 
wie Koh. 10, 20, Arnos 2, 9^), finden sich bei allen Pro- 
pheten in grosser Anzahl. Nicht hyperbolisch sind die 
Zahlen, mit welchen im Pentateuch das hohe Alter einzelner 
Personen der Urzeit angegeben wird. Man muss annehmen, 
dass sich diese ungewöhnlich hohe Lebensdauer auf die 
Genannten beschränkte, sei es dass sie durch ihre Lebens- 
weise bewirkt wurde oder als Wunder zu betrachten ist ; 
die anderen Menschen erreichten auch zu jenen Zeiten nur 



1) III, 54 (I32b). 

2) C. M. Acht Capitel, c. 8 Ende; M. T. Jesode Tora 2, 10 
(0"»:^ T'Tn «mn pKB^); M. N. I, 68 Anf. Maimüni erklärt -n in der 
Schwurformel 'H 'H u. s. w. als Substaütiv (Leben) und •!! in nj?1D "n 
u. 8. w. als st. const, davon,> Vgl. seine Erklärung von üb^i^Ti ^U, Dan. 
12, 7 (unten Cap. XIX Ende). S. KÖnig's Hist.-krit. Lehrgebäude der 
hebr. Sprache II, 42; König macht dort eine mit Maimüni's Beob- 
achtung ziemlicli übereinstimmende Bemerkung: die Aussprache "n ist 
nach ihm nur bei Jahve von der Tradition nicht angewendet, »indem 
man bei ihm aus irgendwelcher Scheu kein »Leben« als sein Besitz- 
thum unterscheiden mochte*. König bemerkt weiter, bei D\1^i< stünde 
wol 'H und citirt dazu Amos 8, 14 (*[\1^« -H)* Aber dies ist kein rich- 
tiges Beispiel, denn es ist der Götze von Dan gemeint. Hingegen be- 
weist II Sam. 2, 27 (D^n^KH 'H) und Hieb 27, 2 (bx "n), dass die Kegel 
Maimüni's sich nicht auf das Tetragrammaton beschränkt. 

^) Maimüni verweist vorher auf den talmudischen Satz über dio 
biblischen Hyperbeln, mit /Deut. 1, 28 als Beispiel. 
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26 Normen zur Bibelexegese. 

das gewöhnliche natürliche Alter. — Unverkennbare Metaphern, 
wie die in Jes. 55, 12, ib. 14,8, sind in den prophetischen 
Schriften ungemein häufig. Für das richtige Verständniss 
der heiligen Schrift ist besonders wichtig eine genaue, von 
der Vernunft geleitete Sonderung der allegorischen, meta- 
phorischen und hyperbolischen Ausdrücke ♦ in den propheti- 
schen Schriften von den in ihrer einfachen Bedeutung zu 
nehmenden^). Nur so wird man den wahren Werth dieser 
Schriften erkennen, nur so vor falschen Vorstellungen ge- 
schützt sein, namentlich vor den Vorstellungen der Körper- 
lichkeit, der Attribute und der Afiecte, wie sie die heilige- 
Sclirift ihrem äusseren Sinne nach Gott zuschreibt^). 

Die hebräische Sprache bedient sich des Ausdruckes 
für die eine Sinneswahrnemung, um eine andere Sinnes - 
Wahrnehmung damit zu bezeichnen ; sie sagt sehen für 
hören (Jerem. 2, 31, Exod. 20, 18), sehen für riechen (Gen. 
27, 27). In solchen Fällen soll die Wahrnehmung überhaupt 
ausgedrückt werden^). 

Man darf ein Wtrt des Textes nicht so erklären, dass 
man es aus dem Zusammenhange reisst, sondern muss 
immer den Zusammenhang mit dem Vorherstehenden und 
dem Folgenden im Auge behalten*). 

Manche Verse ler Thora enthalten ausser ihrem eigent- 
lichen Sinne auch eine Andeutung der Zukunft^). 



hi^ KD "^hv h^p KDi k^^kSk n -^ '^hv h'p kdt .'i-iK^^riDK^K fint ^h:^ h^p 
•innria 'jIK^K J^Äi'^K r^^hv* üe^ er K^:«, als Terminus für Hyperbel, bei 
M. 8. Munk, II, 217. 

2) M. N. III, 47. 

^) M. N. I, 46 (51 a). üeuer das Vicariiren der Ausdrücke für die 
Sinneswahrnehmungen s. Aus der Schrifterklärung des Abulwalid 
S. 23. 

4) I. T. p. 32 (Kobez II, 4 b), zur Abweisung der Beziehung von 
Deut. 18, 18 auf Muhammed. 

6) I. T. p. 45 (Kobez II, 6 b) nJ13."W t'VH^ Ü^p^üt nilDS IKS 115 
in« p:j;^ TD1 cnn n\'T' in« pJ^^n nn^. Als Beispiel bringt M. die Zahlen- 
deutung des Wortes n\ Gen. 42, 2 (=210), die Dauer des Aufenthaltes 
der Nachkommen Jakoba in Aegypten (nach Gen. r. c. 91) und die des 
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Die Tr?idition sexegese. 27 



Die Traditionsexegese. Derasch. Agada. Midraschlitteratur. 

Auf Grund der in der Traditionslitteratur selbst sich 
findenden Aussprüche stellt M. in der Einleitung zu seinem 
Mischnacommentar die traditionelle Erklärung und Speciali- 
sirung der pentateuchischen Gebote als auf Moses selbst 
zurückgehende „überlieferte Erklärung" dar. Die 
613 Gebote wurden nebst ihrer Erklärung durch Moses ge- 
lehrt, wie er sie empfangen hatte: die Gebote selbst in ge- 
schriebenen Texten, deren Erklärung in mündlicher XJeberlie- 
ferung.^) In dem „Buch der Gebote* beruft sich M. fort- 
während auf die „überlieferte Erklärung"-), die er aber 
zumeist „die Erklärung" schlechthin nennt^). Die Träger der 
Ueberlieferung heissen die „Tradenten der Erklärung"*). 



Wortes DnilTli, Deut. 4, 25 (= 846, Dauer des Wohnens im heiligen 
Lande bis zum Exil Jojacliins), nach Sanh. 38 a. Das Ganze dient M. 
zur Einführung einer in Num. 23, 24 gefundenen Zukunftsandeutung. 
S. unten Cap. XIX zu d. St. 

*) C. M. Einl. zu Anf. (P. M. p. 8 f.): DIKX KlTOBm \n . ♦ ♦ 
••no TDBD^Kl pX^S^n ."imnaö r\Hh:ü. Vgl. M. T. Anf. der Einleitung 

2) '«nD'?» TCBD^K (== SmpD.n triTBn), s. 41, 1 v. u.; 52, 13; 
111, 2 V. u.; 151 1 ; 163, 7 ; 228, 1; 802, 13; 309, 11 ; 321, 6 v. u. (Hier 
und in den nächsten Anmerkungen citire ich das mXO.^ 1BD, mit Angabe 
von Seite und Zeile des arabischen Originales, nach der Bloch'schen Aus- 
gabe). S. auch 208, 1 (Verbote 76): min':« "»B pl p r^B nx'' C*? «"im 
ino TDBnn«^* 12, 9: n ntro \:f ."i^no TDKBJI» Beispiele aus C. M. : 
Einleitung 93 c (P. M. p. 44) n nro \^ f\^^1t2hi^ l^üi^tnh»; Einleitung 
zu Chelek, 8. Glaubensartikel (P. M. 174: "«IIdSä MTCBn "j'j'iSI); Ne- 
gaim 3, 7: "«nD*?« TDBn'?«! p*?« \Ü. — S. auch I. T. p. 35 (Kobez 
II, 5 a). 

3) Zumeist liDBnS« W oder ähnlich, oder I-'DBD'?» "«B: 64, 5 v. 
u.; 76, 10 V. u.; 129, 12; 130, 9 v. u.; 133, 3; 134, 1; 139, 2; 142, 3; 
180, 12; 180, 7, 2 v. u.; 181, 3; 184, 5; 190, 7 v.u.; 191, 5; 194, 13; 
208, 8; 227, 2 v. u.; 233, 5 v. u.; 234, 4; 240, 9; 248, 6; 275, 6, v. u.; 
279, 3 V. u.; 302, 6; 332, 9. Seltener hp:h» »i, 191, 2; 563, 2 u. s. w. 
S. auch C. M. Pea 8, 5. 

4) TDBn^Ä f\H^1 (= triTBn '''^mpO), s. 37, 14; 231, 4;. 247, 11; 
260, 8. Vgl. p^lXl'^K 12, 4 V. u.; 154, 2; 315, 11; p««!«-!*?« inw 284, 3 
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28 I^iö Traditionsexe^ese. 

Aber auch solche Schriftauslegungen der Tradition, welche 
nicht die Gebote zum Gegenstande haben, also agadische 
Exegese, pflegtM. als „überlieferte Erklärung** zu bezeichnen^). 
Die „überlieferte Erklärung" der Gebote bestimmt die 
Art der Erfüllung und Ausübung derselben auf unzweifelhafte 
Weise; dennoch suchten die Träger der Tradition den Inhalt 
der überlieferten Erklärung aus dem Texte der heiligen 
Schrift selbst herzuleiten, indem sie dabei verschiedene Arten 
der logischen Polgerungen, Anlehungen, Anspielungen und 
Andeutungen zur Anwendung brachten^). Diese Deduction 
der Ueberlieferung aus dem Texte gehört zur „Weisheit des 
offenbarten Wortes", w^elches in der bestimmten Art seines 
Ausdruckes zur Deduction die Handhaben bietet^). Für die 
Deduction durch logische Folgerung giebt es überlieferte 
Regeln ; es sind die 13 Regeln des R. Ismael*). Alle übri- 
gen Arten der Deduction können zusammen als Andeutung 
bezeichnet werden^). Es giebt aber auch Fälle, wo die Lehrer 



(n: pSpwSx m^ 29, 7); pniKtt^S« 34, 9; . . nW 't KI^Xp 286, 14; 

♦ . inW 292, 10 V. u. 

1) S. M. N. I, 42 Ende, zu Deut. 22, 7, aus Kidduschin 39 b 
C110*:» ITDUSä Ki ÄD "Jn:), III, 27 Ende als nir bezeichnet. — M. N. 
III, 29 Ende, zu Num. 15, 23, aus Sifre z. St. cno*?« cni''DBn "»B)* — 
III, 41 (92 a), zu NuiQ. 15, 30, aus Kerithoth 7 b C^*ithi< l^DBn'^K Kj).— 
III, 40 g. Ende, zu Deut. 21, 7, aus M. Sota 9, 6 (TDBdSk k3 i<D3)* In 
M. T. ist der Ausdruck HD^ HJ^IDB^n "»ttS zur Angabe Iraditioneller Er- 
klärung vorherrschend; s. Leopold Low, Ges. Schriften I, 314. 

2) C. M. Einl. 93 b (P. M. p. 39) X^l fl«»™ »nyö J?D \^h . . . 

p*?« -B ,*i;^pxiSi< nxiiWÄ^i riKn'«i^r^Äi riKiK^DÄ^Ki nKDK''p^K [d mim* 

3) Vgl. S. H., 2. Princip Endo (p. 15): p^K ."^DSn IKHÜK^* Hier 
ist p*?K f = mnsn) dasselbe, was -lUD^Ä DK^S^K in C. M. 

*) C. M. Einl. 91 d unt. (P. M. p. 10): ^^^ nt)ht\hH piKip^KS . ♦ 

* ♦ ♦ ^yc •'B n'^hv n^wc^K 

ö) In S. H., 2. Princip (p. 12) giebt M. die oben in Anm. 2 an- 
geführte Stelle in C. M. auf folgende Weise wieder : p^K nosn \Ü \Hh 

St» dk''p ik "»iidSk TOBn*:» "[*?! ^hv h^rt f\i»^» n'«B niin \h po'« niK 

.T*?J^« In C. M. selbst heisst es weiter (93 c, P. M. p. 41): l-iDÄBn^K 

mii ID näin i-isnon ik p^K -»b f\i»^i< H:hp kds »nb) nrü \v »rih^ 

DK^p^K. Und ebend. (P. M. 44) wird die erste Classe der religiösen Vor- 
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Derasch, Peschat. 29 

der Tradition eine überlieferte Satzung bloss äusserlich an 
irgend einen Schrifttext angelehnt, gestützt haben, ohne 
dass der Inhalt des Textes mit der betreffenden Satzung im 
Zusammenhang stünde und ohne ^dass die Satzung durch 
Schlussfolgerung aus dem Texte abgeleitet wäre, oder dass 
der Text irgend einen Hinweis auf die Satzung, eine An- 
deutung, enthielte. In solchen Fällen dient der angeführte 
Schrifttext als blosses Zeichen, als mnemonisches" Mittel.^) 

Der auf Andeutungen und Anlehnungen beruhenden 
Auslegung des D e r a s c h steht gegenüber die Erkenntniss 
des einfachen Wortsinnes, des Peschat. Von diesem gilt 
das Wort der alten Lehrer: löitTD ""Tu «scr «ipo p«. Und 
den Wortsinn beMfft die im Talmud oft wiederkehrende 
Frage: -iaiD «p '«an «ipT .TDi:i^). 



schriftea so gekennzeiclmet: n^c \^ .^cnö*?« I^DKBri^« ^1«'?« DDp^K 

1) C. M. 93 c (P. M. 41 f.), in Bezug auf die Anwendung von 
Deut. 8, 8, als Andeutung der gesetzlichen Maassbestimmuugen, pll^'^t^, 

Berachoth 40a: '•D r\>h» ."iiKC^K »^1 DK^pn n2ü inönon 'jXK »nh D^^l . ♦ 
p'« üh^ iDlm wenn "»d \ü^ü nnir pioc'?« i^i'? m:DK ksjki nnin^x V'^i . 

nKDS^K p2 fO ^bi. Vgl. C. M. Sabbath 9, 2: nOK^^ nniT flD^Vi «nDöDÄ. 
Beispiele aus C. M. für »x\nlehnung« (ar. IJDX, hebr. -[OD): Orla 2, 2; 
Bikkurim 1, 4 ; Challa 1, 1 Ende; Sanh. 6, 5 (liriDn "[OD »h^ n^K"l lS j^XI); 
Oholoth 16, 4; Toharoth 1, 1; Nidda 9, 3. S. auch M. N. III, 47 (108b), 
in Bezug auf Chagiga 7 a; ib. II, 33 (75b), in Bezug auf Midr. Chasitha 
Anf., zu Ps. 62, 12. S. H. 163, 7 u. (Gebote 245) ; 181, 7 (Verbote 22) — 

Von den blossen Anlehnungen sind die Andeutungen (n^iKK^K, TD1) zu 
unterscheiden, welche im Texte selbst verborgen liegen, wie der Aus- 
druck in C. M. Sukka 4 Ende lautet: f*:*7K "»B 'ht'D DKlKirx* S. noch 
C. M. Pesachian 1, 4; Joma 7 Ende; Baba Kamma 6, 2; Baba Mezia 2, 
8; 2, 11; Baba Bathra 8, 1; Berachoth 4, 1. — Eine specielle Anwen- 
dung des Term. TD1 s. oben S. 26 A. 5. 

*) S. H. 2. Princip (p. 13). In der hebr. Uebersetzung (ed. Am- 
sterdam 20 b) lautet die angeführte talmudische Frage : ''KOS KIpT .T'ÜC^B 
a^ns» M. bedient sich im arabischen Texte des S. H. beider talmudischer 
Ausdrücke, um den Wortsinn zu bezeichnen. Beispiele für XlpT .T'ÜC^B 
(auch .TtOKr B) : 16, 12 (opp. TD1); 70, 12 (Gebote 20), 172, 4 v. u. (Ver- 
bote 4); 256, 2 v. u. (Verb. 179 Ende); 309, 7 (Verb. 299).* 106, 6 v. u. 
(Gebote 94): Kipi 'B ^^5tnD» Beispiele für Kipl .TB12: 192,- 3, 6 (Verb. 
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30 Art des Derasch. 

„Art des D e r a s c h** ist es, wenn man Prov. 22, 28 
^^"^^ so deutet, als hiesse es o^^P^i^^). Gerechtfertigt ist die 
Deutung durch die Grundregel der hebr. Grammatik, wonach 
die schwachen Buchstaben mit einander vertauscht und in 
der Schrift ganz weggelassen werden können^). — Art des 
Derasch ist es, wenn man die Zahl der Gebote und Ver- 
bote mit der Zahl der Glieder des Körpers und der Tage 
des Sonnenjahres in Verbindung bringt^). — „Art des 
Derasch** sind die Antworten, welche die Weisen auf die 
Frage gegeben haben, warum beim zweiten Schöpfungstage 
Gott nicht sagte, das Schöpfungswerk dieses Tages sei 
gut^). — Homiletisch ist es, wenn gesagt wird^), dass in 
den Worten nip:D iTiT «^1 (Num. 17, 5) das Verbot des Fest- 
haltens an Parteistreitigkeit enthalten ist^). — Die Art des 
Derasch zeigt sich in der allegorischen Begründung der vier 
Pflanzengattungen des Feststrausses^). Deutungen dieser Art 

45, opp. tt^n); 246, 10 (Verb. 165). Zuweilen wendet M. den arabischen 
Ausdruck an: p^X IHKÜ, s. 245, 4, 14 (Verb. 165); 257, 9 (Verb. 181); 
310, 5 V. u. (Verb. 303); die hebr. Uebers. hat dafür ninrn tDlTB* Ein- 
mal heisst es h)phi< inKÖ, 192 1. Z. (Verb. 46, in der hebr. Uebers. : 
Cinno HKlin)» — Vgl. die Schlussbemerkung der von Abraham Mai- 
müni citirten £rkl. seines Grossvaters Maimün zu Gen. 37, 38 (bei 
Simmons, The letter of consolation) : nw fK "«anr """i^K nilT^X H K'in 
h^'^HTl nKID XD1 Kipn .TütTB ^B* Vgl. Joseph Ihn Aknin an der Mo- 
natsschrift 1870, S. 349 citirten Stelle. 

C. M. Pea 5, 6 (ed. Herzog p. 25): miSK p^ü ^h^f* Es ist 
der bei Ihn Esra so häufige Ausdruck B^IT •[■n* 

2) Ib. M. citirt hier, ohne ihn zu nennen, einen Satz Hajjüg's. 
Diese grammatische Rechtfertigung des Derasch will sagen, dass D^^i;^ 
für D[J<]'?1J^ gesetzt und das •> weggelassen werden kann. 

3) S. H. Einleitung (7, 10): ^'^ih» h^2ü. 

4) M. N. II, 30 (69 a): tm*?« nni "^hv* 

6) Sanh. 110 a. 

6) S. H. 8. Princip (30, 8); KipT n^tOKtt^B fK K*? tV^hi< hni ''h^ 
('li'?« «"in "«B* Mit üyi ist ausgedrückt, dass dieser Derasch eine ho- 
miletische Tendenz hat: die Sünde der Parteiung soll noch hassens- 
werther gemacht werden, indem man sie als mit einem ausdrücklichen 
biblischen Verbote belastet darstellt. Die hebr. Uebersetzung hatÄD3DDK."i, 
was nur als Kennzeichnung der Deutung im Gegensatz zu tDB^B richtig ist. 

7) Lev. r. c. 30. 
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Deraschotli. 31 

sind von ihren Urhebern keineswegs als Erklärung des Textes 
betrachtet worden, sondern sie sind eine Art poetischer 
Ausdrucksweise^). 

In Bezug auf die „Deraschoth** (die Schriftdeutungen 
des Midrasch) giebt es zwei Auffassungen, die gleichmässig 
zu verwerfen sind^). Die Einen halten dafür, jene Deu- 
tungen seien als wirkliche Auslegungen des Bibeltextes an- 
zuerkennen und vertheidigen sie hartnäckig, als wären es 
überlieferte Satzungen ; die anderen machen sich über die 
Deraschoth lustig, da es doch evident sei, dass der Bibel- 
text nicht denn Sinn haben könne, den ihm der Derasch 
beilegt. In Wirklichkeit aber liegt in den Deraschoth eine 
Art poetischer Ausdrucksweise vor, wie sie zur Zeit ihrer 
Urheber sehr verbreitet war und deren man sich allgemein 
so bediente, wie sich die Dichter der verschiedenen poeti- 
schen Redeweisen bedienen^). Wenn Bar Kappara (Kethu- 

1) M. N. III, 43 (96b): «njK ^^•i^ ♦ ♦ ♦ niTin^K hr\i "»^y ♦ ♦ . 
pS« -[S^i •'J^^D n ^S^i t« -^^V i^^ nnj^tr^K ^^»):h» h^^"^ '^hv üni:^. — 

Vgl II, 24 g. E., wo M. von seiner eigenen Anwendung der Worte von 

Ps. 115, 16 sagt, dieselbe geschehe h^'^^^b» inKliTK nni^^;^ (hebr. h^ 
1'«B^M TlThü 15t); d. h. er glaube selbst nicht damit die den wirklichen 

Sinn des Textes zu geben. Er hätte ebenso gut sagen können ; rini *^h^ 

tm^Ä* Vgl. noch III, 45 (99 a), zu M. Middoth 3, 4: '»7^ T'i «'im 

') Vgl. die längere Ausführung M.'s üb^r die drei Kategorien 
von Anschauungen in der Auffassung der Agada, in C. M. Einl. zu 
Chelek 125 bc (P. M. 144 ff.). Die ersten zwei Kategorien sind die 
hier angegebenen zwei Auffassungsweis^n. Die dritte sucht den 
Innern Sinn der Agada zu erkennen. . lieber die erste dieser Classen s. 
noch M. N. II, 27 (57 b): mr'no'jK IHKlt ^niT» (Ö, und T. E. (Kobez II, 

8 b): ^n^n n''nnD''tr:n ••ienpoi«^ "»ixiirrntt^iT ^toitren* statt mtriic^K 

muss wol auch an der ersten Stelle gelesen werden ritt^'TT'rit ; denn mit 
mtt^IlD bezeichnet Maimüni die Midraschlitteratur (s. unten S. 35). 

nn^tr'?« ^''1Kp«^K Ki;^tt^'?K [iSo^riD^ «C3 ^3^« Xn'jOVDDKT iKöt*?«. In III, 
43 übersetzt Munk beidemal nnj^K?*?« ^Kli^X mit »allegories poetiques«, 
in II, 24 Endo richtiger mit locutions poetiques. IIKIJ bedeutet »Sel- 
tenheiten«, Feinheiten des Ausdruckes. Weiter unten (96 a, Z. 14) heisst 
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both 15*) die Warnung vor dem Anhören unschicklicher 
Keden in eine Deutung der Worte "i^m ^3; "j^ n'Tin m^^ 
(Deut. 23, 14) kleidet, so wird Niemand, der gesunden Ver- 
stand hat, ernstlich meinen, dass jener Weise die Warnung 
für den Inhalt des erwähnten Gebotes hielt und unter in^ den 
JFinger, unter "i^r« (= '^?\^) das Ohr verstanden wissen wollte. 
Die Deutung Bar Kappara's ist nur eine besonders feine 
poetische Ausdruoksweise^), durch welche er eine schöne 
moralische Sentenz auf einen biblischen Text gestützt hat^j. 
Ebenso sind alle Deraschoth aufzufassen, in welchen es heisst, 
dass man zum Zwecke der Deutung ein Wort des Textes 
anders zu lesen habe Olpn bi^)^). — Wenn die Weisen den 
Ausdruck 'n ^D hv (Deut. 34, 5, Num, 33, 38) so deuten, 
dass Moses und Aharon durch einen göttlichen Kuss gestor- 
ben seien (Baba Bathra 1 7a ), so folgen sie der bekannten 
Art poetischer Ausdrucksweise, welche — in Höh. 1, 2 — 



es allerdings: ri-ilJ^tT^K DK^'«JnDn'?i< Uni ^hv, wo die erwähnte Ueber- 
setzung Munk's eher am Platze ist. — M.'s Sohn Abraham gebraucht 
denselben Ausdruck in seiner Abhandlung über die Deraschoth ; denn 
n'«m nanD ^in hV (Kobez II, 42 a) ist offenbar =» -nKIJ^Ä pntD "^h^ 

*) K-ii n^hü ^^^^ -nKj xnn ^2. 

2) niDK, s. oben S. 29, Anm. 1. 

3) Ib. Diesen Excurs über die Deraschoth schliesst Maimüni mit 
der Aeusserung, das Gesagte enthalte eine jedem Vernünftigen unter 
den rabbinischen Eeligionsgläubigen nützliche Bemerkung. Der ara- 
bische Text hat pJKni^KI p;?nrDC*7K [D, was Munk so übersetzt: tous 
les theologiens et rabbins. Richtiger scheint mir die Lesung ohne % 
welche Ihn Tibbon wiedergiebt: ü**22'^r\ niinn "»tt^iKö* In der That sind 
es die rabbanitischen Gläubigen („Theologen" bei Munk — so auch 
in, 20 p. 41 b — scheint nicht entsprechend zu sein ; III, 23, 49 b 

übers, er p^^nmo*:« linöi richtiger mit la foule deshommes religieux, 
s. auch III, 24 g. Anf.), welche von der Bemerkung M.'s Gebrauch machen 
können. Denn die Karaer wählten, wie besonders Jehuda Hadassi's 
Eschkol Hakkofer, aber auch vor ihm Kirkisäni zeigt, die agadische 
Schriftauslegung mit Vorliebe zum Gegenstande ihrer Angriffe, und 
Hadassi hat z. B. gerade die von M. hervorgehobenen "»ipri '^K-Deutungen 
in eine Reihe mit den christlichen Umdeutungen des Bibeltextes 
gestellt (s. Jewish Quarterly Review VIII, 432). 
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«die durch die Macht der Gottesliebe erlangte höchste Er- 
i:enntniss als Kuss bezeichnet^). 

Der Derasch darf nicht geringgeschätzt werden ; denn 
-ev enthält merkwürdige Allegorien und wunderbare Gedan- 
ien^j. Die Weisen haben ihren Gedanken einen seinem 
äusseren Sinne nach oft der Vernunft widerstrebenden Aus- 
druck verliehen, theils um den Geist der Lernenden zum 
Nachdenken anzuregen, theils um den Unwissenden, die 
niemals der hellen Erkenntniss zugänglich sein können, die 
Ideen nicht unverhüllt zu zeigen^). 



„Buch der Auslegung der Deraschoth,*' so sollte der 
Titel eines Werkes lauten, dessen Abfassung zu den frühesten 
Plänen Maimüni^s gehörte^). In diesem Werke beabsichtigte 
er, alle Deraschoth zu sammeln, die sich im Talmud und 
anderwärts finden, sie zu erklären und so auszulegen, dass 
•die Auslegung im Einklang sei mit den durch die Deraschoth 
auszudrückenden Wahrheiten; in diesem Werke sollte dar- 
gelegt werden, was von den Deraschoth dem äusseren Sinne 
nach, was als Allegorie zu verstehen sei^). Später gab M. 
dem geplanten Werke den Namen „Buch des Einklan- 
ges"^). Er wollte in ihm, wie er nachher seine Absicht 



i) M. N. IIL ölEnde s. oben S. 17, A. 3. — S. auch C. M. Aboth 
-2, 5: n^c'^DH TSC hv p^CBH HT IDöDI, über die Deutung von Deut. 30, 
12 f. in Erubin 55 a. . 

2) C. M. Einl. 95 b (P. M. 8i): TKjSkSk [ö n<bv hJZn^^ Kö^ ♦ ♦ . 

3) C. M. ib. (P. M. 81 f.), ausführlich dargelegt. 

4) C. M. Einl. zu Chelek, 7. Glaubensartikel, 126 c (P. M. 170); 
.mtm^K S'lKri 2XDD; die hebr. Hebers, hat ungenau mtmn 1BD; es 
ist wohl "IIX'I zu ergänzen. 

5) Ib. 126 a (P. M. 162) mm^X V^üi .I^B J^üix XB'-^Xn ?1^1KD1 ♦ ♦ 

•ht\i2 ^71212 »Ol n-inÄü -^hv «njo «o -inö:!. Vgl. T. H. (Kobez Jl. 9 a) -. 

6) M. N. I, Einl. (5b): npnXÜD^K nxnD» Vgl. den Ausdruck: 
^'ip^^O^K pSXtD'' ^ih», M. N. III, 17 Ende. 

Die Bibelexegcese Malmilnis. 3 
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formulirte, die Dunkelheiten aller Deraschoth erklären, 
deren äusserer Sinn der Wahrheit gar sehr widerspricht 
und Yon der Vernunfterkenntniss abweicht, die daher als 
Allegorien zu betrachten sind^). Aus inneren Gründen, die 
er in der Einleitung seines „Führers** erwähnt, gab M. den 
Plan sowohl dieses Werkes, als des anderen ebenfalls be- 
absichtigten Werkes über die Prophetie^) vollständig auf^). 
Jedoch lieferten ihm die Vorarbeiten zu beiden genannten 
Werken einen Theil des Materiales für seinen „Führer", 
der denn auch in beträchtlicher Anzahl Deutungen von 
Midraschauslegungen enthält*). — Von den Deraschoth unter- 
schied Maimüni, wie schon vor ihm Andere, z. B. Hai 
Gaon, Jehuda Hallevi und Moses Ibn Esr a^), 
die Haggadöth, als ebenfalls der Auslegung bedürftige Be- 
standtheile der Traditionslitteratur^) ; für r\M:in kommt auch 
nvtrj;» vor'). Abraham Maimüni hält, vielleicht auf 



1) Ib. ♦ ♦ ♦ «n'^a me^-n^K nK^Dß^o .tb [^n: ♦ * . ♦ 

2) rnnJ^K a^ns, an den vor. S., Anm. 4 und 6 citirten Stellen ; 
ausserdem in C. M. Acht Capitel c. 7 Ende (P. M. 231). 

3) Abraham Maimüni, zu Anfang der Abhandlung über die 
Deraschoth berichtet hierüber (Kobez II, 40 d) : innS 2^n hl mc -»lifr 

nüj PiiDn^i njron iriTB n^nnn -lat -ik^kd (i. orn^on) o-'rn^ci idd 

rrnon n^nnn IDÄ WKS ^^h» n^^ao nro KT-»! vhvt:* Das ist offenbar ein 
lapsus memoriae, da M. von dem geplanten Werke nicht in der Einlei- 
tung zum Mischnacommentare, sondern in der Einleitung zu Chelek 
spricht. Abraham Maimüni gab in seiner erwähnten Abhandlung zum 
grossen Theile die Ansichten seines Vaters wieder. Vgl. auch oben 
S. 31, A. 3. 

*) Nur auf einige derselben sei kurz hingewiesen : I, 4 (zu Exod, 
33, 8); I, 5 (zu Exod. 3, 8);- ib. (zu Exod. 24, 11); I, 7 (zu Gen. 5, 3) ; 
I, 21 Anf. (zu Exod. 34, 6); I, 54 Ende (zu Lev. 19, 2); I, 63 (zu Gen. 
12, 5); I, 67 (zu Exod. 20, 11); I, 70 (zu Deut. 33, 27); II, 6 (zu Gen. 

I, 26 und 11, 7); ib. (zu Koh. 2, 7); II, 10 g. E. (zu Gen. 28, 12); 

II, 30 (Verschiedenes zu Gen. 1); II, 33 (zu Exod. 20, 2); III, 46 (zu 
Lev. 17, 7). 

5) S. meine Notizen in E. d. Etudes JuivesXXII, 17 XXIII, 311 f. 

6) S, ausser M. N. I. Eiul. Ende (über die Widersprüche d^r 
Agada) mehrere Stellen in T. H. : nn^m n'iim4 S. auch das Kesp. an 
enen Proselyten, Kobez I. 34 c: D-'^mon fD tt^lion 1K r\)'^:ir\n \ü mm^ 

7) S. T. H. (Kobez II, 9a oben): -nsD ü^ü^nn \ü rpinön fKr 
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Grund der Belehrung seines Vaters, die beiden letzteren 
Termini begrifllich auseinander; doch behandelt er sie nur 
als eine Kategorie^). Unter Haggadoth verstand M. Le- 
genden und Wundererzählungen, welche biblische Personen 
zum Gegenstande haben^) aber auch anderartige Elemente 
der agadischen Litteratur, wie z. B. Schilderungen der 
messianischen Zeit, des künftigen Lebens. nvt^3;o sind Wunder- 
geschichten, als deren Helden die Träger der Tradition selbst 
erscheinen. Doch umfasst im weiteren Sinne nitm bei M. 
auch die Kategorie der Haggadoth und Geschichten^). 

Mit nitriTö bezeichnet M. die Gesammtheit der M i d- 
raschlitteratur, die sich dem Talmud als Quelle der 
Traditionsexegese und der sonstigen Aussprüche der Tradi- 
tionsträger anreiht. So sagt er:*) Die Weisen befolgen im 
Talmud und in den Midraschim überall die authropomorphisti- 
sche Ausdruckweise der Propheten. Ein anderes Mal:^) 
Talmud und Midraschim enthalten noch Andeutungen der 
einst in Israel vorhanden gewesenen wissenschaftlichen 



D'^Ä^Bin Dn.l D'«tt^J^Dm mK^nn; zwei Zeilen vorher lautet das Aequiva- 

lent dafür: nninm mmn h^* 

1) S. die erw. Abhandlung, deren Eingang die Definition der 
drei Termini bietet, während im Verlaufe der Abh. nur nitt^ll und m'«8^J?D 
den Gegenstand der Darstellung bilden. 

2) Abr. Maimüni a. a. 0. HD D^X ^h Tin \^^hü n^:n ])^bl 

;^-i>Kr TDV^^Hü D-^Tiö nn^ mto» Vgl. M. N. I, 21 Anf. nnan^« p^^on, 

in Bezug auf die Agada R. Jochanans zu Deut. 34, 6 (R. H. 17 b). 

8) S. die Fortsetzung der S. 83, Anm. 5 citirten Stelle (die nur 
von mtr-in handelt) : •»'^i HJKD ^rOlD '?ipn n^^^'i) DIJSk '•£) ni KHJO HÜ^ 

ntp'^bH ^t; d. h. Deraschoth, in denen Traumbegebenheiten so erzählt 
werden, als seien sie im wachen Zustande erlebt worden. Das sind also 
nVVI^V^f und zwar die zweite Kategorie derselben bei Abraham Maimüni 
(Kobez II, 42 d unten): Dl^nn Dnn IJ^IKT IKnjr DT-r^^Dn ^Jtt^H phurt 
BltTBT nX \^^h^ oriK nsn. Zu diesen gehören auch, wie Abr. M — ge- 
wiss im Sinne seines Vaters — angiebt, alle Geschichten, in denen Dä- 
monen (DHÄ^) vorkommen. 

*) M. N. I, 46 Ende : pncriDD mmo^Ki niD'?n'?Ä ^'03 "»B Dmin 

5) M. N. I, 71 g. Anf. 
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Kenntnisse, doch nur als geringen Kern in vielfache Schalen 
eingehüllt^). 

In der Midraschlitteratur unterscheidet M. die bekannten 
Werke, welche zweifellos von den Weisen der Tradition 
herrühren, von denen zweifelhafter Herkunft^). Als Quellen 
der Traditionsexegese nennt er^) Sifrä und Sifre, von Rab 
verfasst, um die Wurzeln der Mischna erkennen zu lassen*), 
ferner die von Tannaiten verfassten Commentare zum Pen- 
tateuch : R. Hoschaja's Comm. zur Genesis (Bereschith 
rabba), Rabbi Ismael's Mechiltha zu den vier anderen Büchern 
und die Mechiltha R. Akiba's. Aoioräer verfassten die übrigen 
Midraschim, sämmtlich vor Vollendung des babylonischen 
Talmuds^). 

Besonders häufig citirt M. im „Führer** Bereschith 
rabba, zum Theile mit Namen. Mit Namen führt er ferner 
an : den Midrasch zum Hohenliede^), den zu Koheleth*^), 



1) Vgl. über die in den Midraschim zerstreuten und unter einem 
scheinbar der Wahrheit der Dinge widersprechenden äusseren Wort- 
sinne verhüllten philosophischen Gedanken, I, 70 (92 b). — S. noch II, 

33 Anf. KÄ-'K moSn'?« "«B \m ^^110^« ]ü ;^Ä«^D f\lV ""B; T. H. (Kobez 
II, 9 b oben) : mtr-nom lID^nn ono i^hü\ — S. ferner M. N. II, 10 g. 

Ende : mimo'^K Tüi -»D ; II, 5 : mr-noS« pSJl ; III, 47 g. E. : nitt^^no'^K 't ; 
II, 42 Ende : «.1^3 mmo'i?« p1* 

^) M. N. II, 3: D^cDn*?^ xn:x ^r «^ ^n^x n-nntrD^« mtr-nD^x^c» 

3) M. T. Anfang der Einleitung. 

*) D. h. Sifrä und Sifre bieten die exegetischen Grundlagen der 
Mischna dar. Die Mischna selbst enthält nach M. die Erklärung aller 
im Pentateuch enthaltenen Gebote, C. M. Einl. 93a' (P. M. 37); und 
auch die Anordnung der sechs Theile der Mischna folgt der des Pen- 

tateuchs (^'•WD^it HSm ^hV), indem der Inhalt der ersten vier Theile 
dem zweiten Buche, der der zwei letzten Theile dem dritten Buche ent- 
spricht. 

5) K-iD2n Dmp -imn ^sm mrino inn-^n ormn« onn« o-'oam 

JT'^mn» Diese Bemerkung über die Abfassungszeit der Midraschim soll 
deren Autorität begründen. 

6) M. N. II, 33 : nnn rino. 

7) .II, 6: T\hnp trinD» M. benützte mehrere Abschriften dieses 
Midrasch. S. M. N. I, 30. 
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den Midrasch Tanchuma^), Pirke R. Elieser nennt er „die 
berühmten Abschnitte R. Eliesers des Grossen" und widmet 
einem kosmogonischen Satze aus denselben eine eingehende 
philosophische Deutung. Dabei bringt er jenen Satz mit 
einem in Bereschith rabba im Namen R. Elieser's (b. Hyr- 
kanos) stehenden Ausspruche in Verbindung : diesen hat, 
so nimmt M. an, R. Elieser in seinen Abschnitten ergänzt^). 

Einzelne, die Erweiterung der biblischen Geschichts- 
erzählung bietende Agadasätze bezeichnet M. als wahr- 
hafte Tradition^). 

Unabhängigkeit von der Traditionsexegese gestattet 
sich M. principiell in seiner Untersuchung über die Gründe 
der Gebote, in dritten Theile des Führers. Er sagt ausdrück- 
lich, da SS er in derselben für den Inhalt der biblischen 
Texte, nicht für die traditionelle Auslegung der Gebote die 
Gründe angeben wolle*). 

VI. 
Das Targum. 

Von der Targumlitteratur findet sich bei M. ausser 
den recipirten Uebersetzungen des Pentateuchs und der 
Propheten nur einmal das Targum zu den Klage- 



1) II, 10: XDin:n '•n'n ir'rtD» S. dazu Buber, Einl. zu seiner Tan- 
chuma-Ausgabe, S. 94. Buber bringt dort auch ein ausdrückliches Tan- 
chuma-Citat M.'s aus S. H, 8. Princip ; jedoch muss es richtig so 
heissen: ):h "IBD nh^Ti'^ XiniT ncxi» Das Wort XDin:ra nach noxi fehlt 
im Original (p. 30) und steht in ed. Amsterdam des mstOH 'D (p. 37 a) 
mit Cursivschrift in Klammern. 

2) II, 26. Weitere Citate aus P. R. Elieser s. I, 61 und I, 70. 

») S. M. N. I, 5 : n^nxSx 'rpaSx, in Bezug auf Lev. r. c. 20 g. 

E. zu Num. 11, 1—3. — III, 29 g. Anf.: ripiXiC*?» Xi'ijeJh», über Abraham. 
— Vgl. DTlDjen nh^p^, in Bezug auf halachische Exegese, C. M. Teru- 
moth 7, 2, Jebamoth 2, 5. 

*) IIL 41 Anf. : npB^» ^^Sj^D »h pstiSx h-^h^Ti \»hi( nstp ixS. 

S. Munk's Bemerkung zu dieser Stelle (p. 313). S. ferner III. 41, g. E 
CpSx -in»ö 'r'rVX XDOX •^O» '^nühpH^ ipi), zu Deut. 23, 15, und m, 46 
(104b), zu Lev. 19, 26. Vgl. noch Munk's Bemerkung zu II, 46 im 
Nachtrag p. 375 f. — Eine sehr bemerke nswerthe Abweichung von der 
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liedern (1, 11) als Jerusalemisches Targum** erwähnt^). 
Die erwähnten Targumim zu den ersten zwei Abtheilungen 
der heiligen Schrift nehmen in M.'s philosophischem Haupt- 
werke eine hervorragende Stelle ein, als classische Zeugen 
der exegetischen Ueberlieferung, namentlich des unter dem 
Wortlaute des Bibeltextes sich bergenden tieferen Sinnes. 
Als solcher Zeuge gilt ihm besonders n k e 1 o s, der 
— nach der bekannten Talmudstelle (Megilla 3 a) — die 
traditionellen Erklärungen zur Thora aus dem Munde von 
zwei so unbedingt als „Weise Israels** zu betrachtenden 
Lehrern empfieng, wie es R. Elieser und R. Josua waren^). 
Dies betont M. bei Gelegenheit der Beobachtung, dass 
Onkelos in Exod. 20, 19, wo vom Reden Gottes zum Volke 
die Rede ist, inT passivisch mit bh^^T)'' übersetzt, während 
er sonst im Berichte von der Ofifenbarung am Sinai, wo Gott 
zu Moses redet, das Activum ^^^d beibehält. Diese Unter- 
scheidung des Uebersetzers beruht auf der überlieferten 
Kunde von dem Unterschiede, der gegenüber der am Sinai 
vernommenen Ofifenbarungsstimme zwischen Moses und dem 
Volke obwaltete^). 



traditionellen Auffassung erlaubt sich M. in Bezug auf Exod. 34, 7, M 
N. II, 54. — Auch ausdrückliche Abweisungen der traditionellen Exegese 
finden sich; s. zu Hiob 42, 7, M. N. III, 23 (48b). 

1) C. M. Toharoth 7, 9: "»IK "'DSirn'' Dia-in ""B nSSiT •'Dni "'S Dinn 
[K]n"'iaia mn* lieber die Bezeichnung des Targums zu den hagiographi- 
schen Büchern als „jerusalemisches" s. Z u n z. Die gottesdienstlichen 
Vorträge, S. 80. 

2) II, 33 Ende: [»i*?» ^^)n^ -n Itr'?« •*! ""BD »nh IKI ü^hp:)» 
pÄ'rtDKn 'jxnir'' ••DSn jeon» In C. M. Acht Capitel c. 7 citirt M. das Tar- 
gum zu Gen. 45, 27 (nxnj nn nwi, alte Lesung für xiriip nn irntri 

s. Berliner, Onkelos II, 182) und nennt dabei das Targum (s. Porta 

Mosis p. 229) Iran niTD \V .T1"ID^X j^xnax^^ nnKtr*?» Oinn*?», was he- 
bräisch so lauten würde: i:!«! niTDO mSmpon mrisn n» ixnon Dinnn» 

Die gedruckte Uebersetzung hat bloss : DJ'nriDn 10K1» — In S. H. Verbote 
128 (225, 11) wird das Targum als ^pj^^ (1. ITiXtrS») n^tT*?» bezeichnet. 
Die hebr. Uebers. hat bloss : DJ^iDon« — In M. T. Ischuth 8, 4 entspricht 
•12.1 Dl'rprx ÜWr\ dem pi^ Dliin der Quelle (Kidduschin 49 a). 

3) Ib. (75 b, Z. 17) ; s. unten Cap. XII. 
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Onkelos war ein vollkommener Kenner des Hebräischen 
und des Aramäischen^). Daher gelang es ihm, alle Aussagen 
des biblischen Textes, die zu einer körperlichen Vorstellung 
von Gott führen könnten, ihrer wahren Bedeutung nach zu 
umschreiben^). So lässt er, wo Gott irgend eine Art der 
Ortsbewegung zugeschrieben wird, Gottes „Herrlichkeit*' 
erscheinen, sichtbar werden, und er giebt z. B. IV (Exod. 
19, 11, ib. V. 20, Gen. 18, 21) mit ^^jn« wieder»). Dass 
0. zu Gen. 46, 4 von dieser Regel abweicht und li« mit 
mn^« wiedergiebt, ist ein Zeugniss seiner Vollkommenheit als 
Schrifterklärer : er hielt es nicht für nöthig, hier iv zu um- 
schreiben, da nicht von einem erzählten Geschehnisse, sondern 
von einer dem Kreise der Einbildungskraft angehörenden, 
weil ausschliesslich in der nächtlichen Vision gewonnenen 
Vorstellung die Rede ist^j. 

Wie sehr Onkelos die Verkörperung Gottes und Alles, 
was — wenn auch auf die entfernteste Weise — dazu 
führen könnte, vermeidet, zeigt seine Uebersetzung zu 
Exod. 24, 10^). Er bezieht das Personalsuffix in r^:ii nicht 
auf Gott, sondern auf den „Thron Gottes** und bezeichnet 

1) n-^iKnoSKI n''i»nnj?'7X hhh» "»B Xli hü»^ -lin Dl^pjX» Mit dieser 
Bemerkung will M. darauf hinweisen, dass 0. die wichtigste Eigenschaft 
des üebersetzers besass : die vollkommene Kenntniss beider Sprachen, 
der des zu übersetzenden Werkes und. der der Uebersetzung. 

^) I. 27 Anf., mit der Schlussbemerkung, das sei ein in O.'s Com- 

mentar durchaus befolgtes Verfahren (nmtt^ "»B "l^tDO «"im)« M. nennt das 
Targum auch sonst (s. I, 21, I, 36 Ende. I, 48 Anf., II, 41 Ende, II, 
46 Anf.) rriB^, Commentar,. und bezeichnet die Thätigkeit des üeber- 
setzers mit dem Verbum n*ltt^, erklären, commentiren. Vgl. S. 38, Anm. 2. 
Dass M., im Gegensatz zu S aadj a, niB^ im Sinne von „Uebersetzung", 
1'*DBn im Sinne von „Erklärung" angewendet hätte, wie Herzog, 
Tractat Pea, S. 15, A. 6, angiebt, scheint mir nicht durchführbar, 
wenn er auch in C. M, die arabische Wiedergabe eines hebr. Wortes als 
TTltt? bezeichnet. 

*) Maimüni giebt noch eine andere Erklärung: Onkelos habe 
U^nhiK in der Bed. Engel verstanden und sich daher nicht gescheut, TiK 
wörtlich zu übersetzen. Daran knüpft sich die oben S. 23 erwähnte Regel. 

5) I, 28 (31a). Vgl. II, 26 g. Ende. 
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diesen als den Thron der göttlichen Herrlichkeit (ninnr 
nnp^ ^DiO)* Jedoch beschränkt sich Onkelos an dieser^ 
wie an anderen ähnlichen Stellen auf die Fernhaltung kör- 
perlicher Vorstellung von Gott durch Paraphrase, ohne aber 
den wahren Sinn des so umschriebenen Textwortes, dessen 
allegorische Bedeutung zu enthüllen ; denn nur die Unkörper- 
lichkeit Gottes ist unbestritten, weil durch Beweise erhärtet, 
während die Bedeutung der einzelnen Ausdrücke nicht fest- 
steht und selbst, wenn sie sicher wäre, zu jenen Dingen 
gehört, die nicht für die allgemeine Kenntniss des Volkes^ 
bestimmt sind^). 

Onkelos verfährt in der Regel so, dass er bei körper- 
liehen Aussagen von Gott die Omission eines im st, constr^ 
stehenden Wortes voraussetzt und in der Uebersetzung mit 
dem Namen Gottes einen der Ausdrücke «id^d, «ip^, «nr^tr 
— wie er der betreffenden Stelle angemessen ist — ver- 
bindet, so dass sich die Aussage des Textes auf diesen, 
nicht auf Gott bezieht, z. B. Gen. 28, 13 ; ib. 31, 492). 
Aehnlich verfährt er zu Exod. 34, 6, indem er 'n luy^l mit 
n^nrDtr 'n I3y«i übersetzt, wofür er sich auf Exod. 33, 22* 
stützen konnte, indem m3D liaya beweist, dass das an 
Moses Angesichte Vorüberziehende etwas Gott Zugeschriebenes- 
war, seine Herrlichkeit^). 

Das „Hören*' Gottes umschreibt Onkelos so, dass er 
das Gehörte vor Gott gelangen, von Gott wahrgenommen sei» 



1) I, 28 (Sl ab). 

2) I, 21 (26 a): -jSii -iiDK^je .Tin ^B rnjervo '^hp nie üinnS« X2ic 

Pinna ninp^B D''Dan'7je pnjei*? ix D-^oin npnh^^ nh"^ xmc^c nii^ xk ho \k 

«•in ^Sj^i ♦ ♦ ♦ . pjnno nhb pikäd »ü -idk*? nnoo*?» -[Sri hv^'^^ ^n^iLüht^ 

DiSpjje hvt^ K03 Plinnc pikäd mpn fo nn [3^ d*? k^ki ♦ . ♦ ♦ nn-iir nitD^t 

nSj^r h'^^n) no^sir nSj^r niKm K-ip"« Pinnö*?» i*?-! 'rj^i*' niKDB xo''xt 
VX1D ho nonn k-icd» 

3) Ib. (26a). Beachtenswerth ist die von M. gebrachte Parallele- 
zu ViD h^ 'n "nar^ nämlich Gen. 32, 22: rOD Sj? nn^ün '^O^TW M. selbst 
ergänzt in seiner eigenen Erklärung (26 b) 'n ^2}}'^) zu 'H Sip 'iaj?"'V vgL 
'rip ITarV Exod. 36, 6 und beruft sich auf Num. 7, 89 i'ia'IO S'lpn> 
und Jes. 40, 6 noije Sip). 
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cn CTp y'Ctt*), oder — wo yom Gebet die Rede ist — dieses 
von Gott empfangen, angenommen (^'3p) werden lässt (z. B. 
Exod. 22, 22)^). — Hingegen zeigt sich eine merkwürdige 
und nicht leicht zu verstehende Mannigfaltigkeit in der Um- 
schreibung solcher Stellen, in denen Gott „sieht", 'n «in 
wird bald mit 'n Dtp ^^;i» bald mit H^n übersetzt. Man muss 
annehmen, dass aramäisch «m nicht nur das sinnliche 
Sehen, sondern auch geistiges Schauen, Wahrnehmen be-, 
zeichnet, doch das Letztere nur dann, wenn sich damit die 
Billigung des Wahrgenommenen verbindet^). Dann versteht 
man, warum Onkelos nie 'n «rm sagt, wo die Wahrnehmung 
eines Unrechtes erzählt wird^). In solchen Fällen heisst es 
stets 'n Dip 'hy. Gen. 29, 32; 31, 12; Exod. 2, 25; 3, 7, 9 ; 
4, 31 ; 32, 9 ; Deut 32, 19, 36^). Eine Ausnahme von 
dieser Regel bilden drei Stellen : Gen. 6, 5, ib. V. 12 und 
29, 31, wo «TT mit «rn übersetzt ist. Es ist aber wahr- 
scheinlich, dass der Targumtext an diesen Stellen corrum- 
pirt ist^). Umgekehrt hätte mun Gen. 22, 8 statt M DTp ^^:i 
erwartet «rn ; hier aber lässt sich vermuthen, dass im Aramäi- 
schen «rn nicht gesagt werden konnte, wo Gott die Wahrneh- 
mung eines Thierindividuums (nirn) zugeschrieben ist^j. 

1) I, 48 Anf. Die Allgemeinheit dieses Verfahrens betont M. mit 
den Worten : 5?iit1D*?je [D J?Ä'.0 "B '^h^ \ü h^T ^h nnilT '•D l-ltDD K^nv 

2) Ib. (54b) : "nx^p»! -iK"mx^» '^Ärip^ na^*?» -j^n "d xm |» -jir »h 

ri'^hp ■]'T1» XD '^hV Ti*D^je '•ir'rx^ Hier seheint M. das neuhebräische 
n«*! in Sätzen wie : . ♦ ^"nm DK ^J» HKTn, ♦ ♦ ♦ """nni pKi: vorgeschwebt 
zu haben. 

3) In witziger Weise wendet M. darauf die Worte in Habakkuk 
1, 15 an: ^Din K*? p« ^X tD-'I.T* 

'•) Vgl. auch II, 41 Ende, über das Targum zu Gen. 20, 3 und 
31, 24. M. hätte auch Num. 22, 9, 20 wo ebenfalls Ü^nh» Kn mit jeHK) 
fn Dip (D 'nO''D übersetzt ist, anführen können. Doch hält er Bileams 
nächtliche Visionen für prophetisch (s. IL 45, 2. Stufe). 

ö) I, 48 Ende : IX ')ü:h» 'B ^pi »ü^j K^n \^T j« n:j? n-ipjeSxi 
Di'rp:« tD5 je:*!:!? d"»^. 

<^) Am Schlüsse des Capitels betont M. noch die Notwendigkeit, 
den richtigen Text des Targums sorgfältig festzustellen : t\UT fK ""asn 
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Im Allgemeinen gilt für das Targum die Beobachtung, 
dass der Uebersetzer dort, wo der Wortlaut des Textes er- 
wiesenermaassen eine Unmöglichkeit ergiebt, so übersetzt, 
wie es mit dem vernünftigen Denken vereinbar ist^). 

In Exod. 31, 18 übersetzt Onkelos auffallenderweise 
D^^^« yni:«n mit 'm «rasCM; während wir 'm «"iD'Dn erwartet 
hätten. Es scheint, dass er den Ausdruck dm^« J?35:« nach 
der Analogie von 'n in, 'n nOD erklärte und an ein wirk- 
liches, wunderbar erschaffenes Werkzeug dachte, durch welches 
Gottes Willen die Schrift den Tafeln eingrub^). — Ein tiefer 
Sinn liegt in der Uebersetzung von Exod. 33, 23^: es ist 
darin die Stufenfolge der Wesen angedeutet^j. — Richtig 
erklärt 0. zu Gen. 3, 5 D^^^«^ mit «^J3131*). — In Gen. 2, 6 
übersetzt O. nbv richtig mit p^^D nin ; denn der Regen 
gieng der Vegetation voraus^). 

Jonathan b. Uzziel hält sich im Targum zu den 
Propheten von körperlichen Ausdrücken für Gott ebenso 
sorgfältig fern, wie Onkelos zur Thora^j Wo im Texte 
Körperglieder genannt sind, die zum Greifen oder Sichfort- 

1) Brief an die Gelehrten von Marseille (Kobez II, 26 b): """nnB?^ 

2) I, 66. Maimüni's eigene Erklärung ist fast identisch mit der 
I b n E 8 r a's z. St, 

3) I, 37. 

*) I, 2 Anfang. 

5) I, 80 (69 b. Z. 8). — Billigend citirt M. das Targum zu Gen. 
22, 14 (III, 45 g. Anf.). Was das Citat in III, 46 Anf. betrifft, s. unten 
Cap. XIV, unter N. 11. In C. M. zu Kilajim 5, 7 ist (Jas Targum 
zu Deut. 22, 9 citirt. In den Acht Capiteln, c. 8. (P. M. p. 241 f.) er- 
läutert M. das Targum zu IJDD nnw, Gen. 3, 22. In M. T. Teschuba 
5, 1 reproducirt er den Inhalt dieser Erläuterung, ohne das Targum 
zu erwähnen. Ib. Issure Bia 12, 1 citirt er Onkelos zu Deut. 23, 18 
als Quelle der Halacha ; ebenso ib. Ebel 5, 19 Onk. zu Lev. 13, 45. Im 
S. H. beruft sich M. auf Onkelos an folgenden Stellen : Gebot 36 Ende 
(Deut. 18, 8); Verbot 128 (Exod. 12, 43) : Verbot 163 (Lev. 10, 6); 
Verbot 267 (Deut. 23, 25). 

6) I, 36 Ende : hiK^^v p IDr.*» nwi ü^bp:» n-iir Tiin xo^'d kSi 
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bewegen dienen, dort umschreibt Jonathan mit «jm3:i ; denn 
mit jenen Ausdrücken werden die von Gottes mächtigem 
Willen ausgehenden Wirkungen angedeutet, z. B. Sachar. 
14, 4 (n^nna: ^^:inn = r^:il noyn^). — Auch in der Um- 
schreibung metaphorischer Ausdrücke stimmt Jonathan mit 
Onkelos überein ; vgl. die Uebersetzung von Jes. 14, 8 mit 
der von Deut. 32, 142). _ j^ Ezech. 10, 9 übersetzt J. 
tr^trnn p« mit demselben Worte («3ö p«), mit dem 0. zu 
Exod. 24, 10 r^ün ninh übersetzt^). — Vortrefflich erklärt J. 
„Sonne" und „Mond** in Jes. 24, 23 : Anbeter der Sonne 
und des Mondes ; gemeint ist die Beschämung der Heiden 
in Folge der Niederlage Sancheribs bei Jerusalem^). — In 
Jesaia 12, 3 übersetzt er nj^it^'H ^ryoö mit «^pns: n^nnö^ 
indem er ^:*yöD nach ^r^D, Num. 15, 24, erklärte und unter 
nj?1tr^ das wahre Heil, die Gerechtigkeit, Frömmigkeit (P73^) 
verstand^). — In Jes. 2, 6 bed. nach Jonathan n^^ die Er- 
zeugnisse des Gedankens, die Meinungen und Anschauungen, 
daher seine Uebersetzung : «>dj? ^010'»^^). — Auf Grund der 
Angabe in Ez. 10, 13 ib^b^in «np D^ici«^) übersetzt Jonathan 



1) I, 28 Anf. 

2) II, 47 (100a): PjK h»^^v p \T\:)^ Q^^in '131 ib moir D'^irna d3 
aSni np2 riKon ht\Q ht\Qh» nxa |o n^p (^02: "»Tnj? 1*7 ixnn c^iü'rir 

"l)-! [Kit* 

3) III, 4 g. E. 

*) II, 29 (60 b unt.). Ibn Esra z. St. weist diese auch von 
Saadja gebotene Auffassung zurück: nmj? bv DJ^ton ""D Di^DI» IT'"! 

nniHon» 

ö) I, 30 Ende. Maimüni verstand T^D in Num. 15, 24 in dem 
Sinne des von ihm zur Vergleichung herangezogenen arabischen |X^V» 
(die Vornehmen, Notabein). Das beruht auf der traditionellen Erklärung, 
s. Midr. Samuel c. 14; Easchi zu Taanith 24 a: D^n "»rj? ü^^^t^Ü ü^ipu 
Abulwalid (Art. p^> übersetzt auch D^r^, Num. 10, 31, mit S""*?*!, wofür 
S. Ibn Parchon r.liOl n*no setzt. Samuel Ibn Tibbon, in einer bei 
Munk (I, 102) abgedruckten Notiz, widerlegt die künstliche Erklärung 
M.'s zum Targum von Jes. 12, 3. 

6) I, 7 Anf. (auch II, 11 Ende). Vgl. die Erklärung Ab ul wa- 
ll ds (Art. iS^), der ebenfalls das Targum citirt, und Ibn Esra's z. St.: 
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(in Ez. 1) D^iDi« mit «^:i^;i und meint damit die himmlischen 
Sphären. Ihn bestärkte darin Ez. 1, 16, wo tr^mn, die Farbe 
des Himmels erwähnt ist. Die 'in p«3, Ez. 1, 15, liegende 
Schwierigkeit beseitigt er damit, dass er mit diesem Worte 
die Oberfläche des Himmels bezeichnet findet^). 

Die Worte in Ri. 10, 16b lässt Jonathan ganz unüber- 
setzt, da er sich scheute, das in ihnen nach seiner Auffas- 
sung ausgedrückte Leiden Gottes zu umschreiben^). 

Zu sprachlichen Zwecken benützt Maimüni das Targum 
fleissig im Mischnacommentare, um Wörter der Miechna- 
sp räche aus dem Aramäischen zu erklären. 

VII. 

Worterklärungen. 

Maimüni's Führer wird mit einer Reihe von Worter- 
klärungen eröffnet, denen über vierzig Capitel gewidmet 
sind. Diese lexikologischen Excurse gehören zum Kerne des 
Werkes, als dessen erster Zweck in der Einleitung ange- 
geben wird^), „gewisse in den prophetischen Büchern vor- 
kommende Nomina*) zu erklären. Diese Nomina sind theils 



1) III, 4. M. selbst giebt eine andere Erklärung. Er hält es für 
nöthig, sich wegen dieser Nichtanerkennung der Erklärung Jonathans zu 
rechtfertigen. Er sagt : ^Du findest Viele von den Weisen (der Tradition), 
ja von den Bibelerklärern, welche von der Erklärung Jonathans ab- 
weichen, sowol bei einzelnen Ausdrücken des biblischen Textes, als bei 
vielen Gegenständen der prophetischen Bücher, wie das auch bei diesen 
dunkeln Dingen gar nicht anders möglich ist. Doch ich will dir nicht 
— so schliesst M. — meine Erklärung als die bessere empfehlen ; suche 
sowol Jonathans Erklärung auf Grund meiner Bemerkungen über die- 
selbe, als auch die meinige zu verstehen. Gott weiss allein, welche der 
beiden Erklärungen dem im Texte beabsichtigten Sinne gerecht wird." 

2) I, 41. S. David Kimchi z. St. Munk citirt ein Targum- 
manuscript, in dem die Worte '^^ ht2^2 IB^BJ "nitpm thatsächlich un- 
übersetzt im Targumtexte stehen. 

3) M. N. I. Anf. 

*) Der Ausdruck Nomina (jeDDü) umfasst auch die den Inhalt des 
Verbums angebenden Verbalnomina (z. B. HTiT), wie denn die Wort- 
erklärungen M.'s sich auch auf Verba erstrecken. S. den Anfang des 
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Homonymen, welche die Unwissenden nur in der einen ihrer 
verschiedenen Bedeutungen verstehen, theils metaphorische 
Ausdrücke, die von den Unwissenden in ihrer ersten Be- 
deutung, aus welcher die metaphorische entlehnt ist, ver- 
standen werden^) ; theils aber sind es amphibolische Aus- 
drücke, die man bald in ihrer appellativischen Bedeutung, 
bald in einer speciellen Bedeutung als Homonymen verstehen 
zu können vermeint.*' Die so angekündigten Worterklärungen, 
von denen einige auch synonyme Wörter betreffen, stehen 
nicht ohne Grund an der Spitze des ganzen Werkes. Sie 
bilden gewissermassen die breite lexikologische Grundlage, 
auf der das Werk sich aufbaut^j. Sie dienen vor Allem 
dem ausgesprochenen Zwecke des Werkes, indem sie die 
durch den Wortlaut der heiligen Texte verursachten Zweifel 
und Anfechtungen des denkenden Bibellesers beseitigen und 
ihm einen Ausweg zeigen sollen, wenn ihn das Schwanken 
zwischen rücksichtsloser Hingebung an die Ergebnisse der 
philosophischen Speculation und kritikloser Annahme der 
Aussagen der heiligen Schrift in schmerzliche ßathlosigkeit 
und Verwirrung gestürzt hat. Die anscheinend bunte Reihe 
der so erklärten Wörter und Wortgruppen besteht aus 
aolchen Ausdrücken, welche die heilige Schrift in ihren 
Aussagen über Gott und das Walten Gottes anwendet und 
welche besonders geeignet sind, jene Zweifel und Anfechtungen 
hervorzurufen. Die ihnen gewidmeten Capitel sind durchaus 

Abschnittes über die drei Verba p: tr:J 2")p (M. N. I, 18): nt\ht\hll^ nin 

nir''::i nr-^' ^"i-'*ip ^^Vi< »od»» 

1) In der Darstellung der betreffenden Ausdrücke sind Homo- 
nymie undMetapher nicht strenge von einander gesondert, wie denn ja 
die Homonymie sehr häufig auf der übertragenen Anwendung des Wortes 
beruht. M. sagt selbst (I, 37 Anf.) in Bezug auf ü^:ti t "nflDJei "l^ntro DDK 

n-iÄj^nD»*?« ün'} ^hv in nsKinirx; ebenso l, 43 (p,:d): |q nsxnnir» "njiSKi 

''*) Ausser den so erklärten Wörtern hatte M. ursprünglich auch 
anderen besondere Excurse widmen wollen. So verweist er auf die zu ge- 
bende Erläuterung des Wortes [1 (I, 7 : [1 rfOD» 1K")nir» ^t pniD »D5), 
die sich aber nicht vorfindet. 
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exegetischen Inhaltes, da sie die fraglichen Ausdrücke auf 
Grund der für sie angeführten Bibelstellen und viele der 
letzteren im Sinne der angenommenen Wortbedeutung er- 
klären. Sie führen uns in die Mitfe und den Kern der 
Maimüni'schen Bibelexegese hinein und geben die deutlichste 
Vorstellung von der tendenziösen Beschaffenheit derselben. 
Sie mögen daher hier, in möglichst gedrängter Uebersicht, 
ihrem hauptsächlichen Inhalte nach vorgeführt werden. Es 
sei die Bemerkung M.'s vorausgeschickt, dass er nicht 
sämmtliche Bedeutungen des erklärten Wortes aufzuzählen 
die Absicht hat, sondern nur diejenigen, die ihm für seinen 
Zweck nöthig sind^). 

I. Synonyma. 

1. ^^'^ bed. die körperliche Form, den Umriss, die Ge- 
stalt (Gen. 39, 6, I. Sam. 28, 14, Ri. 8, 18), auch die 
Form eines Kunstwerkes (Jes. 44, 13). Auf Gott findet das 
Wort überhaupt keine Anwendung. — ^^^ bed. die natür- 
liche Form^) eines Dinges, durch welche es das wird, was 
es ist ; so ist das, was den Menschen zum Menschen macht, 
sein Denkvermögen, und dieses ist in Gen. 1, 26 als nh^ 
(Bild, Form) bezeichnet^). Auch in Ps. 73, 20 bed. dd^s: die 
specifische Form des Menschen, seine vernunftbegabte Seele ; 
denn nur von dieser, nicht von der körperlichen Form kann 
gesagt sein, dass Gott sie — bei den Frevlern — verwerfe. 
Wenn die Götzen D'0^5: genannt werden, so ist damit nicht 
die äussere Gestalt der Götzenbilder bezeichnet, sondern 
die ihnen nach der Meinung ihrer Verehrer innewohnende 
Idee oder Kraft ; selbst in I. Sam. 6, 5 bedeutet nb'^ die 
den betreffenden Bildern beigelegte Kraft des Schutzes gegen 



1) M. N. I, 10 Anf. — M. bemerkt ferner (I, 8), er wolle mit 
seinen Worterklärungen nicht nur auf den Sinn der im betreffenden 
Capitel erwähnten Bibelstellen hinweisen; sondern er wolle gleichsam 
„eine Pforte öffnen", durch welche man zu den Bedeutungen auch 
anderer Stellen hingelange, an denen das erklärte Wort gebraucht wird» 

*) Im Sinne der aristotelischen Philosophie (stSo;). 

*) S. M. T. Jesode Tora 4, 8. ♦ . mj^nn D^ITDI DJ^^rn HIIX . ♦ 
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die abzuwendende Plage^). — *"i^»'^ (Verbum noi) bed. eben- 
falls nicht körperliche, sondern die ideelle Aehnlichkeit. 
S. Ps. 102, 7 : ^n^Dl (in Bezug auf die traurige Verlassen- 
heit); Ez. 31, 8: IDT (in Bezug auf Schönheit); Ps. 58, 5; 
ib. 17, 12. So bezieht sich- auch Ez, 1, 26 moi auf die dem 
Throne innewohnende Idee der Erhabenheit und Majestät. 
Und auch in Gen. 1, 26 bed. moi die ideelle Aehnlichkeit 
des Menschen mit Gott vermöge der menschlichen Vernunft, 
welche — wenn auch nicht ihrem Wesen nach — der 
göttlichen Vernunft ähnlich ist^). 

2. ri-ss^ (von n:3, bauen) bed. den Aufbau, die äussere 
Structur, z. B. die geometrische Gestalt (Exod. 25, y; 25, 
40; Deut. 4, 17; Ez. 8, 3 ; I. Chron. 28, 11); deshalb wird 
das Wort nie auf Gott angewendet. — 7^}^j:>T) ist ein amphi- 
bolischer Ausdruck, der in drei verschiedenen Bedeutungen 
gebraucht wird. Er bedeutet : die durch die Sinne wahr- 
genommene äussere Gestalt, den ümriss einer Sache (Deut. 

4, 25;. 4, 15); die in der Einbildung vorhandene Gestalt 
(Hieb 4, 16); die durch die Vernunft erfasste Idee. In dieser 
letzleren Bedeutung heisst es Num. 12, 8 : \Q'>y 'n nilDm, 
d. h. die Idee Gottes erfasst er^). 

3. Die drei Verba n«% ö^sn, nm bezeichnen sowol das 
Sehen mit dem Auge, als — metaphorisch — das Er- 
fassen mit der Vernunft. Beispiele für hki : Gen. 29, 2 einer- 
seits, Koh. 1, 16 andererseits, i^^^n bed. mit dem Auge etwas 
betrachten, nach etwas hinblicken (Gen. 19, 17; 19, 26 ; Jes. 

5, 30) ; metaphorisch : etwas denkend betrachten, um es zu 
erfassen (Num. 23, 21 ; Exod. 33, 8*); auch Gen. 15, 5, wo 
es sich um prophetisches Schauen handelt). Ebenso bed. 



i) MMmüni setzt hinzu, dass wenn man in dem letztern Beispiele 
0*756 nur als Bezeichnung der äusseren Form erklären könnte, das 
Wort als Homonym oder als amphibolischer Ausdruck für zwei von 
einander zu sondernde Begriffe genommen werden müsste. 

») M. N. I, 1. Zu 1XD 8. auch Milloth Higgajon c. 13. 

3) M. N. I, 3. 

*) Auf Grund der traditionellen Erklärung fasst M. hier ItD^SHI 
•»nnx im Sinne von nachdenken, reflectiren auf. 
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nrn mit dem Auge schauen (Micha 4, 11), und übertragen: 
im Geiste erfassen (Jes. 1, 1 5 Gen. 15, 1). Auf Gott 
bezogen, haben sämmtliche drei Verba ihre metaphorische 
Bedeutung: n«-i (1 Kön. 22, 19; Gen. 18, 1; Exod. 33, 
18; 24, 101); ^,^^ (g^od. 3, 6, Jfum. 12, 8^) ; nrn (Exod. 
24, IP). 

4. 31p bed. die örtliche Annäherung (Ex. 32, 19 ; 14, 
10), j?:): die Berührung eines Körpers mit einem andern 
(Exod. 4, 25, Jes. 6, 7^), tr:i: das Sichhinbewegen einer 
Person zu einer andern (Gen. 44, 18). Ausser dieser ersten 
Bedeutung bedeuten die drei Verba auch die Vereinigung 
des Wissens mit seinem Gegenstande, die begriffliche An- 
näherung; z. B. j;:i: (Jerem. 51, 9), pnnpji (Deut. 1, 17), 
m^) (Gen. 18, 23, Vision), ^:: (Jes. 29, 13). Wo in den 
prophetischen Büchern gesagt ist, dass Gott nahe sei, dass 
der Mensch sich Gott nähere, zu Gott hintrete — Ps. 145, 
18; Jes. 58, 2; Ps. 73, 28; Deut. 4, 7 ; 5, 24; Exod. 
24, _ 2 — bezeichnen die Verba aip und rj: nur die geistige 
Annäherung durch Wissen, Erkennen. — j?j in Ps. 144, 5, 
Hieb 2, 5, ist bildlich gemeint und bed. : lass dein Gebot 
hingelangen^). 

5. «in und nt^V bezeichnen die Erschaffung des Univer- 
sums durch Gott (Gen. 1, 1 und 2, 4), und zwar bed. «13, 
dass Gott die Welt aus dem Nichtsein in's Dasein rief; 
n^Vt dass er die Gattungsformen, die natürlichen Typen der 



1) Inmitten dieser Beispiele, in denen G-ott als Object d«^.3 Sehens 
genannt ist, citirt M. auch Gen. 1, 4, wo Gott es ist, der „sieht." 

2) Dazu Habakkuk 1, 13, wo Gott Subjekt ist. 

3) M. N. I, 4 ; s. auch I, 5 Ende und I, 44 Ende. 

*) Vgl. zu diesen beiden Stellen die merkwürdige Deutung der 
Vision Jesaia's im Briefe an Ghasdai Hallevi (Kobez II, 24b). 

") M. N. I, 18. Ebenso erklärte Maimun, der Vater Maimüni's, 
wie der Enkel Abraham mittheilt (s. Simmons, The letter of 
consolation. Anh. p. 6), D''tr3:n, Exod. 19, 22 als geistige Nähe (piCniD^TX 
"»liJ^D^K nip'rKn); dann müsse, bemerkt Abraham Maimüni, auch IlTipn'' 
im selben Verse als innere, geistige Weihe verstanden werden C\*iTQ 
"IJJ^d'?» Dnonpn 'rxn "»B Dn:üi<ua ■uripri'')» So erklärt auch Maimüni in 
M. N. I, 5 g. E. 
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Wesen schuf, "^t scheint nur auf die Hervorbringung der 
-Gestalten und Umrisse oder irgend einer anderen Accidenz 
angewendet werden zu können. Daher wird die Erschaffung 
des Weltalls nie mit dem Verbum '^T bezeichnet. Die Bedeu- 
ung von ntt^J? begreift auch andere Verba in sich, welche 
für die Weltschöpfung angewendet sind (Ps. 8, 4 ; 104, 2 ; 
Jes. 48, 131). 

6. Von an« unterscheidet sich p«rn (Ps. 91, 14) darin, 
dass mit dem letzteren Ausdrucke die ausserordentliche Liebe 
bezeichnet wird, die keinen anderen Gedanken zulässt, als 

•den an den geliebten Gegenstand^). 

7. ^^^^ bed. den zeitlichen Anfang (Hosea 1, 2), n^e'«l 
(von ^^^'^ Haupt) den Wesensanfang, das Princip. Auch in 
<jren. 1, 1 bed. in^e^«i nicht den zeitlichen Anfang, da ja 
die Zeit selbst erschaffen wurde^), 

II. Homonyma und Metaphern. 

A) Substantiv a. 

1. D^n^« bed.: 1. Gott ; 2. Engel; 3. Richter, Regenten*). 

2. DT« ist 1. der Name des ersten Menschen, abge- 
leitet von HD!« (Gen. 2, 7). 2. Bezeichnung des Menschen 



1) M. N. II, 30 Ende. Vgl. III, 10 g. Anf. zu Jes. 45, 7: bei -[rn 
und J^l ist deshalb Km angewendet, weil „Finsterniss" und ^Böses" 
^twas Negatives, Nichtseiendes bedeuten, und im Hebräischen das Ver- 
bum K*!! im Zusammenhange mit dem Nichtseienden gebraucht wird : 

*^:»"naj?Si< \i<ühht^ ^t mj^^xs phvr\ »nS ht:h^ r\'i:^ \i^h. S. auch lll, 13 
^25 a), zu Jes. 43, 7. — Dass i<nn die creatio ex nihilo bedeutet, 
^itirt Ibn Esra als allgemeine Ansicht der Bibelerklärerund bekämpft 
.sie (in beiden Commentaren zu Gen. 1, 1). 

2) M. N. III, 51 g. E. S. oben S. 17, A. 3. 

3) M. N. II, 30 Anf. Das erste Wort der Bibel darf daher nicht 
— führt M. aus — übersetzt werden : „im Anfange" (Sik'jK "»D), sondern 

„in einem Principe" (HKia "»D), d. h. indem er die das Dasein des 
Universums bedingende Wesensursache, die oberste Stufe der Emana- 
tionsleiter in's Dasein rief. 2 ist hier nicht Praeposition der Zeit. 

4) M. N. 1,2 Anf. Diese drei Bedeutungen des Wortes „kennt jeder 
Hebräer". Zur zweiten Bed. s. IbnEsra zu Gen. 1, 1; zur dritten 
^ie Eegel Simon b. Jochais, Mechiltha zu Exod. 14, 19 (Agada der 
Tannaiten II, 105). S. auch Abr. Ibn Däud, Emuna rama II, 6, 1. 

Die Bibelexegese Maiinüais. 4 
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als Gattung (GeD. 6, 5 ; Koh. 3, 21 ; 3, 19]. 3. Bez. der 
Menge im Gegensatze zu den Vornehmen, Ausgezeichneten 
(Ps. 49, 3). Die letzte dieser Bedeutungen hat dt« auch in 
Gen. 6, 2 und Ps. 82, V). 

3. ntr«, tt^^« bed. : 1. Mann und Weib; 2. das männ- 
liche und weibliche Thier (Gen. 7, 2); 3. ntr« bed. jedes 
Ding, welches bestimmt und zubereitet ist, sich mit einem 
andern Dinge zu verbinden (Exod. 26, 3). Aus dem letzteren 
Beispiele ist ersichtlich, dass auch n« und jTin« in dieser 
übertragenen Bedeutung angewendet werden können^). 

4. d^:d bed. 1. das Angesicht jedes Lebewesens (Jer. 
30, 6; Gen. 40, 7)^). 2. Zorn (I Sam. 1, 18)^); daher 
Zorn Gottes (Echa 4, 16; Ps. 34, 17; Exod. 33, 14; Lev. 
20, 5). 3. Gegenwart einer Person (Gen. 25, 18 ; Lev. 10, 3 ; 
Hieb 1, 11); von dieser Bedeutung stammt die Redensart 
D^ica D^:d (Exod. 33, 11, zu verstehen nach Num. 7, 89^ 
vgl. IL Kön. 14, 8; Deut. 5, 4, erläutert durch Deut. 4, 12). 
Auch ^iDi, Exod. 33, 23, gehört zu dieser Bedeutung : meine 
Gegenwart, d. i. meine Existenz, wie sie in Wirklichkeit 
ist, kann nicht erfasst werden. 4. d^:d hat die Bed. der Ort- 
bestimmung : „vor", oft auch auf Gott angewendet (^iD^ Gen. 
18, 22) ; in dieser Bed. erklärt Onkelos ^iDi in Exod. 33, 23. 
0. Zeitbestimmung : vor (Ruth 4, 7, Ps. 102, 26). 6. Rück- 



1) M. N. I, 14. Hier folgt M. ganz dem Wörterbuche Ab ul wa- 
ll ds, der ebenfalls sagt, (Art. D^X): DDX [D HDDK pD^üh» l^^^^ü'^n D^K 
nci», und in Bezug auf Ps. 49, 3 : nstKä*?» pT DK:*?» [0 nOKJ^Sx na nx'T'V 
Zu Ps. 82, 7, s. auch Saadja (Ewald und Dukes, Beiträge I, 58); zu 
Ps. 49, 3, s. Ibn Esra's Commentar. In Gen. 6, 2, übers, auch Saadja. 
D^Än mit nOKJ^^K» 

») M. N. I, 6. Vgl. oben S. 16, Anm. 5. 

3) Die Herleitung dieser Bed. von D"'iB vom Verbum nOD giebt 
M. I, 2, Ende. 

*) Auch Abulwalid (Wb. Art. n^B Ende) erklärt n^:D1 mit „ihr 
Zorn", und er citirt als weitere Beispiele die ersten zwei der von M» 
gebrachten. 



Digitized by 



Google 



Homo nyma und Metaphern. 51 

sieht, Fürsorge^) (mit «ir: verbunden; von Gottes Vorse- 
hung: Num. 6, 25).2) 

5. nn« bed. : 1. Rücken, Rückseite (Exod. 26, 12 ; II. 
Sam. 2, 23); 2. ODK) Zeitbestimmung: nach (Gen. J5, 1). 
3. Jemandem folgen, in seinen Spuren wandeln, nach seinem 
Thun sich richten (Deut. 13, 5; Hosea 11, 10; 5, 11). In 
diesem letztern Sinne ist mn«, Exod. 33, 23, »u verstehen : 
du kannst erfassen, was mir folgt, was mir sich anschliesst, 
was sich aus meinem Willen ergiebt, d. h. meine Geschöpfe^). 

6. ^:n bed. 1. Fuss (Exod. 21, 24)^). 2. Begleitung, 
Gefolge (Exod. 11, 8). 3. Ursache (Gen. 30, 30)^); diese 
Bed. findet sich auch Gen. 33, 14^). Sach. 14, 4 bed. r^:n 
die von Gott verursachten, gewirkten Wunder^). 

7. py bed. 1. Quelle (Gen. 16, 7). 2. Auge (Exod 
21, 24). 3. Fürsorge (Jerem. 39, 12). In dieser metaphori- 
schen Bedeutung von Gott angewendet : I Kon. 9, 3 ; Deut. 
11, 12.; Sach. 4, 10»). 

8. D^J?ö bed. 1. die Eingeweide; 2. sämmtliche inneren 
Körpertheile ; 3. Herz (Ps. 40, 9 ^ro yr\2 == ^n^ "^inn)^). 

9. :6 bed. 1. Herz (II Sam. 18, 14); 2. die Mitte 
jedes Dinges (weil 'das Herz in der Mitte des Leibes ist) : 
Deut. 4, 11 ; Exod. 3, 2^^). 3. Gedanke : II. Kon. 5, 26 ; 

n''i<5J^^K1 n''XJ?lSx. Den zweiten dieser arab. Ausdrücke gebraucht 
Abulwalid (Art. Kiro)» 

2) M. N. I, 37. 

3) M. N. I, 38. 

4) Dieses Beispiel steht auch bei Abulwalid an der Spitze des 
Artikels Sn* 

6) Dies ist das einzige von Abulwalid für diese Bedeu- 
tung cVaK |D) gebrachte Beispiel. Sa ad ja übersetzt "»nnon» M. giebt 
beide Ausdrücke. 

6) Hier folgt M. der üebersetzung Saadja's (auch Ihn Esra: 
113)^3), während Abulwalid Sai^ hier so erklärt, wie in Exod. 11, 8. 

7) M. N. I, 28. 

8) M. N. I, 44. In Deut. 11, 12 übers, auch Saadja 'h» 'H "'i''J^ 

mit nr)''wj?. 

9) M. N. I, 46 (51b). 

10) r3b = 2S, nach Menachem b. Sarük (3^ I) und Ihn Esra 
(z. St.) 

4* 
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Num. 15, 39 ; Deut. 29, 18. 4. Meinung, Gesinnung: I. Chron. 
12, 39; Prov. 10, 21; Hiob 27, 6. 5. Wille: Jerem. 3,15; 
II. Kon. 10, 15. In dieser Bedeutung auf Gott übertragen : 

1. Sam* 2, 35; I. Kön. 9, 3. 6. Einsicht, Vernunft: Hiob 

11, 12, (22h% er wird v^rnünftig)^) ; Koh. 10, 2. Zumeist in 
dieser Bedeutung auf Gott übertragen. Diese Bed. hat 2h 
auch Deut. 4, 39; Jes. 44, 19. Besonders klar ist das in 
Deut. 29, 3 ersichtlich^). 

10. tt^Di be4. 1. Seele (die allen mit Empfindung be- 
gabten Lebewesen gemeinsame) : Gen. 1, 30. 2. Blut (Deut. 

12, 23). 3. Die vernünftige Seele, welche die „Form** des 
Menschen bildet : Jerem. 38, 16^). 4. Das vom Menschen 
den Tod Ueberdauernde, I Sam. 25, 29. 5. Wille, Ps. 105, 
22; 41, 3*); auch Gen. 23, 8 und Jerem. 15, 1. Diese 
letztere Bed. hatvtttßi stets, wenn das Wort auf Gott ange- 
wendet ist: I Sam. 2, 35; Richter 10, 16 („sein Wille 
hielt sich zurück von dem Leiden, der Heimsuchung Israels*' ; 
2 = p5), wie in Lev. 8, 32; 25, 52; Exod. 12, 19)^) 

11. mi bed. 1. Luft, eines der vier Elemente (Gen. 1, 2). 

2. Wind (Exod. 10, 13, 19). 3. Lebensgeist (Ps. 78, 39 ; 
Gen. 7, 15). 4. Das vom Menschen den Tod Ueberdauernde, 
das nicht der Vergänglichkeit unterworfen ist (Koh. 12, 7^). 

Arab. ^pj^"; so übers. Abulwalid (Art. nn'?), Ibn Esra: Hl"? 
nö3nn K\ntr n^. in I, 34 citirt M. unsom Vers als Beleg dafür, dass 
der menschliche Geist sich allmählich vervollkommnet. 

2) M. N. I, 39. • 

3) S. oben S. 46. M. wählt dieses Beispiel, weil die Erschaf- 
fung der Seele durch Gott mit HK^J^ bezeichnet ist, dieses Verbum aber 
(s. oben S. 48) die ErschafiFung der Gattungsformen der Wesen bezeichnet. 

*) Diese zwei Beispiele hat Abulwalid für tyßj in der Bed. 
Wille OKID); die beiden anderen setzt M. nach eigener Erklärung OIJJ?) 
hinzu. 

6) S. Abulwalid, Luma 67 (Kikma 82), wo auch die drei Bei- 
spiele M.'s zu lesen sind. M. bemerkt noch, die Sprachgelehrten 

hätten viele Beispiele dafür aufgezählt : K1'']15 hMi< 'j.lK ^*?'i fD »M^ ipT 

6) M. N. I, 41. S. M. T. Jes. Tora 4, 8 Ende: Kipn mn-l D^D^BI 

b^^ [HS üi» n^f K*?tr [motm inrn^ y^^ '^ytb) mit b^b: n'^^'in riKt 

7) S. M. T. Jesode Tora 4, 9; M. Hajichud p.- 15. 
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5. Die Ausströmung der göttlichen Vernunft auf die Pro- 
pheten (Num. 11, 17, 25; II Öam. 23, 2). 6. Absicht, Wille 
(ProY. 29, 11 ; Jes. 19, 3 ; 40, 13^). Wo nn Gott zuge- 
schrieben wird, dort ist das Wort in der 5. Bedeutung, zuwei- 
len in der 6. zu verstehen^). 

12. DipO bed. 1. Ort, Raum. 2. Rang, Stufe der Voll- 
kommenheit, die Jemand erreicht hat^). Diese zweite Be- 
deutung hat iDipoo, Ez. 3, 12, womit die unvergleichliche 
Vollkommenheitsstufe Gottes bezeichnet wird. Ebenso bed. 
Dipo, Exod. 33, 21, nicht nur den- der erhöhten Denkthätig- 
keit günstigen Ort auf dem Berge, sondern zugleich auch die 
Stufe der höheren Intuition, welche Moses gewährt war*). 

13. «D3 bed. 1. Thron. 2. Das Heiligthum, welches, 
gleich dem Throne, auf die Majestät und Erhabenheit dessen 
hinweist, der seine Herrlichkeit in ihm erscheinen lässt 
(Jerem. 17, 12). 3 Himmel (Jes. 66, 1), denn der Himmel 
weist auf die Erhabenheit und Majestät seines Urhebers und 
Lenkers hin. 4. Die Majestät und Grösse Gottes selbst : Exod. 
17, 16; Echa 5, 19^). 

14. ;i]:3 bed.: 1. Flügel (Deut. 4, 17). 2. Die Ecken des 
Gewandes (Deut. 22, 12). 3. Die Enden der bewohnten 
Erde (Hieb 38, 13; Jes. 24, 16). 4. Hülle, Decke (Deut. 
23, 1 ; Ruth 3, 9^). Diese Bedeutung hat i^p, wo es von 
Gott (Ruth 2, 12^) und von den Engeln (Jes. 6, 2) ge- 



^) Abulwalid eitirt als einziges Beispiel für diese Bedeutung 
Ezech. 1, 12, mit Berufung auf das Targum (Kl^l); dasselbe thut M. an 
einer andern Stelle: M. ,N. III, 2 (4 b, 17). 

2) M. N. I, 40. 

3) Als Beispiel eitirt M. das talmudische : rmSK mpD »hüü und 

mDij? riDipDn npi^nc* 

4) M. N. I, 8. S. oben, S. 12, A. 3. 
Ä) M. N. I, 9. 

«) Diese Bed. leitet M. von der hier mit Nennung des Urhebers 
citirten Erklärung Abulwalid* s zu Pli3\ Jes. 30, 20 („sich verhüllen") 
ab. Abulwalid selbst betrachtet diese vierte Bedeutung als metapho- 
rische Anwendung der zweiten. 

7) M. übersetzt DIDn'? — nach Munk's (p. 153) Emendation — 
mit "»«nonS, ebenso Abulwalid: [KjaDDÄ^^. 
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braucht wird. An letzterer Stelle ist gesagt, dass sowohl 
die Ursache des Daseins der Engel, als ihre Wirkungen 
(„Gesicht* und „Füsse*') verhüllt, d. h. nicht ohne tiefes 
Nachdenken erkennbar sind^). 

15. -n:: bed. : 1. Berg, Felsen (Exod. 17, 6). 2. Kiesel- 
stein (Jos. 5, 2). 3. Ursprungsort des Steines (Jes. 51, 1). 
Auf Grund dieser Bedeutung heisst auch Gott nac, als Ur- 
sprung und wirkende Ursache yon Allem, was ausser ihm 
ist (Deut. 32, 4, 18, 30; I Sara. 2, 2; Jes. 26, 4). n3:::i 
marn ^y, Exod. 33, 21 bed. : Befestige dich in der Erwägung 
dessen, dass Gott der Ursprung, das Prinzip von Allem ist^). 

B) Verba und ihre Derivata. 

1. T]bv und IT' bed. : 1. Hinaufgehen und hinunter- 
gehen. 2. Im Range steigen und sinken (Deut, 28, 43) ; 
daher \vhv (Deut. 28, 1), nhvr^h (I. Chr. 29, 25»). Wenn 
Gott, der im Range unendlich über dem Menschen Erhabene, 
den Menschen durch prophetische OiBfenbarung auszeichnet, 
sich zu ihm herablässt, wird das Verbum iv gebraucht 
(Num. 11, 17; Exod. 19, 20; 19, 11); ebenso wenn 
die Menschen durch ein vom Willen Gottes verfügtes 
Unheil gezüchtigt werden (Gen. 11, 5, 7 ; 18, 21). nhv 
wird von Gott gesagt, wenn der Zustand der prophe- 
tischen Inspiration vom Menschen weicht (Gen. 35, 13 ; 
17, 22). 3. nhv bed. : sich im Gedanken einem erhabenen 
Gegenstande zuwenden, so Exod. 19, 3, wo D^^^«^ hn< nhv 
nicht nur das Hinaufsteigen auf den durch Gottes sichtbare 
Herrlichkeit ausgezeichneten Berg bedeutet, sondern zugleich 
auch die Erhebung des Gedankens zu Gott*). 

2. i^n bed.: I.Gehen (Gen. 32, 1). 2. Sich ausdehnen, 
(Gen. 8, 5 ; Exod. 9, 23). 3. Sich verbreiten, sich kund- 
geben (Jerem. 46, 22 ; Gen. 3, 8^). Bei Gott angewendet, 

1) M. N. I, 43. 

*) M. N. I, 16. Nach Abulwalid und Ibn Esra (zu Deut. 
32, 4) heisst Gott nx als der Starke, Mächtige. 

3) M. bringt noch Beispiele aus dem talmudischen Sprachgebrauche. 

4) M. N. I, 10. S. oben S. 12, A, 3. 

6) An beiden Stellen ist h^p Subjekt zu "^hn q^inn)* 
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bed. i^T das Sichverbreiten der göttlichen Kundgebung^), 
aber auch das Sichabwenden der Vorsehung (Hosea 5, 15), 
wie denn mit dem Gehen (im gew. Sinne) ein Sichwenden 
verbunden ist. In Nuni. 12, 9 vereinigt "j^n beide Bedeu- 
tungen : Gottes Vorsehung wandte sich von ihnen ab ; aber 
der göttliche Zorn verbreitete sich auch, gab sich kund, 
indem Mirjam aussätzig wurde. 4. "j^n bed. den Lebens- 
wandel (Deut. 28, 9 ; 13, 5 ; Jes. 2, 5^). 

3. «3 bed. : 1. Kommen (Gen. 27, 35). 2. Hineingehen 
(Gen. 43, 26; Exod. 12, 25). 3. Eintreffe^, sich ereignen 
(Ri. 13, 17; Jes. 47, 13), auch von Negationen, also nicht- 
seienden Dingen^) : Hieb 30, 26 („Böses**, „Finsterniss** 
trifft ein). Bei Gott bed. «3 das Eintreffen seines Wortes 
oder das der Erscheinung seiner Herrlichkeit (Exod. 19, 9; 
Ez. 44, 2). In Sach. 14, 5 bed. «ai das Eintreffen des gött- 
lichen Wortes, die Erfüllung seiner durch die Propheten 
(„alle deine Heiligen**, o Israel) gegebenen Verheissungen*). 

4. «::> bed. : 1. Hinausgehen, vom Thiere oder sonst 
^inem körperlichen Wesen (Gen. 44, 4 : Exod. 22, 5). 
2. Erscheinen, Kundwerden eines un körperlichen Dinges 
(Esther 7, 8 ; 1, 17 ; Jes. 2, 3) ; auch «r tt^atttn (Gen, 19, 23) 
bed. das Erscheinen des Lichtes» Von Gott angewendet 
{Jes, 26^ 21) bed. »t ebenso das Kundwerden seines bisher 
uns verborgenen Wortes, d. h, die Entstehung des bisher 
nicht Gewesenen. Denn sowie Könige als Werkzeug ihres 
Willens das Wort gebrauchen, so wird auch als Werkzeug 
des göttlichen Wirkens, das keines Werkzeuges bedarf, das 
Wort genannt.(Ps. 33, 6^). 

^) 'ID»'?^ "iKimK, das Sichverbreiten der Sache, d. i. des 
Oöttlichen ; vgl. \nx^K 1DK (= \nK*?K '•IT) bei Jehuda Hallevi (Kusari 
IV, 3) : die sichtbareErscheinung der Herrlichkeit Gottes (s. Die Bibel- 
■exegese der jüd. Kel. S. 121, A. 3). Munk (p. 85) übersetzt, gegen Ibn 
Tibbon und Alcharizi;. parole divine, was aber hier unberechtigt ist. 

M. N. I, 24. 

3) S. oben S. 49, A. 1. 

4) M. N. I, 22. 

5) M. N. I, 23. S. Ibn Esra zu Gen. 1, 3: -[^D.l h^Ü "["IT h^^ 
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5. I3y bed. : 1. Die örtliche Fortbewegung (Gen. 33, 3 ; 
Exod. 17, 5). 2. Das Sichverbreiten der Stimme (Exod. 36,. 
6 ; I Sam. 2, 24). 3. Das Eintreffen des Lichtglanzes, den 
die Propheten in ihren Visionen sahen (Gen. 15, 17 ; 
Exod. 12, 12). 4. Ueberschreitung des Maasses (Jerem. 23, 9^)^ 
5. Ueber das Ziel hinaus, an ihm vorüber gehen (I Sam. 
20, 36), um ein anderes zu erreichen. In dieser letztere!» 
Bedeutung ist lay^i, Exod. 34, 6, zu verstehen, indem — 
mit Bezug auf 33, 23 — damit gesagt ist, dass Moses das- 
von ihm gewünschte Ziel, „das Antlitz Gottes zu sehen**, 
d, h. Gottes Wesen zu begreifen, nicht erreichte^). Es ist 
aber auch möglich, dass nach lay^i zu ergänzen ist hip^} 
und das Yerbum dann in der 2. Bedeutung verstanden 
werden muss*). 

6. 3tr» bed. : 1. Sitzen (I Sam. 1, 9). 2. Beharren 
(Sach. 14, 10; Ps. 113, 9). In diesem Sinne wird das Ver- 
bum von Gott ausgesagt, indem es die vollkommene Beharr- 
lichkeit, XJnveränderlichkeit bezeichnet (Echa 5, 19 ; Ps. 123,. 
1 ; 2, 4). In Ps. 29, 10 bed. ar^ ^lao^ 'n: Bei den Yer- 
änderungen in den Zuständen der Erde — wie sie die- 
Fluth hervorrief — verharrte Gott unverändert^). 

7. D15 bed. 1. Stehen (Esther 5, 9^j. 2. Feststehen, 

1) Maimüni scheint p*« naj; als eine Art der Inversion (= '^2^ 
f^\1 nx, oder p^n "inp betrachtet zu haben, wie deren Abulwalid 
anzunehmen pflegt, so wenn er DnpßH hv IS^V-'^ ^^ (Exod. 30, 13) mit 
Onpßn r^J? Dnai3?n h^ erklärt, oder DjT^T p*« (Jes. 5, 11) mit p"^ 
Ip^^T, s mein : Aus der Schrifterklärung des Abulwalid, S. 17. Damit 
entfällt Munk's Vorwurf (p. 75, Anm. 2). Abulwalid selbst fasst 

p"» als Subject auf und übersetzt nsj? mit .ITIKin (Art. ISJ^), demselben 
Worte, das auch Maimüni anwendet. 

2) M. versteht die Worte rjt hv 'H ^S^l so- *I^ör Ewige gieng- 
— in dem Moses gewährten Erkennen — an seinem eigenen Antlitz, 
vorüber« und gewährte ihm nur diejenige Erkenntniss, welche durck 
"•nriK ausgedrückt ist. 

3) S. oben S. 54, A. 5. 
*) M. N. I, 21. 

6) M. N. I, 11. Zur Erkl. von Ps. 29, 10 s. M.'s Brief an Samuel 
Ihn Tibbon, Kobez II, 28 b. 

«) Die Bedeutung „aufstehen" berücksichtigt M. nicht, weil di& 
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bestätigt sein (I Sam. 1, 23; Gen. 23, 17; Lev. 25, 30; 
I Sam. 24, 21). In diesem Sinne heisst es von Gott: Diptt 
(Ps. 12, 6 ; Jes^ia 33, 10), d. h. ich werde meinen Befehl, 
meine Verheisung und meine Drohunof bestätigen, aufrechter- 
halten. Ebenso Ps. 102,14. 3. Weil wer etwas zu thun entschlos- 
sen ist, sich stehend dazu anschickt, wird Dip auch von dem 
gesagt, der sich zu irgend etwas anschickt (I Sam. 22, 8) ; 
und dieser Bedeutung entlehnt ist der Gebrauch von Dip in 
Fällen wie Arnos 7, 9, Jesaia 31, 2, wo von der Vollziehung^ 
des göttlichen Strafgerichtes die Rede ist^). 

8. lüV bed, : 1. Stehen (Gen. 41, 46, Jerem. 15, 1; 
Gen. 18, 8). 2. Sich zurückhalten, innehalten (Hieb 32, 16 ;. 
Gen. 29, 35). 3. Feststehen, dauern (Jerem. 32, 14; Exod. 
18, 23 ; Jerem. 48, 11 ; Ps. 111, 3). In diesem letzteren Sinne 
wird das Verbum auf Gott angewendet (Sach. 14, 4^)^ 
Auch Deut. 5, 28 und ib. V. 5 gehört hieher^). 

9. DXi oder 2T bed.: 1. Stehen, sich aufstellen (Exod. 
2, 4; Ps. 2, 2, Num. 16, 27). 2. Feststehen, dauern (Ps, 
119, 89). In dieser Bedeutung von Gott: Gen. 28, 13. 
Hieher gehört auch Exod. 33, 21, wie aus der Vergleichung^ 
mit 17, 6 klar wird»). 

10. pr bed.: 1. Wohnen (Gen. 14, 13; 35, 22). 2. 
Verweilen bei demselben Gegenstande (Hieb 3, 5). In diesem 
übertragenen Sinne bed. pn^ das dauernde Verweilen der 
Herrlichkeit Gottes oder seiner Vorsehung an einem Orte 
oder bei einem Gegenstande (Exod. 24, 16 ; 29, 45 ; Deut. 
23, 165). 

11. 331 bed.: 1 Reiten (Num. 22, 22). 2. Beherrschen, 
in seiner Gewalt haben (wie der Reiter sein Reitthier be- 
herrscht): Deut. 32, 13; Jes. 58, 14; Hosea 10, 11. It> 



weiteren Bedeutungen, die er angiebt, sich nur auf die Bed. „stehen" 
zurückführen lassen (s. Munk, 61). 

1) M. N. I; 12. 

*) S. oben S. 51. 

') M. N. I, 13. Zu Deut. 5, 28, 8. M. T. Jesode Tora 7, 6. 

*) M. N. I, 15. 

ö) M. N. I, 25. 
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diesem Sinne wird das Verbum auch auf Gott angewendet: 
Deut. 33, 26; Ps. 68, ö^). 

12. Dn bed.: 1 Erhebung im Räume (Gen. 7, IT). 
2. Erhebung im Range (Ps. 89, 20 ; I. Kon. 16, 2 ; 14, 7). 
In dieser Bedeutung auf Gott angewendet (Ps. 57, 6^). 

13. Kfe^3 bed. : 1. Oertliche Erhebung (Gen. 42, 26). 
2. Rangeserhebung (Num. 24, 7; Jes. 63, 9; Num. 16, 3). 
In dieser Bedeutung auf Gott angewendet (Ps. 94, 2; Jes. 
57, 15»). 

14. »hü bed. : 1 Yollsein eines Körpers mit einem 
andern (Gen. 24, 16 ; Exod. 16, 32). 2, Vollsein, Beendigung 
«iner bestimmten Zeit (Gen. 25, 24; 50, 3). 3. Vollendung 
an Vorzüglichfceit (Deut. 33, 23; Exod. 35, 35; I Kon. 
7, 14). Diese Bedeutung hat »hü auch in Jes. 6, 3 (die 
ganze Schöpfung zeugt durch ihre Vollkommenheit von 
der Vollkommenheit Gottes); Exod. 40, 34^). 

15. yor bed.: 1. Hören (Exod. 23, 13; Gen. 45, 16). 
2. Annehmen, zuhören (Exod. 6, 9, Hieb 36, 11; Neh. 13 
27 ; Josua 1, 18). 3. Wissen, verstehen (Deut. 28, 49). Wo 
j?ött^ auf Gott angewendet ist und im buchstäblichen Sinne 
die erste Bedeutung hätte, dort ist es der dritten Bedeutung 
gemäss zu verstehen : wissen, zur Kenntuiss nehmen (Num. 
11, 1 ; Exod. 16, 7). Hat aber der buchstäbliche Sinn die 
zweite Bedeutung, denn ist das Erhören des Gebetes ge- 
meint (Exod. 22, 22; 22, 26; IL Kön. 19, 16; Deut. 1, 
45; Jes. 1, 15; Jerem. 7., 16^). 

16. 131 und ebenso la» bed. : 1. Sprechen im eigent- 
lichen Sinne (Exod. 19, 19; 5, 5). 2. Denken (Koh. 2, 15; 
Prov. 23, 33; Ps. 27, 8 ; Gen, 27, 41). 3. Wollen (II Sam. 
21, 16; Exod. 2, 14; Num. 14, 10). W^o die beiden Verba 
auf Gott angewendet werden, sind sie nach der 2. oder 3. 
Bedeutung zu verstehen. In der Erzählung von der Erschaf- 

1) M. N. I, 70 Anf. 
2j M. N. I, 20. 
») Ib. 

4) M. N. I, 19. 

5) M. N. I, .45. 
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fung der Welt (Gen. 1.) bed. ia«'n Gott wollte^). Dass la» 
und 131 gleichbedeutend sind, sieht man aus Jos. 24, 27 

17. ^D« bed.: 1. Essen. 2. Vernichten, zerstören (Lev. 
26, 38; Num. 13, 32; Jes. 1, 20; IL Sam. 2, 26; Num. 
11, 1 ; Deut. 4, 24^). 3. Nährung des Geistes durch Wissen 
und Lernen (Jes. 55, 1, 2; Prov. 25, 27; 24, 13 f.). In 
Bezug auf diese dritte Bedeutung spricht man auch von 
Hunger und Durst, um den Mangel des Wissens und Er- 
kennens zu bezeichnen (Arnos 8, 11 ; Ps. 42, 3*). 

18. 3i:y bed.: 1. Schmerz (Gen. 3, 16). 2. Kränkung 
(I. Kon. 1, 6; L Sam. 20, 34). 3. Widerspenstigkeit, Ab- 
trünnigkeit (Jes. 63, 10; Ps. 78, 40; 139, 24; 56, 6). Znr 
zweiten Bedeutung gehört a^ryri^i, Gen. 6, 6. Wollte man es 
nach der dritten Bedeutung erklären, so müsste man n^ hat 
in der Bed. Willen nehmen : Er (der Mensch) war wider- 
spenstig gegen seinen (Gottes) Willen^). 

19. "TK.Tm bed. : 1. Leben (Gen. 9, 3). 2. Gesundwerden 
(Jes. 38, 9, Jos. 5, 8). Ebenso bed. r^iö nicht nur sterben, 
sondern auch heftig erkranken (I Sam. 25, 37). 3. D'^n bed. 
auch das Erwerben von Wissen (Prov. 3, 22 ; 8, 35 ; 4, 22). 
Dem entsprechend heissen Deut. 30, 15 die richtigen Mei- 
nungen D'^n, die verderblichen mö. In diesem Sinne ist auch 
jrnn, Deut. 5, 30, zu verstehen^). 

20. ih' bed.: 1. Kinder gebären (Deut. 21, 15). 2. Die 
Hervorbringung der Naturdinge (Ps. 90, 2). 3. Das Hervor- 

■*) Diese Kegel habe, so bemerkt M., schon ein Anderer gegeben. 
Saadja übersetzt in der That in Genesis 1 IDK""! stets mit KtT^ 

2) M. N. I, 65. Nach Abulwalid, Art. im, wo ebenfalls Jos. 
24, 27 als Beweis citirt wird. 

3) Gott vernichtet die von ihm Abfallenden, wie das Feuer das 
vernichtet, worüber es Gewalt bekömmt. 

4) M. N. I, 30. Zur dritten Bedeutung verweist M. auf die Aeus- 
serung Haba's, Baba Bathra 22a: ♦ ♦ )h^» in, und auf die Regel über 
die allegorische Bedeutung der Ausdrücke h^i^ und nniT im Buche Ko- 
heleth, in Koh. r. zu 3, 13. 

5) M. N. I, 29. 

6) M. X. L 42. 
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spriesaenlassen der Pflanzen (Jes. 55, 10). 4. Das in der 
Zeit sich Ereignende (Prov. 27, 1). 5. Das vom Denken 
Erzeugte und die aus ihm sich ergebenden Meinungen und 
Lehren (Ps, 7, 15 ; Jes. 2. 6)^). Dieser Bedeutung von ib'' 
entspricht die Bezeichnung der Schüler der Propheten als 
D"«^2:n ^:d. Hieher gehört auch i^vi Gen. 5, 3: Seth erhielt 
durch Adams Belehrung diejenige Stufe der menschlichen 
Yollkomenheit, welche als die wahrhafte Form des Menschen 
(Tö^X3) bezeichnet wird^). 

21. DOn (•"'9?C) bed.: 1. Erkenntniss theoretischer Wahr- 
heiten, mit der Erkenntniss Gottes als Endziel (Hiob 28, 
12 ; Prov. 2, 2). 2. Erwerbung von Kunstfertigkeiten, welcher 
Art immer (Exod. 35, 10, 25). 3. Erwerbung von ethischen 
Vorzügen (Ps. 105, 22; Hiob 12, 12). 4. Klugheit, List 
(Exod. 1, 10 ; n Sam. 14, 2 ; Jerem. 4, 22»). 

III. Verschiedenes. 

Hier seien einzelne Bemerkungen lexikologischer Art, 
soweit sie in dem Bisherigen nicht berücksichtigt werden, 
kurz zusammengestellt. 

PI?, Ezech. 1, 14, ist dasselbe was pi3, Blitz*). 

^J^j bed. rollen, wälzen (Jerem. 51, 25^), daher heisst der 
Kehricht^), der vom Sturme wirbelnd getrieben, sich rollend 
fortbewegt: '^^Sa (Jes. 17, 13); auch der Schädel heisst 

1) Abulwalid ist es, der nS^ hier mit k*ik übersetzt und sich 
dabei auf das Targum beruft. In beiden folgt ihm Maimüni. S. oben 
S. 43, A. 6. 

») M. N. I, 7. 

3) M. N. in, 54 Auf. S. Rosin, Die Ethit des Malm onides, S. 1^0 f. 

♦) M. N. III, 2 (4b oben): p'lS '•t fi^h p^2. Wörtlich aus Abul- 
walid (Art. pn). 

^) M. citirt noch Sr% Gen. 29, 10, obwol dieses Verbum zu SSi 
gehört, weil er ^D^a als Fortbildung von ^^3 erkennt. Auch Abulwalid 
trennt ^a^a nicht von ^Sa* 

«) Munk (p. 27) übersetzt „tourbillon de poussiere", jedoch folgt 
Maimüni ohne Zweifel in seiner Auffassung des Wortes — wie auch in 
der Etymologie — Abulwalid, der hA: in Jes. 17, 13 und Ps. 83, 14 
für gleichbedeutend mit SSa, I Kön. 14, 10, und mit Kehricht, Spreu 
erklärt. S. auch Ibn Esra zu Ps. 83, 14. 
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wegen seiner zum Runden neigenden Gestallt ^Y^^\. Weil 
nun jede Kugel von schneller, rollender Bewegung ist, heisst 
alles Kugelförmige h^h^, auch die himmlischen Sphären^). 

^cn bed. das Uebermaass in irgend etwas, zumeist aber 
das Uebermaass im Wohlthun; die prophetischen Bücher 
wenden das Wort meistens an, um das Wohlthun an Jeman- 
dem, der darauf kein Anrecht hat, zu bezeichnen^). 

^^'t^r "^^^ ni^f verknüpfen, vereinigen. Das in Hieb 
40 f. beschriebene Thier heisst so, weil es ein Inbegriff 
(eine Verknüpfung) der sonst getrennten körperlichen Eigen- 
schaften der schreitenden, schwimmenden und fliegenden 
Thiere ist^). 

^5|":0 heisst eine Gesammtheit von Thieren die an 
den Wagen gespannt sind, das Gespann. Aus I Kon. 10, 
29 ist ersichtlich, dass ein Gespann von vier Thieren n^Oia heisst 
(ein Gespann kostet 600, jedes Pferd 150 Silberstücke). Daher 
heisst der von vier nvn getragene Gotteswagen (Ezech. 1.) n^Oio*). 

"»53 bezeichnet sowohl den 30-jährigen Joseph (Gen. 
41, 12, 46), als den nahezu 60-jährigen Josua (Exod. 33, 
11). Danach ist auch Jirmeja's Alter bei seiner Weihe zum 
Propheten (Jer. 1, 6) zu beurtheilen'*). 



1) M. N. III, 4. 

*) M. X. ni, 53 Anf. Vgl C. M. Aboth 5, 7 (auf welche Stelle 
M. hier verweist) : n3^ßnn "»3 ♦ • ♦ n^J^DS Pl-Drtr3 DSnn tT"»«.-! KIH l-om 

y^^ iK sion Knn n:^tnn .Tnn non K'ip"' imn* Als uebermaass im 

Schlechten kömmt Ton in Lev. 20, 17 vor, wo Ihn Esra das Wort mit 
mjn rWßDin erklärt. Doch hat M. wol die ganze Begriffsbestimmung 
von "icn aus Ihn Esra, der am Schlüsse der Einleitung zu seinem 
Jesöd Dikdük (Abr. Ihn Esra als Grammatiker, S. 149) sagt: ncn ^3 V"n 
;m pn mtDn fS srn 1jr»tr im ncoin* Vgl. E. Landau, Die gegen- 
sinnigen Wörter, S. 34, 42 ff. 

3) M. N. III, 23 (50 b). 

*) M. N. I, 70 Ende. 

*) M. N. II, 32 g. E. Ihn Esra, zu Exod. 33, 11 berechnet, wie 
hier M., Josua's Alter zu jener Zeit auf 56 Jahre. Er rechtfertigt jedoch 
die Anwendung des Wortes ^^2 auf andere Weise. Abulwalid, Art. 1J^: 
Ende, rechtfertigt die Bezeichnung des 41 -jährigen Kechabeam als IJ^J 
(II Chr. 13, 7) damit, dass dieses Wort zuweilen die Unerfahrenheit 
bezeichnet. 
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nh^V bed. nur mit der Partikel ny verbunden die ewige 
Dauer, sei es in der Verbindung nyi üh^vh oder in üh^V *iy^)» 

npTif bed. Gerechtigkeit, die darin besteht, das^ man 
Jedem das ihm Gebührende zukommen lässt. Doch be- 
zeichnet das Wort in der h. Schrift auch das Wohlwollen, mit 
welchem wir das Leid des Nebenmenschen lindern, so 
Deut. 24, 13. Denn durch die Uebung dieser Tugend des 
Wohlwollens hast du deiner vernünftigen Seele ihr Recht 
zukommen lassen. In demselben Sinne ist npi'ii angewendet 
in Gen. 15, 6 und Deut. 6, 252). 

I^^ ist von 5^^^ (Prov. 4, 15) abzuleiten. Mit dem Worte ist 
dasjenige bezeichnet, wodurch der Mensch von den Wegen 
der Wahrheit abgelenkt wird und auf die Wege des Irr- 
thums geräth^). 

VIII. 

Die Gottesnamen. 

Zu Exodus 33 und 34. 

Alle in der Bibel zu findenden Namen Gottes*) sind 
von seinen Wirkungen hergleitet, mit Ausnahme von mn^ ; 
dies ist ein eigens zur Benennung Gottes gebildeter Name, 
der deshalb tt^liDO Dtt^ heisst, weil er ausdrücklich auf Gottes 
Wesen hinweist und mit ihm nichts anderes benannt wird^). 
Die Etymologie dieses Namens kennen wir nicht^) ; jedoch 
bezeichnet er unzweifelhaft einen BegrifiF, der Gott allein 



') M. N. II, 28. 

2) M. N. m, 53. 

3) M. N. in, 22 g. E. nn;?i v^j^d ntor [d pn^ro [ök^ t*< öS;?ki. 

M. scheint das [ als nomenbildenden ^unctionsbuehstaben genommen zu 
haben, nach dem Muster von Jönn, jor3» Allerdings giebt es von Wur- 
zeln n"^ nur Derivate mit Jl"» 

4) In M. T. Jesode Tora 6, 2 zählt Maimüni zu lialachischem 
Zwecke sieben Gottesnamen auf ([H mDIT nj^SBf), auf Grund der Baraitha 
Schebuoth 35b (vgl. Sofrim 4, 1). S. L. Low, Ges. Seh. I, 196. 

6) M. N. I, 61 Anf. 

6) Hierin folgt M. Jehuda Hallevi, s. Kaufmann, Gesch. 
der Attributenlehre, 8. 171. 
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und keinem Wesen ausser ihm zukömmt. Vielleicht bedeutet 
der Käme, in der alten hebräischen Sprache, deren Wort- 
schatz nur in geringem Umfange auf uns gekommen ist, und 
gemäss der wahren Aussprache des Namens das nothwendige 
(absolute) Sein'). — Der Gottesname ^^^« (Exod. 3, 14) ist 
aus nM abgeleitet^) : der Existirende, Seiende. riMK ir» ^^^R 
(ib.) will sagen, dass das Sein zu Gottes Wesen selbst ge- 
hört, mit ihm identisch ist : der Seiende, welcher der Seiende 
ist, d. h. dessen Sein nothwendig ist^), — ^l enthält den 
Begriff der Ewigkeit des Seins*). 

\nvi ist von dem Worte für „Herr*' (Gen. 42, 30) ab- 
geleitet. Das Pluralsuffix ^T^ ist emphatisch gemeint und 
bezeichnet das Umfassende der Herrschaft^). In Gen. 18, 3 
ist mit ^il« der Engel angesprochen^). ' 

^) I, 61 (78 a). Die Ableitung des Tetragrammaton vom Verbum. 
mn, ri\'1 lehnt M. damit stillschweigend ab. Weiter unten, I, 63 Ende^ 

sagt er : Das Tetragrammaton zeigt das Sein schlechthin (mil Tlio 

an ; das absolute Sein aber (p^tDD^*? Tiil^K) begreift das stetige, d. h. 
notwendige Sein in sich. 

^) Nach M. ist n\n» keine Verbalform, sondern ein Substantiv. Er 
bemerkt, dass n\T sein und existiren bedeutet. 

3) I, 63. 

*) Ib., im Anschlüsse an die Erläuterung von n\'1K : n"" DDK ^^^Dt 

■nil'jK n'»^tK "«iJ^D fD in» M. leitet also n"" ebenfalls von n\n ab. Im 
Widerspruche damit sagte er M. T. ib. 6, 4: trilDDH D^T nStpD Dtrn Ht 
Kin» Jedoch ist dies wol so gemeint, dass der Buchstabeucomplex- ,1^ 
einen Theil des Tetragrammaton darstelle, nicht dass n^ durch Kür- 
zung aus ihm entstanden sei. Ihn Esra (Sefer Haschem c. 8) leitet n*»^ 
ebenfalls von .TH ab. 

8) I, 61 g. Anf. : tM DIDI^T D-'SDn ^St ^D «Ibn Tibbon : nmr 
D^nx'? r\'ihh^^ mn). Als D'Sen (hebr. IKD^) erklärt Abulwalid den 
Gebrauch des Plurals bei D^jnK überhaupt (Art. [IK), in Bezug auf Gott 

sei es D*»»;?;!^*? (DDII^I *?n2^). Die Worte Ti^'? DID)?! hat Munk un- 
richtig so erklärt, dass sie den appellativischen Charakter des Wortea 
•«inK hervorheben. Aber nicht das Wort selbst, sondern das Pluralsuffix 
will Maimüni erläutern. Kichtig Ephodi : nilDI imnÄS r\)hh^ n^^V^ 
mni DVjnK hV 'jtriD Xint^« Ebenso bedeutet der Name nt?, den M. als 
Beispiel anführt, die vielfache Herrschaft. . 

6) In M. T. Jesode Tora 6, 9 erklärt M. auf Grund der Baraitha 
Schebuoth 35 b auch "»JIK in Gen. 18, 3 für heilig, also für einen 
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Die übrigen Namen Gottes, wie oinn ,D'.iSK ,17. .p^-nx ,p3n 
sind offenbar appellativischer Natur und abgeleitet^). Sie 
Tveisen auf Attribute Gottes hin, stellen also Gott als ein 
Wesen vor, zu dem von seinem Wesen verschiedene Eigen- 
schaften hinzutreten. Da aber eine solche Vorstellung dem 
Begriffe Gottes widerspricht, so muss man erkennen, dass die 
abgeleiteten Namen Gottes entweder in dem Sinne angewendet 
sind, dass sie ihm Thätigkeit zuschreiben oder in dem Sinne, 
dass sie zur Erkenntniss seiner Yollkommenheit hinleiten^). 

'W ist zusammengesetzt aus "? (z. B. 130ä^ Koh. 4, 2) 
und "!I (s. on Exod. 36, 7). Der Name bezeichnet Gott als 
den, dem sein Sein „genügend" ist, der keines anderen Seins 
bedarf, um zu existiren und in seiner Existenz zu ver- 
harren^). — pcn (Ps. 89, 9) bez* die Kraft, s. pon, Amos 2, 9*). 

'n or meint entweder den Namen Gottes als solchen, 
wie Exod. 20, 7, Lev. 24, 16 ; oder das Wesen Gottes, wie 
Exod. 3, 135); oder den Befehl Gottes, wie Exod. 23, 21, 
wo ^or = nai oder nD«o^). 

<jottesnamen. Hier folgt er der Entscheidung in j. Megilla 71 d unt., 
Sofrim 4, 6, sowie der in Gen. r. c. 48 (10) gebrachten Erklärung 
Ohija's, auf welche sich M. in II, 42 ausdrücklich beruft. 

1) I, 61. M. nennt hier absichtlich neben ü^nbi<, das als sub- 
stantivischer Gottesname gebraucht wird, biblische Attribute Gottes, um 
"den gleichen Charakter beider Kategorien zu betonen. Was D\'l'?K be- 
trifft, s. oben S. 49. 

2) Ib. In M. T. Deoth 1, 5 f. spricht M. auf Grund eines Tra- 
ditionssatzes den Gedanken aus, dass die von den Propheten Gott bei- 
gelegten Attribute den Zweck haben : D''*Hr''1 D"'mt9 D''3in (Httf ^n)nh 
in3 "»tia T»^» moin^l fnn ^t2^V ^^r\:nh DIK S-'-'m»— Weiteres über Maimü- 
ni's Auffassung der biblischen Attribute Gottes s. das betreffende Capitel 
in Kaufmann's Geschichte der Attributenlehre. 

3) I, 63 Ende. M. folgt hier der traditionellen Etymologie von nt^^ 
{Chagiga 12 a: n dSiJ^*? •'niDKlT, vgl. Gen. r. c. 46), dieselbe in's Metaphy- 
sische wendend, wie das schon im Uavo; der griechischen Üebersetzer 
und im ^Blo'jK Saadja's der Fall ist. 

*) Ib. Daselbst wird noch llX als Gottesname erwähnt und auf 
die Homonymie des Wortes verwiesen, s. oben S. 54. 

ö) "iDir HD bed., wie I, 63 erklärt wird, die Frage nach dem 
Wesen Gottes, 

6) I, 64 Anf. 
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'n 1133 meint: 1. den auf wunderbare Weise erschaf- 
fenen Licbtglanz, den Gott auf irgend einem Orte ruhen 
lässt, um diesen zu verherrlichen, wie Exod. 24, 16 ; 40, 35i) ; 
2. das Wesen Gottes, Exod. 33, 18 (dem pno hier ent- 
spricht in V. 20 'i'^; 3. die Verherrlichung Gottes durch 
die Menschen, und in übertragener Bedeutung durch alle 
Geschöpfe^), wie Jes. 6, 3^), Jer. 13, 16, Ps. 29, 9*). 



Zwei Bitten richtete Moses an Gott:^) 1. „Lasse mich 
deine Wege erkennen, damit ich dich erkenne und dadurch 
Gunst finde in deinen Augen ** (Exod. 33, 13). In diesen 
Worten bittet Moses um die Erkenntniss der Attribute Gottes. 
2. „Lasse mich deine Herrlichkeit schauen*' (V. 18), d. h. 
dein Wesen^) begreifen. Auf die erste Bitte enthält V. 
19 die Antwort : „Ich lasse all' mein Gut an dir vor- 
überziehen," ^310 bed. die Gesammtheit der Dinge (von der 
Gott sagt. Gen. 1, 31, dass sie sehr gut sei); ihre Natur und 
ihren Zusammenhang begreifend, erkannte Moses, wie Gott 
sie i?i ihrer Gesammtheit und im Einzelnen regiert. Auf 
diese Erkenntniss Moses' deutet hin das Wort (Ifum 12, 
7) : „in meinem ganzen Hause ist er fest,** d. h. erkennt 
meine ganze Welt mit wahrhafter, fester Erkenntniss. Aus 
Gottes Weltregierung sollte Moses seine „Wege* erkennen, 
d. i. die auf Gottes Wirken und Walten hinweisenden 
Attribute, wie sie ihm in den sogenannten „dreizehn Eigen- 



1) S. unten, Cap. XU. 

2) Maimüni führt aus, das Gottes Verherrlichung im Begreifen 
seiner Herrlichkeit und Grösse besteht und beim Menschen in Worten 
sich äussert, mit denen er auch Anderen kündet, was er begriffen hat. 
Unbelebte Geschöpfe weisen durch ihre Natur auf die Herrlichkeit ihres 
Schöpfers hin und fordern damit den denkenden Betrachter zur Ver- 
herrlichung Gottes auf. In diesem Sinne wird •IDK in übertragener Be- 
deutung gebraucht, z. B. Ps. 85, 10. 

3) Als Parallele zu nn3 pKH ^3 X^D (s. oben S. 58) citirt M. 
Habakkuk 3, 3 : f^lK.n HK^D in^nm* 

4) I, 64. 

*) I, 54. S. Kaufmann, Gesch. der Attrib. S. 403 ff. 

6) Auch Ibn Esra erklärt hier *]ma3 mit -[DXJ? (in beiden Comm.) 

Die Bibelexegese MaimAnis. 5 
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6g Zu Exodus 33 u. 34. 

Schäften*' (34, 6 f.) offenbart wurden. Diese Eigenschaften 
cnno) umfassen nicht die Gesammtheit des Wirkens Gottes, 
sondern beschränken sich auf sein, die Existenz und die Lei- 
tung der Menschen betreffendes Walten; denn. dieses wollte 
ja Moses erkennen, um ihm nachstrebend selbst das Volk 
Gottes zu leiten, wie denn seine Bitte mit den Worten 
schliesst: „und sieh', dass diese Nation dein Yolk ist^^). 
In ihrer überwiegenden Mehrheit sind diese Eigenschaften 
solche der Milde, des Erbarmens und Yerzeihens; nur eine 
einzige, die letzte : ♦ ♦ ♦ m3« pp ipiB, hat strafende Gerech- 
tigkeit zum Inhalte*). Auch die vorletzte der 13 Middoth, 
npr «^ np^\ ist im Sinne des Erbarmens zu verstehen : „er 
rottet nicht gänzlich aus,*' nach njipi% Jes. 3, 26^). 



^) Hier folgt die Erläuterung einzelner der 1 3 Eigenschaften : 
Dini (mit Hinweis auf Ps. 103, 13, Maleachi 3, 17); fijn (nach Richter 
21, 22, Gen. 33, 5 und 11); dazu noch Kl^p (Nachum 1, 2). M. weist 
nach, wie diese Eigenschaften beim Menschen aus seelischen Affecten 
und Stimmungen hervorgehen, während sie von Gott nur deshalb aus- 
gesagt sind, weil seine Handlungen in der Leitung der Menschen den 
^ betreffenden menschlichen Handlungen ähnlich sind. 

2) Maimüni bemerkt dann, dass nach der Parallelstelle, Exod. 
20, 5, die „Schuld der Väter" auch hier der Götzendienst ist. 

3) M. übersetzt np^"^ »h npi mit ^XKHD'' K^ K^KXTIDKI (Ihn Tib- 
bon: BfllT'' i<h trittfO* Dabei schwebte ihm unzweifelhaft hie Erklärung 
Abulwalids (Art. npJ) zu *]pJK t^h np^\ Jerem. 30, 11, vor : „ich werde 
dich nicht ausrotten (entwurzeln), nicht die Welt von dir rein machen." 
Auch nnp31 in Jes. 3, 26 übers. Abulwalid, und ebenso Ibn Balaam, 
mit ^»^'»nDK. Im Responsum über die 13 Middöth (Peer Haddor Nr. 90, 
Kobez I, 18 c d) erwähnt M. diese Erkl. von npi"» »h np^) und citirt 
auch Jerem. 30, 11. Doch erwähnt er auch, die spanischen Bibe 1- 
exegeten (D''''D'lSliKn IttfTD) seien es, welche np^^ kS np^^ für eine 
Eigenschaft und dann ♦ ♦ ♦ lp)t als dreizehnte rechneten. Er selbst ent- 
scheidet dort, npil sei als 12., npr K^ als 13. Eigenschaft zu zählen. 
Dass das doppelte Tetragrammaton, mit dem die 13 Eigenschaften be- 
ginnen, doppelt zu zählen sei, behauptet er nie gehört zu haben. In 
der That aber ist es Ibn Esra, der (im längeren Comm. zu Exodus) 
die 13 Eig. so nummerirt, dass TT '* die 1, und 2. Eigenschaft aus- 
macht. Im kurzen Commentar verwirft Ibn Esra diese Zählung und giebt 
die oben erwähnte Zählung der spanischen Exegeten als die richtige. 
Die Zählung von Tt TI als 1. und 2. Eigenschaft gehört R. Jakob Taman 
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Die Engel. 67 

Auf die zweite Bitte erhält Moses die abweisende 
Antwort in V, 20i). 

IX. 

Die Engel. 

Dass es Engel giebt^), dafür bedarf es keiner beson- 
dern biblischen Beweisstelle^) ; denn sie werden an zahl- 
reichen Stellen der Thora erwähnt. Gott wird als DM^«n M^«, • 
d. h. als Gott, der über den Engeln als Richter waltet, 
bezeichnet, und als D^:n«n ^:n« (Deut. 10, 17), als Herr 
der Sphären und Gestirne ; denn diese sind „Herren^ über 
die übrigen körperlichen Wesen*). Die „Engel*' der heiligen 
Schrift sind die für sich existirenden, von den Sphären ge- 
trennten und dieselben lenkenden Intelligenzen der aristo- 
telischen Philosophie^). Sowie diese lehrt, dass die Intel* 
ligenzen (Sphärengeister) zwischen Gott und den existirenden 
Dingen vermitteln, so wirkt nach der h. Schrift Gott nur 



(s. Tossaphoth zu K. Haschana 17 b, nitr;^ tr*?tr), und Ibn Esra adop- 
tirte sie in dem in Nordfrankreich (s. K. d. E. J. XVIII, 300 f.) ver- 
fassten längeren Comm. zu Exodus. Dieselbe Ansicht hatte auch E. 
Pinchas in Alexandrien, wie in dem Eingange des erwähnten 
Eesponsums Maimüni's zu lesen ist. 

») Zu Exod. 33, 23 und 34, 6 s. oben S. 51, 56. 

^) M. N. II, 6. Ueber den Glauben an Engel s. III,' 45 (98 b f.) 

3) "i;^-!«^ *?''^n» S. denselben Ausdruck II, 5 (15 a. Z. 5 v, u.) ; 
n, 35 (77 a, Z. 1). 

*) Maimüni bemerkt dazu, dass in Deut. 10, 17 unter D\1^Än und 
0''inxn weder menschliche Kichter und Herren zu verstehen sind 
(das wendet sich gegen das Targum), noch auch die von den Heiden 
für Herren und Götter gehaltenen Götzen ; erstere schon deshalb nicht, 
weil sich die Anrede in diesem Verse (D5\1^K) an alle Menschen richtet. 
M.'s Erklärung stimmt mit der Ibn Esra's überein, s. dessen Com- 
raentar zu Gen. 1, 1, Deut. 10, 17, Ps, 136, 3. 

5) Vgl. II, 4, ff. E. fmptS^Ä ns^K^tS^Ä \1 ^Ip:;^» psm» Dieses 
Epitheton der obersten Classe der Engel findet sich im Koran (Sure 
4, V. 170), wurde aber durch M., wie Munk bemerkt (p. 60), nicht 
diesem, sondern einem der muhammedanischen Philosophen, Ihn Sina 
oder Ibn Gazäli, entnommen. Die Identität der Engel der h. Schrift 
mit den geistigen Mittelwesen oder Intelligenzen hat vor Maimüni am 
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68 Die Engel. 

durch einen ^H^D^), welches Wort einen Gesandten, Boten, 
den Ausführer eines Befehles bedeutet. Selbst die Bewegung 
eines Thieres, wenn sie zur Ausfuhrung einer göttlichen 
Absicht dient, wird als durch einen Engel bewerkstelligt 
berichtet, s. Dan. 6, 23, Nun?. 22, 23 flF. Auch die unbe- 
lebten Elemente werden in diesem Sinne Engel genannt, 
wie in Ps. 104, 4^). Demgemäss bedeutet y^hü in der h. 
Schrift : 1. menschliche Boten (Gen. 32, 4) ; 2. Propheten 
(Richter 2, 1, Num. 20, 16»); 3. die dem Propheten in 
prophetischer Vision erscheinenden Intelligenzen; 4. die 
Fähigkeiten, Kräfte der Lebewesen*). 

Nur in der prophetischen Yision erscheint der Engel 
in einer bestimmten Gestalt^) : als gewöhnliches menschliches 
Individuum (Gen. 18, 2) ; als Furcht erweckender Mensch 
(Richter 13, 6) ; als Feuer (Exod. 3, 2)% 

Die Rangstufen, in welchen die Mittelwesen zu einander 



consequentesten Abraham Ibn Däud gelehrt. S. Die Bibelexegesa 
der j. K., S. 143. 

1) -[K^ts ""T h:^ »b» n^^Ä n^i^c k'ti^b top nin »h y^i<b. (p. I6b, 
z. 3). Vgl. Ibn Esra zu Gen. 1, 1: TS Dirn nir;^D *?5 nrn mni^nt 
p iKip: i:ixn ••tri:^ D-iSK^ön* 

2) S. Ibn Esra zu Gen. 1, 1. 

3) So erklärt auch ßaschi (nach Tanchuma) und Tobija b. 
Eliezer. Hingegen Targum und Ibn Esra: Engel. Zu Kichter 2, 
1 s. C. M. Aboth 5, 14; M. N. II, 42, wo M. auch noch Chaggai 1, la 
und II Chr. 36, 16 für diese Bedeutung von •jäSö citirt. S. auch I, 15> 
zu D\nS» ^5»Sö, Gen. 28, 12. 

*) Weiter unten erweitert dies M., auf Grund angelologischer 
Sätze der Traditionslitteratur, dahin, dass alle individuellen Kräfte,^ 
sowol die physischen, als die seelischen, Engel genannt werden (17 b, 

Z. 9): CSK^D ""tSDrin ,T:kDB:S«T n'';^ntO^» ri-iititt^^K ^)ph» ps» Noch all- 
gemeiner heisst es weiter (18 a, Z. 13): "^kSo bed. irgend eine Wirkung^ 

5) M. N. II, 6 Ende. 

6) S. M. T. Jesode Tora 2, 4 : ^i^hüT] IKItT onoi» C^-iS^nt^ HT HDY 

pjii i:""««^ '^ü^h nrn ^nT) nit)2:r: hkids h^n ü^t:^ *?;^m tt^it 

Eine kurze Darstellung seiner Anschauung von den Engeln, als mit den 
Sphärengeistern der aristotelischen Philosophie identisch, giebt M. im 
Briefe nach Marseille (Kobez II, 25 b). 
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Die Stufen der Mittelwesen. 69 

stehen^ sind angedeutet in Koheleth 5, 7 : „ein Höherer 
wacht über dem Hohen und der Höchste über ihnen" i). 

Den zehn Stufen der Mittelweaen entsprechen die zehn 
Benennungen der EngeP). 1. nrn, die höchste Stufe, daher 
unmittelbar unter dem „Throne der göttlichen Herrlichkeit" 
(Ezech. 1)3). 2. d^:di« (Ez. 1)^). 3. ü'b»i»^). 4. D^Wn^). 
5. D'Dltt^ (Jea. 6, 2). 6. d^D«^ö. 7. dm^«'^) 8. DM^« ^in. 
Ö. D^nn^ (Ez. 1 und 10). 10. D^tt^^«* Diese zehnte Stufe 
bilden die den Propheten in Yisionen erscheinenden und zu 
ihnen redenden Engel, die deshalb D^t^^« heissen, weil sie 
der Erkenntnissstufe des Menschen am nächsten stehen®). 



i) M. T. Jesode Tora 2, 5 : mS2 '•D 10»1 inODnn noSlT TOItT l.in 
■^Dltt^ niSi h^ü (ebenso M. Hajichud c. 1). Dieselbe Hindeutung auf die 
Stufenfolge der Sphären und ihrer Geister findet auch Ibn Esra in 
diesem Kohelethverse, s. seinen Comm. zur St. und zu Deut. 10, 17. 

2) M. T. ib. 2, 7 (ebenso M. Hajichud c. 1). 

3) Maimüni nennt sie mpH niTI, nach dem alten Pijut |n« biK 
zum Sabbatmorgengebet und der Jozer-Keduscha des täglichen Morgen- 
gebetes. 

4) S. die in der vorigen Anm. genannten liturgischen Stücke. In 
der Erklärung von Ezech. 1. (s. Cap. XVII) hält M. m^n für eine Be- 
zeichnung der Sphären und D'^JCIK für die der vier Elemente. 

5) Aus Jesaia 33, 7 in die Pijutlitteratur gekommen, zuerst in 
der kleinen Dichtung Bar Kappara's über den Tod Jehuda's I. (Ke- 
thnboth 104b). Abulwalid (Art ^K*l) erwähnt die Bedeutung von 
d'^^K'lK = D''5Ä^C als allgemein gebräuchlich. 

6) Plural zu ^Otrn (Ezech. 1, 27), das in Chagiga 13 ab als Epi- 
thaton der riT^n erklärt wird; s. M. N. III, 7 g. Ende. 

7) S. oben S. 49. 

8) M. hat dabei Ezech. 9, 3; 10, 2; Dan. 10, 5 vor Augen; viel- 
leicht auch Gen. 32, 25 und ü^^lff^lK, Gen. 18, 2. Vgl. Kapoport's Einl. 
zu Steinschneiders Ausgabe des M. Hajichud. Weiter unten, Jesode Tora 
4, 6, schreibt er den D'^IT''« die Function der Formbildung in der sublu- 

naren Welt zu : '^äSo '»'T' b^ ib n^M^^ nmx 0^151 üb^: 'jdS [m: *?»m 

Ct^^K ni^'^pn nniXn K\ntr ^Vli^^^n. in M. N. II, 6 (17a unt.) ist es die 
^wirkende Vernunft", die leitende Intelligenz der sublunaren Welt, 
der üb^^ b^ Tltt^ der Eabbinen (s. Die Agada der paläst. Amoräer II, 
427), welcher Maimüni die Formbildung zuschreibt (^;?B }t3 K.I^D IIX^K 
4 ♦ 4 ^J^Kß^Ä bp^bi^y» Sonst findet sich keine Andeutung über die Gründe 
Maimüni's bei der Anordnung der Engelbenennungen in zehn Kangstufen, 

— In M. Hajichud p. 19 heisst es : nxip^n csK^jöno n:"i''^;^n nb^ün 
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Da weder Hagar, noch Manoach und seine Frau Pro- 
pheten waren, so dürfen die von ihnen vernommenen Reden 
von ,,Engeln^ (Gen. 16, 7 ff., 21, 17 ; Richter 13, 3 f., 13 f.) 
nur als eine Art von Bath-Eol (Himmelsstimme) gelten, wie 
sie die Weisen stets erwähnen, und die in einem gewissen 
Zustande seelischer Erregung auch solchen Personen ver- 
nehmbar wird, die nicht zur Prophetie vorbereitet sind^). 

X. 

Die Prophetie und die Propheten. 

Die Prophetie ist eine von der Philosophie verschiedene 
Rangstufe der menschlichen Erkenntniss, eine andere Welt, 
in der es keine Beweisführung und keine dialektische Er- 
örterung geben kann^). Zur Stufe der Prophetie führt die 
Vervollkommnung der intellektuellen und ethischen Eigen- 
schaften. Die Prophetenjünger — D^«^ain ^53 — waren fort- 
während damit beschäftigt, sich so zu vervollkommnen, dass 
sie die Prophetie erlangten^). Dass Jemand sich zur Prophetie 
vorbereitet hat, aber dennoch nicht Prophet wird, dafür 
ist Baruch, der Schüler Jirmeja's ein Beispiel^). Derselbe klagt 
über die Erfolglosigkeit seiner Bemühung um die Prophetie. 
Allerdings könnte man in dem Baruch zu Theil gewordenen 



O^'t^^K* Offenbar muss emendirt werden : ,n:innnn n^J^ÖH» Zu r^K vgl. 
Ibn Esra, Comm. zu Jes. 40, 26. 

1) II, 42 Ende. 

2) Brief an Chasdai Hallevi (Kobez II, 23 c) : HKnim ♦ . ♦ 
}nö") ÄtTDI .T»n nn pn'» K^T ^nn nh^iV* l^as wird dann ausgeführt. Am 
Schlüsse des Briefes an Samuel Ibn Tibbon (Kobez II, 28 d unt.) 
sagt M., Aristoteles habe die Grenze menschlichen Erkennens erreicht, 
über die hinaus nur noch die Stufe der Prophetie Erkenntniss bietet. — 
S. auch M. N. III, 51 Anf. ; II, 24 Ende. 

3) M. N. II, 32 (73 b). M. verweist auf die weitere Ausführung 
dieser These in seinen vorausgegangenen zwei grossen Werken. Er 
meint C. M., Einleitung 92a ff.. Acht Capitel, c. 7. (Porta Mosis p. 
18 ff. und p. 226 ff.) und M. T.. Jesode Tora 7, 1 ff. 

^) Maimüni versteht Jerem. 45, 3—5 nach der in Mechiltha, 
Schluss des einleitenden Abschnittes gegebenen Erklärung, der auch das 
Targum folgt. 



Digitized by 



Google 



Die Prophetie. 71 

Bescheide ni^nj (Jer. 45, 5) so verstehen, dass die Prophetie 
für Baruch zu gross, dass er für sie nicht gehörig vorbereitet 
sei. Ebenso könnte man die Worte in Echa 2, 9 : „ihre 
Propheten fanden keine Yision vom Ewigen* so erklären, dass 
wegen des Exils ihnen die Prophetie versagt blieb ^). Aber wir 
finden eine Menge von Texten, aus denen ersichtlich ist, dass 
Gott zum Propheten macht, wen er will und wann er will. 
Allerdings ist unbedingt erforderlich, dass der zur Prophetie 
Berufene sich vorher durch Yervollkommnung dessen würdig 
erwiesen habe^). Die Worte in Jerem. 1, 5 beweisen nur, 
dass der Prophet auch eine natürliche Anlage zu den Vor- 
bedingungen der Prophetie von seiner Geburt an besitzen 
muss. Wenn es in der messianischen Verheissung, Joel 3, 1, 
heisst, dass alles Volk prophezeien werde, so ist dort nicht 
von eigentlicher Prophetie die Rede^). 

Ihrem wahren Wesen und Begriffe nach ist die Pro- 
phetie eine von Gott durch die Vermittelung der „wirkenden 
Vernunft* auf das Denkvermögen und dann auf das Ein- 
bildungsvermögen einwirkende Emanation^). Aus Num. 12, 6 
ist ersichtlich, dass die Prophetie eine Vollkommenheit ist, 
welche im Zustande des Traumes oder in einer Vision dem 
Propheten zu Theil wird. n«ia kömmt von n«i, sehen und 
bedeutet die vollkommene Thätigkeit des Einbildungsver- 
mögens, kraft welcher es den Gegenstand so „sieht*, 
als wäre er aussen, und was nur in der Einbildung existirt 



1) So erklärt M. selbst weiter unten, III, 36 Ende, wo er auch 
Arnos, 8, 12 in diesem Sinne versteht. 

2) M. N. ib. Die Worte »n:^ ^hi tSD"» »*?£) OH^^bi< ftS 'jKna'?« «OK 
(73b unt.) enthalten eine polemische Spitze gegen Muhamme d, den 
„unwissenden** Propheten des Islam. 

3) M. N. ib. 

4) M. N. II, 36. Vgl. die Definition in C. M. Einleitung zu Chelek, 
6. Glaubensartikel (P. M. p. 168): .... „Die menschliche Vernunft 
tritt in Verbindung mit der „wirkenden Vernunft," so dass aus dieser 
eine kostbare Emanation auf sie einwirkt". S. auch M. T. Jesode Tora. 

*inK tt^^K^ IB.TI (zu letzterem wird I Sam. 10, 6 citirt). Vgl. oben S. 69, 
Anm. 8. 
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72 Die prophetische Vision. 

80, als wäre es ihm auf dem Wege der äusseren Sinnes- 
wahrnehmung gekommen*). 

Den Propheten drängt es unwiderstehlich, was er er- 
kannt und prophetisch geschaut hat, zu verkündigen und 
die Menschen zur Wahrheit zu leiten, auch wenn er dafür mit 
dem Tode bedroht würde. Diesen Trieb versuchte Jirmeja 
vergeblich zu unterdrücken (Jerem. 20, 8 f.) ; und in dem- 
selben Sinne sagt Arnos (3, 8) : Der Herr, der Ewige hat 
geredet, wer sollte nicht prophezeien l^) 

Im Propheten müssen besonders kräftig sein das Ver- 
mögen der Kühnheit und das der Ahnung (Divination). 
Beispiele kühnen Muthes bieten Moses (Exod. 2, 12), Jir- 
meja (1, 8, 17 f.), Jecheskel (2, 6)3). 

Die prophetische Vision*), die auch 'n T und ntriD 
genannt wird^), ist ein wacher Zustand, aufregend und 
erschreckend, wie er in Dan. 10, 8 f. beschrieben ist. In 
einem solchen Zustande hört die Wirksamkeit der Sinne 
auf; jene Emanation strömt auf das Denkvermögen ein, 
von diesem auf das Einbildungsvermögen, so dass dessen 
Thätigkeit den Grad der Vollkommenheit erlangt. Zuweilen 
beginnt die Offenbarung mit einer Vision, deren Zustand 
auf die Thätigkeit des Einbildungsvermögens besonders 
heftig wirkt, wie das bei Abraham in dem Gen. 15, 1, 12, 
13 fl. Erzählten der Fall war. 

Die Propheten schreiben die ihnen zu Theil gewor- 
denen Offenbarungen entweder einem zu ihnen sprechenden 
Engel oder Gott selbst zu.. Aber auch in letzterem Falle 



1) M. N. ib (78 b) 

^) II, 37 Ende. Diesen unwiderstehlichen Drang der Propheten, 
zu reden, stellt M. (ib.) auf bezeichnende Weise in eine Keihe mit dem 
Drange der schriftstellerischen Gelehrten, ihre Wissenschaft in Büchern 
darzulegen. 

^) II, 38. 

^) II, 41, nionin T^H'^Ü, von M. als anderer Name für nxiO citirt, 
ist nicht biblisch, auch nicht talmudisch. 

5) In II, 43 wird auch pm für gleichbedeutend mit ntriD und 
.n»1D erklärt. 
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geschah die Offenbarung durch den Engel. Wo ein biblischer 
Text erzählt, dass ein Engel zu Jemandem sprach oder dass 
Gottes Wort an ihn ergieng, kann dieö nur im Zustande des 
Traumes oder in dem der prophetischen Yision geschehen 
sein. Die biblischen Berichte haben in dieser Bezeichnung 
eine vierfache Gestalt. 1. Der redende Engel wird genannt, 
auch erwähnt, dass es im Traume war, so Gen, 31, 11 ; 
46, 2 ; Num. 22, 9, 12^). — 2. Bloss der redende Engel wird 
erwähnt, nicht aber ob es im Traume oder in der Yision 
geschah, so Gen. 35, 1, 10; 22, 11, 15; 6, 13; 8, \b^). — 
3. Gott selbst ist in der Yision redend eingeführt, wie in Gen. 
15, 1. — 4. Wederist der Engel erwähnt, poch die Offenbarungs- 
form angegeben, sondern nur Gott als redend eingeführt: 
Gen. 12, 1 ; 31, 3 ; Jos. 3, 7 ; Richter 7, 2, lind so die 
meisten Einführungsworte der prophetischen Reden, z. B, 
Jes. 8, 1; Ezech. 24, 1; II Sam. 24, 11; I Kön. 18, 1; 
19, 9; Ezech. 1, 3; Hosea 1, 2; Ezech. 37, P). 

Die Propheten^) sehen zuweilen den Gegenstand ihrer 
Vision als Bild oder Gleichnis?, dessen Erklärung sie in der 
Yision selbst vernehmen, sowie wenn Jemand im Traume 
die Deutung seines Traumes zu hören bekömmt. Dies 
geschieht z. B. in den Yisionen Sacharia's (4, 1 f.) und 
Daniels (8, 1, 16). Doch giebt es viele prophetische Bilder, 
— z. B. Sach. 11, 7 — welche dem Propheten nicht in 
der Yision selbst erklärt werden^). 



1) An der ersten dieser vier Stellen heisst es ausdrücklich : *]kSo 
D\n^K, an den anderen ist D\*l'?« = '^«^D* ü^hn ist ebenfalls nur an der 
ersten Stelle ausdrücklich erwähnt; in Gen. 46, 2 ist n^''S illKID als 
Traum verstanden, und für die Beispiele aus Num. 22 lehrt V. 8, dass 
die Offenbarung in der Nacht — also im Traume — geschah. 

2) Auch an diesen Stellen, mit Ausnahme von Gen. 22, 11, 15, 
ist D^'^Si< im Sinne von ^i^bü genommen. 

3) Nach Maimüni's These ist an allen diesen Stellen, wo Gott 
selbst CI) redend eijigeführt wird, der Engel als redend vorzustellen. 
Vgl. die These Abraham Ihn Däud's, Die Bibel exegese d. j. K. S. 145. 

4) M. N. II, 43. 

8) Vgl. M. T. Jesode Tora 7, 3, auf welche Stelle ' sich M. 
hier beruft. 
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74 Die Stufen der Prophetie. 

Die Propheten sehen nicht bloss Bilder von Gegen- 
ständen, welche selbst den gewünschten Sinn ergeben 
(z. B. Sach. 4, 2; 6, 1—7; Ezech. 2, 9; Arnos 7, 7; 
Dan. 7, 8 ; Jer. 1, 13), sondern auch Bilder von Gegen- 
ständen, an deren Namen sich der Sinn der Oflfenbarung 
knüpft, so ip^ Jer. 1, 11, pp Arnos 8, 2. In diesem Falle 
bestand die Thätigkeit der Einbildungskraft darin, dass sie 
einen Gegenstand sehen liess, der einen doppelsinnigen 
Namen trug, so dass die eine Bedeutung dieses Namens zu 
der andern hinleitet. Dies ist auch eine Art der Allegorie^). 
Noch merkwürdiger ist es, wenn der Gegenstand einen 
solchen Namen führt, der nur nach Umstellung seiner 
Buchstaben die Aufmerksamkeit auf ein Wort lenken soll, 
das weder etymologisch, noch dem Sinne nach mit Jenem 
Namen zusammenhängt. So wenn D^^3in, Sach. 11, 7, auf 
n^na, V. 8 hinweist (also Umstellung von b^n in ^na)^). 
Die Stufen der Propheti e^). 

1. Auf der ersten Stufe (Vorstufe) befinden sich die durch 
Gottes Beistand zu heilvollen und bedeutsamen Thaten Ange- 
regten und Ermuthigten ; das zu solcher That Anregende wird 



*) ^'•HtSil^K }t3 V^} KÄ"»» Kan (91a, Z. 12). An einer anderen Stelle, 
n, 29 Ende, stellt M. die Anwendung von Homonymen durch die Propheten 
als Kegel auf, mit dem Beispiele aus Jerem. 1, 12. Ausserdem citirt er 
einzelne Wörter aus der Vision Jecheskels : ^DtS^n, h^\ h^^, T{^U2, 
hbp, auf die er auch hier, II, 43 Ende, hinweist, ohne jedoch die Be- 
deutung dieser „Homonymen" zu erklären. Nur für hü^U giebt er an- 
derwärts (HI, 7) eine dem Talmud entnommene Deutung. 

2) M. erklärt die ganze Stelle ausführlich. „Der Stab der Huld" 
bed. die Zeit, in welcher Israel der Gnade Gottes theilhaftig wurde 
und von Moses und den Propheten nach ihm geleitet wurde. Der „Stab 
der Zerstörer" (D''^mn = C^Snö Höh. 2, 15) bed. die Leitung durch 
Könige wie Jarobeam und Manasse, welche den Widerwillen Israels gegen 
die Lehre Gottes und den Widerwillen Gottes gegen Israel zur Folge hatte. 

^) M. N. II, 45. Seine Darstellung der 11 Stufen der Prophetie, 
von denen die zwei ersten nur Vorstufen sind, leitet M. mit der Be- 
merkung ein, dass der einzelne Prophet nicht immer auf derselben Stufe 
bleibe. Einzelne Propheten verharren stets auf einer niedrigen Stufe. 
Kürzere oder längere Zeit vor dem Tode weicht die Prophetie von allen 
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'n nn genaunti). Dieser Stufe gehörten die Richter Israels 
an (ßi. 2, 18; 11, 29; 14, 19) und die Frommen unter den 
Gesalbten (Königen) Israels (I Sam. 11, 6^). Die dieser 
Stufe zukommende Kraft verliess niemals Moses, seit er 
zum Manne geworden, sie zeigte sich in den Exod. 2, 11 f. 
und 2, 17 erzählten Thaten. Ebenso wohnte sie David inne, 
seit er gesalbt worden (I Sam. 16, 13), und sie zeigte sich 
in den ib. 17, 34, 49 erzählten Thaten. Doch nicht von Jedem, 
dem mit Gottes Hilfe sein Streben gelingt, sagt man, dass er 
mit dem „heiligen Geiste^ handelte. Das ist nur bei solchen 
guten Thaten der Fall, die an sich eine grosse Bedeutung 
oder wichtige Folgen haben. Daher heisst es auch von 
Josephs erfolgreichem Wirken im Hause des Aegypters 
(Gen. 39, 2), dass „Gott mit ihm war*^). 

2. Auf der zweiten Stufe fühlt das Individuum, als 
ob etwas in ihn eingedrungen, eine andere Kraft über ihn 
gekommen wäre, die ihn reden macht, so dass er Sprüche 
der Weisheit oder einen Lobgesang oder heilsame Er- 
mahnungsreden oder Dinge, die zur Staatsieitung oder zur 



Propheten. Das sei, bemerkt M. zum Schluss, bei Jirmeja (Esra 1, 1) 
und David (II Sam. 23, 1, „die letzten Worte Davids**) ausdrücklich 
gesagt, gilt aber für Alle. Die Worte .T'DT "»BD 'H im m^D^ deutet dabei 
M. auf sehr merkwürdige Weise, sie ganz ausserhalb des Zusammen- 
hanges mit ihrem Veise erklärend. David Kimchi im Comm. zu 
Jerem. 51, 64 citirt aus M. N. unsere Stelle, aber ohne die Belegworte 
aus Esra 1, 1, und meint, man könnte dadurch die Bemerkung Hin 1]^ 
n^t3T nm erklären. — Ihn Esra äussert sich über die vielen Stufen 
der Prophetie im Allgemeinen in der Einleitung zu Jesaia und in der 
zu Sacharia (D^IBD^ ^m pKI CSI HKn^n Ti^h^ü)* üeber die von Abra- 
ham Ihn Däud angenommenen Stufen der Prophetie s. Die Bibelexegese 
d. j. E. S. 146 f. — M. selbst deutete die Leiter im Traume Jakobs als 
Allegorie der Stufenleiter prophetischer Erkenntniss, s. oben S. H.A. 1. 
*) Mit Hinweis auf die Ausdrücke : '.n nn V^J^ nnhX im» Htt^n^ 

'n nin, «n nn vh)^ nn:, id:; 'n .th. 

2) M. gebraucht die hebr. Ausdrücke ^KIC^'' ''tDBItt^ und ^Knc^"" •'n''trD» 
Dazu erwähnt er noch das Beispiel Amasa's (I Chron. 12, 19), der 
zwar keiner der beiden Kategorien angehört, den aber der „heilige 
Geist" antrieb, David zu Hilfe zu kommen. 

^) M. gebraucht den hebr, Ausdruck: nXD.n 1)^22 ^ÜV nn^Xn» 



Digitized by 



Google 
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Theologie (Metaphysik) gehören^), vorträgt; und zwar Alles 
in wachem Zustande, bei normaler Funktion der Sinne. 
Yon einem solchen Individuum sagt man, dass es „in beiligem 
Geiste redet*'^). Dieser Stufe gehörte auch die Begeisterung 
der 70 Aeltesten an (Num. 11, 25), ebenso die Eldad's und 
Medad's (ib. V. 26). Ferner der Hohepriester, der. durch die 
XJrim und Tummim den Fragenden Bescheid gab^). Zu dieser 
Stufe gehörten die Männer, deren Reden in II. Chr 20, 14 f., 
ib. 24, 20, ib. 15, 1 berichtet werden*). Auch Bileam, wie 
aus Num. 23, 5^) und 24, 4 ersichtlich ist^). 

Wenn David sagt : „Gott sprach zu mir*' (II Sam. 23, 3), 
so meint er : durch Nathan oder einen andern Propheten, 
vgl. Gen. 25, 23. Wenn I Kon. 11, 11 „Gott zu Salomo 
spricht**, so ist das ebenso zu verstehen : durch Achija oder 
einen andern Propheten. Die Traumvision in I Kon. 3, 5 
ist keine prophetische, wie etwa die in Gen. 15, 1 oder 
46, 2 ; daher heisst es V. 15 ausdrücklich : „und siehe, es 
war ein Traum**. Dasselbe gilt von I Kön. 9, 2. — Daniel 
erklärt seine Yisionen selbst für Träume (2, 19 ; 7, 1 f., 15; 



*) Die hier aufgezählten Gegenstände bilden den Inhalt der 
hagiogiaphischen Bücher. 

2) Den nun folgenden Absatz über die Hagiographen s. oben S. 5. 

3) Mit Berufung auf den Satz der Baraitha (Joma 72 b), welche 
M. in M. T. Kele Mikdasch 10, 10 so übernimmt: nmo ir^tT [HD ^DT 
in p^Ktt^J pK vbV niltr nrnir p^l trnpn nnn» Hier citirt er sie in positiver 
Form : tt^*ipn nnn -imoi T»^;^ n-nu^ nrntt^. Unser Talmudtext lässt in der Ba- 
raitha das zweite pK aus ; was dann so übersetzt werden muss; „der nicht in 
heiligem Geiste redet, indem die Gottesherrlichkeit auf ihm ruht". Doch 
ist eine alte Leseart der Baraitha bezeugt (Dikduke Sofrim z. St.), in der 
sie aus einem positiven und einem negativen Theile besteht, woraus 
dann durch Ausfall einiger Satzglieder unsere Leseart entstanden sein 
kann. — Sowol die siebzig Aeltesten, als der Hohepriester gaben ihre 
Inspiration in Worten kund, ohne dass diese ihnen in prophetischer 
Form — Traum oder Vision — eingegeben worden wäre. Darum ge- 
hören sie der zweiten Stufe an. 

*) An allen drei Stellen ist es der „Geist Gottes", der die Be- 
treffenden zum Keden antreibt. Und da sie keine Propheten waren, gilt 
von ihnen das am Ende der vor. Anm. Gesagte. 

*) S. oben S. 6, Anm. 3. 
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8, 27). Auch er gehört der zweiten Stufe an und nicht zu 
den Propheten im engeren Sinne^). 

3. Mit der dritten Stufe beginnt die eigentliche Pro- 
phetie, deren Träger sich mit den Worten ^^« 'n 121 M^i 
odet ähnlich einführen. Dieser untersten Stufe gehören die^ 
in Träumen gesehenen Bilder an, die dem Propheten im 
Traume selbst erklärt werden. Beispiel : die meisten Bilder 
Sacharia's. 

4. Der Prophet hört im Traume deutliche Worte, 
ohne einen Redenden zu sehen. Beispiel : Samuel (I Sam, 
3, 4 ff.). 

5. Ein „Mann*' (tt^^«) spricht zu ihm im Traume, 
Ezech. 40, 4. 

6. Ein „Engel" spricht zu ihm im Traume, wie Gen. 
31, 12. Das ist bei der Mehrzahl der Propheten der FalL^ 

7. Er glaubt in prophetischem Traume Gott selbst 
reden zu hören : Jes. 6, 1, 8 ; I Kön. 22, 19. 

8. Prophetische Vision mit Bildern : Gen. 15, 9 f. 

9. Vision, in welcher der Prophet Worte vernimmt: 
Gen. 15, 14. 

10. Ein „Mann" spricht zum Propheten in der Vi- 
sion : Gen. 18, 5 flF. ; Josua 5, 14. 

11. Ein Engel spricht in der Vision zu ihm: Gen. 
22, 11, 15. — Dies ist die höchste Stufe, die von den in 
der Bibel bezeugten Propheten, ausser Moses, erreicht wurde. 
Es ist unwahrscheinlich, dass die Einbildungskraft des Pro- 
pheten sich so steigern könnte, dass er in einer Vision Gott 
selbst sprechen zu hören glaubte. Das wird auch durch die 
Worte in Num. 12, 6 bestätigt, wo nur vom Traume gesagt 
ist, dass Gott in ihm zum Propheten redet, während es von 
der Vision heisst : ynn« r^« „ich mache mich ihm bekannt" 
(ohne Worte)2). 

^) S. oben S. 6. 

2) Zum Schlüsse stellt M. noch die Hypothese auf, wonach jede 
Vision, in welcher der Prophet Worte vernimmt, vorher in einen 
Traum übergegangen sein muss (wie in Gen. 15, 12); denn in der 
(wachen) Vision sieht er nur Bilder. Wenn das richtig ist, dann fallen 
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Moses, der ^Herr der Propheten* und ,,Herr der Wis- 
senden*/) unterscheidet sich von allen übrigen Propheten 
auf vierfache Weise^), 1. Zu den übrigen Propheten sprach 
Gott nur mittelbar, zu Moses ,,von Munde zu Munde* (Num. 
12, 8)^). 2. Den übrigen Propheten ward die göttliche 
Offenbarung im Traume oder im Zustande der Vision (Num. 
12, 6) ; Moses aber ward die Offenbarung, während er in 
wachem Zustande „zwischen den beiden Cherubim* sich be- 
fand (Exod. 25, 22*). 3. Die anderen Propheten fühlten sich, 
während ihnen die Offenbarung' zu Theil ward, in ihrem 
ganzen Wesen erschüttert und geängstigt, wie das Daniel 
(10, 8 f.) beschreibt; bei Moses war das nicht der Fall, 
denn Gott sprach zu ihm „wie ein Mensch mit seinem Näch- 
sten redet* (Exod. 33, 11)^). 4. Die übrigen Propheten 

,die letzten Stufen, 8 — 11, in eine zusammen, indem die 8. Stufe in den 
mit 9, 10, 11 bezeichneten Stufen in die 4.-, 5., 6. übergeht. 

^) M. N. II, 31 Anfang: p^n^^K TD; I, 54 Anf., II, 19 g. E., II, 
28 Ende : ptS^KJ^*?« ^^ü. Im I. T. (Kobez II, 1 d oben) : D''K''Si1 ^3 [HK 
0''jnn»m D^iltTKin (ebenso C. M. Acht Capitel, e. 4, Porta Mosis p. 
209: pnSK'jKT [i^lK^K TD); ib. 3a: dSiDÖ D^t^T D''K''i:n ^DjHK* In der 
Erläuterung zum 7, seiner dreizehn Glaubensartikel (C. M. Einl. zu 
Chelek (P. M. p. 169 ff.) verherrlicht M. die über das gewöhnliche Maass 
des Menschlichen hinausragende geistige Grösse Moses'; eben daselbst auch 
seine sittliche Vollkommenheit. S. auch M. N. III. 51 (126b). In L T. 
p. 40 (Kobez II, 5 b unt.) heisst Moses iC^IJKn pÖH nnSD Das entspricht 
der Bezeichnung WS^« Tb für Muhammed (s. Griinbaum, Neue 
Beiträge zur semitischen Sagenkunde, S. 29). Vgl. auch die Bibelexegese 
d. j. K. S. 147, Anm. 7. 

2) M. N. II, 85 Anf., mit Hinweis auf C. M,, Einl. zu Chelek, 
(Porta Mosis p. 170 f) und M. T. (Jesode Tora 7, 6), wo die vier Unter- 
schiede dargelegt sind. Ich folge hier der Darlegung in C. M. und er- 
gänze sie in den Anmerkungen aus M. T., wo übrigens N. 2. vor 1 steht. 

3) Dieser Bibeltext, nebst Exod. 33, 11, wird in M. T. so erklärt : 

SrD K^ai HTin »h^ "inn hv is^n n»)^ k^k h^ü otr pKtr idiSd. s. 

auch M. N. n, 45 Ende, wo auf M. T. verwiesen ist, und I, 27 (s. 
oben S. 50). 

*) In M. T. citirt er Num. 7, 89 als Belegstelle. 

6) In C. M. wird das so erklärt : :k)^\2» |»d:kS» ^''X"' »h ÄÖD ''J^'' 

DÄtDD^K [ö ij^Tr \»:i Kö dk*?d*:k .t»^;^ in ^S^d nanKX dk^d fo. in M. T. 
fast genau so : in;^na .IM ^5 nnn nnn ;^iDtr^ ^nn: dix p««^ iöd noi^D 
üh^ nöi;^ hv idi:^ «it nien: "»isn pnnS irnn ntro b^* 
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konnten nicht, wann sie wollten, der Prophetie tlieilhaftig 
werden ; Moses aber war immer in der Lage, OfTenbarungen 
zu vernehmen^). 

Der Unterschied zwischen Moses und den übrigen 
Propheten vor und nach ihm, wie er jn der h. Schrift selbst 
ausdrücklich betont wird (Exod. 6, 3, Deut. 34, 10), ist ein 
so wesentlicher, dass die Gemeinsamkeit der Bezeichnung als 
«^35 für Moses und die anderen Propheten nur als Amphi- 
bolie^) betrachtet werden muss^). Auch zwischen den 
Wundern, welche durch Moses geschahen und den von den 
anderen Propheten erzählten ist der Unterschied ein genereller, 
indem die Wunder der Übrigen nur von Einzelnen gekannt 
waren, s. II Kon. 8, 4 f., während die durch Moses gesche- 
henen Wunder vor allem Volke geschahen, wie dies in 
Deut. 34, 10 ausdrücklich als Moses von allen späteren Pro- 
pheten auszeichnend angegeben wird*). 

Die Einzigartigkeit der prophetischen Stufe Moses' be- 
dingt auch die Einzigartigkeit seiner Sendung. Er allein hatte 
den Beruf, die offenbarte Religion zu verkündigen. Abraham 
lehrte die Erkenn tniss Gottes, verkündigte aber nicht Gottes 
Gebote^). Dasselbe gilt von den anderen Propheten vor 
Moses. Sie belehrten die Menschen, aber Keiner sprach : 



^) In C. M. wird Num. 9, 8 Und Lev. 16, 2 (nach der Deutung 
des Sifrä) als Belegstelle angeführt; in M. T. ausser Num. 9, 8 noch 
Deut. 5, 27 f. mit einer Erläuterung, zu welcher M. N. I. Einleitung 
(4 a) und III, 51 (126 b) zu vergleichen ist. 

^) TiStt^n; s. oben S. 45. 

3) II, 35. 

4) Ib. Den Einwand aus Josua's Wunder, Jos. 10, 12, widerlegt 
M. damit, dass es hier nur heisse : ^Kltt^^ ''^^V^f nicht — wie bei 
Moses — .^Knr"» ^3 "»r;^^* Was Elija's Wunder am Karmel betrifft 
(I Kön. 18), so sei dasselbe ebenfalls nur vor einer geringen Anzahl 
von Leuten geschehen. Ueber die durch Moses und die durch die an- 
deren Propheten geübten Wunder s. noch M. T, Jes. Tora 7 und 8. 

ö) M. erklärt bei dieser Gelegenheit Gen. 18, 19, wo niX'' so zu 
verstehen sei, dass Abraham die religiöse Unterweisung an die Seinen 
nur als persönliche Vorschrift, nicht als göttliche Offenbarung gab. 
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„Gott sagte mir: Rede zu den Kindern N.'s."^). Die Pro- 
pheten nach Moses sind Prediger der Religion Moses', welche 
den Abfall von ihr mit Strafen bedrohen und ihrer stand- 
haften Befolgung Lohn verheissen^J. Das durch Moses ge- 
gebene Religionsgesetz ist das möglichst vollkommene (Ps. 19, 
8) ; seine Satzungen halten sich gleich ferne von den beiden 
Extremen, der Askese des Mönchthums und der Leichtfertigkeit 
der alten heidnischen Religionen. Darum heissen die Satzungen 
und Vorschriften der Thora D^pnst (Deut. 4, 8), d. h. das 
Gleichmaass bewahrend^). 

Die Propheten Israels sollten die Befragung der Astro- 
logen und Wahrsager entbehrlich machen, deren die anderen 
Völker bedurften, wie das ausdrücklich in Deut. 18, 14 f. 
gesagt ist*). Die Vorhersagungen der Astrologen und Wahr- 
sager gehen nur theilweise in Erfüllung, daher ltt^«a^ Jes. 47, 
13^) ; während die im Namen Gottes gegebenen Vorhersa- 



^) ""il^B •'iS b» nm "»^K -n nDK'»1 : das Schema für die Einleitungs- 
formel der mosaischen Gebote. 

2) Vgl. M. T. Jesode Tora 9, 2 ff.; 10, 3; C. M. Einl. zu Chelek 
(92 b, P. M. 18 f.) 

3) II, 39. Dass mit dem Epitethon C'p^^X für die Gesetze der 
Thora das Gleichmaass, die richtige Mitte zwischen den Extremen ge- 
meint ist, sagt M. auch III, 49 (118 b). Vgl. über das Mittelmaass als 
(auf Aristoteles beruhendes) ethisches Princip Maimüni's E o s i n, Die 
Ethik des Maimonides, S. 79. — In 11, 40 bespricht M. die das göttliche 
Gesetz der Offenbarung von menschlichen Gesetzen unterscheidenden 
Charakterzeichen. 

*) Eine Erklärung von Deut. 18, 15, aus dem Zusammenhange 
des Abschnittes erschlossen, giebt M. in L T. p. 32 (Kobez II, 4 b.) 

5) So erklärt IC^KD auch E a s c h i z. St. — Nach M.'s Theorie 
in M. N. n, 37 hängt d^ie Begabung d^r Wahrsager, Träumer (von 
wahren Träumen), Wunderthäter von der ausschliesslich auf die Einbil- 
dungskraft sich erstreckenden Emanation der „wirkenden Vernunft" ab, 
während diese Emanation, auf die Denkkraft sich beschränkend, Männer 
der wissenschaftlichen Speculation hervorbringt. Beim Propheten wirkt 
die Emanation — die Erregerin erhöhter Seelenthätigkeit — auf Denk- 
vermögen und Einbildungsvermögen zugleich. Ebendas. bemerkt M.^ 
dass bei Einzelnen der zur Klasse der Wahrsager gehörenden Personen 
sich Erscheinungen darbieten, wie bei den Propheten: wunderbare 
Phantasiebilder und Träume, selbst der prophetischen Vision ähnliche- 
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gungen der Propheten sich stets bewahrheiteten, s. IT Kon. 
10,10. Darauf zielt auch Jerem. 23, 29. Doch bewirkt reuige 
Umkehr und Gottes Barmherzigkeit, dass durch den Pro- 
pheten verkündetes Unheil nicht eintrifft, s. I Kön. 21, 29. 
Bleibt aber eine Heilsverkündigung unerfüllt, so beweist dies, 
dass der Prophet ein falscher sei, Deut. 18, 22. Unbedingt 
verkündigte Heilsverheissung geht stets in Erfüllung, Jerem. 
28, 7 ff^). — Dem Propheten ist es gestattet, momentane Verfü- 
gung zu treffen, welche gegen das mosaische Gesetz Verstössen; 
80 that Elija, I Kön. 18, 30 ff., gegen Deut. 12, 13 und 
Lev. 17, 4; Elischa, II Kön. 3, 19, gegen Deut. 20, 192j. 
Sowie es Leute giebt, die sich die Gedichte Anderer 
aneignen, oder die an wissenschaftlichen Werken Plagiate 
begehen, so gab es auch Leute, welche prophetische Reden 
vortrugen, ohne dazu berechtigt zu sein, wie Zidkija b. 
Kenaana (I Kön. 22, 11, 24) und Chananja b. Azzur (Jer. 
28, If.^). — Das wichtigste Merkzeichen, welches den falschen 
Propheten als solchen erkennbar macht, ist die Sinnlichkeit 
und besonders die Lust an der erniedrigenden sinnlichen 
Liebe. Dies ist am Beispiel der Jerem. 29, 22 f. gebrand- 
markten falschen Propheten deutlich^). 
Beunruhigungen in wachem Zustande (M u n k, p. 291, hat unrichtig die 

Worte ncp'^^i« hi^U ^B, 81 a, Z. 6, auf alle drei Erscheinungen bezogen, 
während sie nur zu ilÄß-^m gehören), so dass sie sich selbst für Pro- 
pheten halten. Das ist eine deutliche Anspielung auf den Propheten 
des Islam, was auch der Commentator Sehern tob andeutet (psn HilKV 
tD1*l ÄIMIT ""O 'jÄ)» -- In n, 38 kommt M. wieder auf den Unterschied 
zwischen den wahren Propheten und den nur in ihrer Einbildungskraft 
angeregten falschen Propheten zurück. 

1) C. M. Einleitung zu Chelek (92b c, P.M. p. 20—28). Vgl. M. 
T. Jesode Tora 10, 2—4. 

2) C. M. ib. (92 d, P. M. p. 28 f.) 

^ II, 40. Nach M. hat Chananja Anderen offenbarte, wahrhafte 
Prophezeiungen als eigene vorgetragen. Diese Annahme beruht nach 
Munk (p. 309, Anm. 3) auf der stillschweigenden Adoption der tal- 
mudischen Erklärung (Sanh. 89 a). 

4) n, 40 Ende. Die Schlussbemerkung ISpo^i« «"in a.lBXB (pn* 
nilisn nxT) ist ebenfalls (s. oben) ein polemischer Hinweis auf 
Muhammed, den schon seine Sinnlichkeit als falschen Propheten kenn- 
zeichnet. S. Steinschneider, Pol. und apol. Litteratur, S. 304. 

Die Bibelexegese Maimüni's . ^ 
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82 I^iö Visionstheorie. 

XI. 

Die Visionstheorie. 

Sowie im Traume^) sich die eine Begebenheit an die 
andere knüpft und der Träumende eine zusammenhängende 
Keihe von Geschehnissen zu erleben meint, die zeitlich weit 
auseinanderliegen und in denen er von dem einen Orte an 
den andern versetzt wird : so enthalten auch manche pro- 
phetische Visionen zeitlich und räumlich auseinanderliegende 
Dinge und Handlungen, als vom Propheten im Zustande der 
Vision gesehen oder ausgeführt. In der heiligen Schrift wird 
der Inhalt einer solchen Vision einfach erzählt, ohne dass bei 
jeder Einzelheit angegeben würde, dass sie noch zur Vision 
gehört. Eine solche Angabe war eben so unnöthig, wie in 
Fällen, wo der Prophet sagt: „Gott sprach zu mir**, die 
Angabe, dass dies im prophetischen Traume stattfand^). Den- 
noch brachte das Fehlen jener Angabe bei der grossen Menge 
der Bibelleser den Eindruck herror, als seien jene zur Vision 
gehörigen Handlungen, Ortsveränderungen, Fragen und Ant- 
worten wirkliche I^hatsachen. Beispiele von Visionsberichten, 
bei welchen keine solche Täuschung möglich ist, bietet Eze- 
chiel 8, 1, 3 ; ib. 3, 23 (wo Ka^Ki ebenso visionäre Begeben- 
heit ist, wie Ka:n, Gen. 15, 5); ib. 37, 1. In der Ez. 8 
erzählten Vision bohrt der Prophet eine Oefinung in die 
Mauer (8, 7f) und macht die dort geschilderten Wahrneh- 
mungen. Ebenso gehört, was in Ez. 4, 1, 4, 9 und 5, 1 als dem 
Propheten von Gott zu thun geheissen berichtet wird, zum 
Inhalte einer Vision. Dass er das Alles in Wirklichkeit 
gethan hätte, ist gar nicht denkbar ; denn Gott kann den 
Propheten nicht etwas thun heissen, was — wenn wirklich 
gethan — als sinnlose Handlung erschiene und den Spott 
herausforderte. Aus demselben Grunde kann das von Jesaja in 
Jes. 20, 3 Berichtete nur als Inhalt einer Vision aufgefasst 
werden. Wenn Jecheskel, der in Babylonien lebt, in eine 
Mauer des Tempelberges von Jerusalem eine Oeffnung macht, 

') M. N. II, 46. 
2) S. oben S. 77. 
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wenn Abraham hinausgeführt wird, um die Sterne zu er- 
blicken, wenn Jirmeja, der in Jerusalem lebt, an den Euphrat 
geht, um dort einen Gürtel zu verbergen (Jerem. 13), so sind 
das Ortsveränderungen, die nicht in Wirklichkeit stattfanden, 
sondern zum Inhalte der Vision gehören. Der Befehl an Hosea 
1, 2 und die ganze sich daran knüpfende Erzählung von 
seiner Heirat, von seinen Kindern und deren Namen ist der 
Gesammtinhalt einer prophetischen Vision. Wer den sinn- 
bildlichen Charakter solcher Erzählungen anerkennt, für den 
kann es nicht noch Gegenstand des Zweifels bleiben, ob das 
Erzählte nicht doch in Wirklichkeit sich begeben hat; sonst 
gilt von ihm das Wort (Jes. 29, 11) : „Die Vision ward ihnen 
gänzlich den Worten eines versiegelten Buches gleich*^ ^). 

Was Sacharia (11, 7 — 15) als durch ihn selbst gethan 
berichtet, ist ohne Zweifel nur als Inhalt einer prophetischen 
Vision oder eines prophetischen Traumes zu verstehen*). 

Was in Richter 6, 37 i{. erzählt ist, kann auch nur als 
Vision verstanden werden; allerdings war es keine prophetische 
Vision, sondern ein Traum, wie der Labans (Gen. 31, 24) 
und Abimelechs (Gen. 20, 3), da Gideon nicht die Stufe 
der Prophetie erreicht hat. Umsoweniger kann man anneh- 



1) Diese ganze Ausführung Maimüni's stimmt ziemlich genau mit 
der Ihn Esra's zu Hosea 1, 2 üherein; sogar in der Vergleich ung der 
Vision mit dem Traume, nur dass Ihn Esra den Traum Pharao's als 

Beispiel anführt: njm Hp"»! ^S"'^ DiSnn (PnoK"») HKT yt( nenn Ski 

mißn njSsKm riKin: t<h2 D^K Ol'jnn* ihn Esra führt als Beispiel sol- 
cher Visionserziihlungen ausser der in Hosea noch an : Jes. 20, 2, Ezechiel 
4, 1, 4, 9 und 5, 1. Nach Ihn Esra bezieht sich die Angabe mKIO HKIKI 
D\*lSx am Anfange des Buches (Ez. 1, 1) auch auf solche Visionsberichte, 
bei denen die besondere Angabe, es sei eine Vision, fehlt, flbenso er- 
streckt sich die Angabe ntriDS^ Gen. 15, 1, auf den ganzen Inhalt des 
dort Berichteten. Im Comm. zu Jes. 20, 2 verweist Ihn Esra auf den 
Excurs zu Hosea : IlTJ? iin n'^nrs n^tTIBK '•JKI* Die Andeutung I. E.'s 
im Comm. zu Num. 22, 28: nOKn psn tK Sp^ 03 DHinK "'Sk'jD mo psn DK1 
lässt ahnen, dass er auch die Erzählungen in Gen. 18 und 32 und in 
Num. 22 als Visionen auffasste und auch hierin der Vorgänger Maimuni's 
war. 

*) M. N.n, 46 Ende. S. I bn E sr a zu 11, 4 : nn^^^^T] niKIDn HKT 

nv^^n riKT Kin 'o. 

6* 
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men, dass durch ihn ein Wunder geschehen wäre, wie das 
von Wolle und Thau^). 

Von den angeführten Beispielen kann man auf andere 
Berichte der heiligen Schrift schliessen, in denen ebenfalls 
der Inhalt prophetischer Visionen erzählt wird. Wenn die 
geschilderten Handlungen auch auf eine längere Zeitdauer 
sich erstrecken und an bestimmte Zeitpunkte, Orte und 
Personen geknüpft erscheinen, als ob sie in Wirklich- 
keit geschehen wären, so muss man sie mit voller lieber- 
Zeugung zum Inhalte der Vision rechnen, sobald man erkannt 
hat, dass sie allegorische Bedeutung haben^). 

In der Erzählung Gen. 18 ist V. 1 die allgemeine 
Angabe darüber, dass Abraham einer Vision theilhaftig 
wurde. Alles, was dann folgt, ist der Bericht über die Ein- 
zelheiten der Vision. Es wird erzählt, dass Abraham in der 
Vision drei Männer sah, ihnen entgegenlief, mit ihnen re- 
dete^). — Ebenso ist die Erzählung von Jakobs Kampf mit dem 
Engel, Gen. 32, 25 — 30, ein Bericht über die Vision, von 
der in V. 2 gesagt war: „es begegneten ihm Engel Gottes." 
Nach dieser allgemeinen Angabe über die Vision Jakobs 
wird zurückgreifend erzählt, was Jakob vor der Vision ge- 
than hatte {V. 4 fiF.)und dann erst (V 25 ff.) die Vision selbst. 
Der „Mann** in V. 25 ist einer der in V. 2 erwähnten Engel^). 
— Ebenso ist die ganze Erzählung über Bileam und was sich 
mit ihm auf dem Wege begab (Num. 22, 22 — 35) Bericht über 
eine prophetische Vision. — Den Inhalt einer prophetischen 



vh HK*!"») ist das Neue dieser Auffassung hervorgehoben, mit KHTJI auf 
das in 6, 17—21 Berichtete hingewiesen. 

^) Ib. . . . nisnx üb ko ^hv Sinon nisn kddi* 

^ II, 42. M. beruft sich für diese Erklärung auf die Autorität 
eines der Grössten unter den alten Lehrern, E. C h i j a, der den in 18, 3 
Angesprochenen für einen der „drei Männer" erklärt (Gen. r. c. 48), 
damit also erkennen lässt, dass nach ihm V. B eine Einzelheit des mit 
der Angabe über das Erblicken der drei Männer beginnenden Be- 
richtes ist. 

*) Ib. M. erklärt n'?r''V V. 4, wie I b n E s r a oft zu thun pflegt 
s, A. I. E. als Grammatiker S. 127, A. 9), als Plusquamperfectum. 
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Vision erzählt auch Jos. 5, 13 — 15. — Nur als Bericht über 
eine Vision ist das in Dan. 9, 21 Erzählte verständlich^), 
Von diesen angeführten Beispieln kann man auf andere nicht 
angeführte schliessen^). 

XIl. 
Die Wunder. Erschaffener Lichtglanz. Erschaffene Stimme. Die 
Offenbarung am Sinai. 
Die in der heiligen Schrift erzählten Wunder dürfen 
nicht durch Ällegorisirung hinweggedeutet werden^). Sie 
gehören zur erschaffenen Naturordnung, indem Gott, als er die 
Welt mit ihren festen unveränderlichen Gesetzen in's Dasein 
rief, in die Naturgesetze selbst die Möglichkeit der im gegebe- 
nen Zeitpunkte geschehenden Wunder legte. Das Zeichen des 
Propheten besteht darin, dass er durch göttliche Eingebung 
den Zeitpunkt zu verkünden weiss, in welchem das so von 
Urbeginn an bestimmte Wunder eintreten soll^). Die Wunder 



1) Ib. Als gemeinsames Merkmal des Visionscharakters dieser 
von M. in der Keibenfolge der biblischen Bücher angeführten Erzäh- 
lungen gilt ihm der Umstand, dass in ihnen allen Engel auftreten und 
sprechen, dies aber, wie er am Schlüsse noch einmal hervorhebt, anders 
als innerhalb einer prophetischen Vision oder eines prophetischen Trau- 
mes nicht denkbar ist. 

*) nisiK D*? xöö ''pn KD ^hv "rnriDn man ködi (s. vor. S., Anm. 2). 

Bei Maimüni selbst habe ich kein weiteres Beispiel für die Anwen- 
dung dieser Visionstheorie auf biblische Erzählungen gefunden, (s. jedoch 
die Andeutung in M. N. I, 21 Ende, zu Exod. 34, 6), ferner II, 6 Ende 
(oben S. 68). Zu welchen Consequenzen dieselbe führt, darauf hat 
Nachmani in seiner Polemik gegen unsere Stelle (Comm. zu Gen. 
18 Anf.) hingewiesen. Maimüni hat übrigens seine Theorie auch auf 
gewisse Erzählungen des Talmuds angewendet (s. oben S. 35, Anm. 3). 
S. Abraham Maimüni's Abhandlung über die Deraschoth (Kobez 

II, 42 d. unten) : pirSs TiDDir D"'X"'s:n -[n KiniT V'T D^öann ^m ♦ 4 . 
"»110 KSK iK-isir 103 D-iösrn isin it t^i nKisjn m^iDS iKir no tDircn 

pSÖ^ D-iSIS^n nnos V'T* Dem Ausdrucke tDIlTBn \wh2 entspricht bei 
Maimüni selbst (Porta Mosis p. 162) ^Dlö h^pi (in M. N. II, 46, p. 97 b. 
KpStDO = ü'^mö). 

8) M. N. II, 25. S. oben S. 16. 

*) II, 29 (64b), als Präcisirung eines in Genesis rabba c. 5 zu lesen- 
den Ausspruches über die Wunder, wie die Spaltung des Meeres, die 
Rettung der Männer im Feuer ofen u. s. w. In C. M. Aboth 5, 6 dnickt 
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sind zweierlei^): 1. Solche, die der Natur zuwiderlaufen, 
wie die Verwandlung des Stabes zur Schlange (Exod. 4, 3), 
die Oeffnung der Erde, um Korach zu yerschlingen (Num. 
16, 32), die Spaltung des Meeres (Exod. 14, 21). 2. Wunder, 
die nicht gegen die Natur sind, wie die Plagen der Heu- 
schrecken, des Hagels, der Seuche in Aegypten (Exod. 10, 
14; 9, 24; 9, 6), die in I Kön. 13, 5 und in I Sam. 12, 18 
erzählten Wunder; ebenso die in der Thora erwähnten Seg- 
nungen und Flüche (Lev. 26, Deut. 28). Die von Natur mög- 
lichen Geschehnisse erhalten in dieser zweiten Classe der 
Wunder durch eine der folgenden drei Bedingungen den 
Charakter des Wunderbaren : 1. Sie trefifen in dem vom 
Propheten angekündigten Zeitpunkte ein, wie die in I Sam. 
12, 18 und I Kön. 13, 5 erzählten. 2. Die Umstände des 
Geschehnisses sind ungewöhnlich, so wenn die Heuschrecken 
in nie wieder dagewesener Menge kamen (Exod. 10, 14), 
die Seuche Israel verschonte (Exod. 9, 6). 3. Die anhaltende 
Dauer der Geschehnisse, wie das bei den Segnungen und 
Flüchen (Lev. 26, Deut. 28) der Fall ist^). 



M. den Gedanken kurz so aus: Dnmn ^J^nttn "iDB^m dSid niK^BOn ^D 
n-irK-Qn "'D*' nrtrD nnn. S. auch Acht Capitel c. 8 (P. M. 240). Vgl. 
Ihn Esra's Aeusserung zur Erklärung von Aboth 5, 6, im Comm. zu 

Num. 22, 28 : r\'ih)T\h pn Dntr n^Kn mmxs B^nnS it3 onr* 

*) T. H. Ende (Kobez II, 11 c). S. das arabische Original dazu in 
einem Excerpte aus Abraham b. Salomo's exegetischen CoUectaneen 
bei Steinschneider, Hebr. Bibliographie XX (1880), 64. Vgl. den 
Brief an Chasdai Hallevi (Kobez II, 24 a) : Hrj^Stt DHn tr"" im PjlD'^ 

*) lieber die von den Propheten und die von Moses geübte Wun- 
der s. oben S. 79. Inwieferne die Prophetie selbst als Wunder zu be- 
trachten ist, s. M. N. II, 32 (73 b). — Die ungewöhnlich lange Lebens- 
dauer, welche von einzelnen Personen in der Bibel gemeldet wird, kann 
unter dem Gesichtspunkte des Wunders aufgefasst werden, M. N. II, 
47 (100 a); s. oben S. 25. — Die dereinstige Auferstehung der Todten 
behandelt M. in seinem Sendschreiben darüber (T. H. Kobez II, p. 
7—11) unter dem Gesichtspunkte des Wunders und erklärt danach die 
Stellen der h. Schrift, welche gegen die Auferstehung angeführt werden 
können: Hiob 14, 14 ist eine solche Frage, wie die in Num. 20, 10. 
So wie mit der letztern nicht die Thatsächlichkeit des Wunders, dass 
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Mit'miM wird zuweilen der erschaffene Lichtglanz 
bezeichnet, den Gott auf wunderbare Weise^) an irgend 
einem Orte zu dessen Auszeichnung sich lagern lässt, z. B. 
auf dem Berge Sinai (Exod. 24, 16), in dem Heiligthum der 
Wüste (Exod. 40, 34)^). Dieser erschaffene Lichtglanz wird 
auch Schechina genannt^). 

Bei der Offenbarung am Sinai^) wurde eine erschaf- 
fene Stimme yernehmbar. Diese ist gemeint, wo in der 
Erzählung von der Offenbarung am Sinai der Ausdruck 
„Stimme Gottes*' vorkömmt (Deut. 4, 33; 5, 23)^). Doch 
vernahm das Volk die Stimme nicht auf gleiche Weise, wie 
Moses. Die Anrede geht in dem Dekalog zunächst an Moses 
(Exod, 19, 9: -[oy, V. 19: i^^r); Moses trug dann die Worte 

Moses aus dem Felsen Wasser schlug, geleugnet wird, so wird auch mit 
der Frage Hiobs nicht geleugnet, dass das Wunder der Auferstehung? 
stattfinden werde. Und die Frage in Ps, 88, 11 beweist so wenig gegen 
die Auferstehung, wie die in Jerem. 13, 23 a gegen das in Exod. 4, 6 
erzählte Wunder. Solche Auffassung, bemerkt noch M. (10 d), m-icht die 
anderen Erklärungen für diese Stelle entbehrlich (D"'D'l3Dn D"'tr'l1''Dn 

D^non n-'-^nn tr-insD mjj^ü iptm wk nh^ph D''pinin)» 

2) M. N. I, 64 g. Anf. Zu Exod. 24, 16 s. auch I, 10 Ende; I. 
18; I, 25; zu Exod. 24, 10 s. I, 5 Ende; zu Exod. 40, 34 s. I, 19 Ende. 

3) I, 76 Ende: n:'«5rSx "»JJ^K pl'^SD'?» Ilj'?«; I, 24 Ende: nurSD 
pl^Sö'?» nili '•JJX; 1,28 (31a): ph'DÜ nj \n ^n^K nrsir'?'?* Schmiedel 
(Studien, S. 41) findet »die Identität zwischen dem h^ltH h^^ und der 
talmudischen nrstr in More III, 52 ganz deutlich ausgesprochen.« Jedoch 
zeigen die eben angeführten Stellen, was nach M. die nrstT der Tradi- 
tionslitteratur bedeutet. Allerdings bringt M. a. a. 0. auf Grund von 
Ps. 36, 10 (s. unten c. XIX) die Idee zum Ausdrucke, welche mit der 
talmudischen »Schechina« häufig verbunden ist und knüpft diese Idee 
an die »emanirende Vernunft«, welche „das Band zwischen uns und 
Gott ist.« S. noch Low, Ges. Schriften I, 183. — lieber die Theorie 
der erschaffenen Lichterscheinung bei S aa d j a s. Die Bibelexegese der 
j. ReL, S. 19 f. Vgl. M unk zu I, 54 (p. 286 f.) 

*) II, 33. M. gebraucht den hebr. Ausdruck: TD in nöJ^D* 
ß) Vgl. I, 65 Anf. S. den Brief an Chasdai (Kobez II, 23d) 
«aCT' .Tn pj^n [Or I'DT)^) n\n Kin: h^p * ♦ . Maimüni ist auch geneigt, zu 
'nSJ?"'V Exod. 34, 6, das Subject h"ip zu ergänzen und an eine „erschaffene 
Stimme" zu denken, I, 21 Ende (s. oben S. 56). — lieber diese s. Munk 
zu I, 65 (p. 290). 
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dem Volke Tor (Deut. 5, 5). Dieses hörte nur eine gewaltige 
Stimme^), nicht aber die articulirten Worte. Von diesem 
durch das Volk vernommenen Schalle heisst es Deut. 5, 20 : 
b'ipn und ib. 4, 12: onai b)p (also nicht onai). Auf das 
Hören dieses Schalles bezieht sich, was Deut. 5, 21 — 24 von 
der Furcht des Volkes erzählt wird^). 

Nach der Meinung Vieler*) habe Moses in den ihm zu 
Theil gewordenen Offenbarungen nicht etwa Worte vernom- 
men ; sondern seine Seele war in so innigem Zusammenhange 
mit den höchsten Ideen, dass sie in der wahren Sprache, 
das ist im Denken*), die göttlichen Ideen auf eine uns un- 
begreifliche Weise vernahm^). Die Meinung wäre annehmbar, 
wenn nicht der Ausdruck i^lü ^"ipn in Num. 7, 89 und die 
Erzählung von den zweiten Bundestafeln (Exod. 34)^) dagegen 
sprächen. Man muss also annehmen, das es eine erschaffene 
Stimme war, aus der Moses Gott reden hörte^). 



KCÄi? Kms:, das ist eine Wiedergabe von ^n3 "Tip, Deut. 5, 19. 

2) In I, 46 (51 a) sagt M., D""»*! in Exod, 20, 18 könne als Ver- 
treter von D^J^DItt^ erklärt werden, weist aber noch auf den Visionscha- 

rakter der Offenbarung am Sinai hin : nN"lÖ KÄ"'K DKpoSx l*:! p3 J^ö 
riKUJ* Ebenso sagt er III, 9 Anf., die Offenbarung am Sinai sei zwar 
etwas Grösseres als jede prophetische Vision und stehe ausserhalb jeder 
Analogie, aber der Umstand, dass die Offenbarung in Nebel, Einsterniss 
und dichtem Gewölke geschah, habe allegorische Bedeutung, wie Alles, 
was in prophetischer Vision wahrgenommen wird (s. oben S. 24). S. 
noch über die Offenbarung am Sinai, diese „Axe des Glaubens" I. T. 
25 (Kobez II, 3 a b). 

3) Brief anChasdaiHallevi (Kobez II, 23 d). 

4) S. unten Cap. XIX, zu Ps. 69, 2. 

ö) nr^Drn mjT'Spn mj^nn nmn rin\"i ri'y i^ni niro re^r . . ♦ 
IJK pKr MD moT'Sj^n mj^nn [rin Kinir röKn im Tnn hv nj^oiiri nrnoi 

Kin T"« J^tS pSl3% Dieselbe Ansicht scheint M. in C M. Einl. zu Chelek, 
8. Glaubensartikel (P. M. 173) auszudrücken, wenn er sagt, die Thora 
sei Moses auf eine Weise gegeben worden, die er metaphorisch Rede 
nennt (oben S. 3). 

6) S. oben Anm. 9. 

7) Das Citat Narb o n i's zu M. N. I, 21 aus einem nmon ni^K 
(s. Beer, Philosophie der Juden, S. 76) ist mit dem hier wiedergegebenen 
Passus aus dem Briefe an Chasdai identisch. Vielleicht ist nmoM aus 
"»KHOn corrumpirt. 
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XIII. 

Die göttliche Vorsehung. Das Wissen Gottes. Die Versuchung. 
Die Willensfreiheit. Das ewige Leben. 

lieber die göttliche VorsehuDg gab es seit jeher, auch 
zur Zeit der Propheten, fünf verschiedene Meinungen^). 1. 
Die Meinung derer, die jede Art von Vorsehung leugnen, 
Jerem. 5, 12. 2. Die Vorsehung erstreckt sich nur auf die 
Welt der Sphären, nicht auf die sublunarische Welt, die Erde 
und die irdischen Dinge ; Ezech. 9, 9 : „Gott hat die Erde 
sich selbst überlassen*^). 3. Alles, auch das Geringste auf 
Erden, ist durch Gott bestimmt. Es giebt — auch in den mensch- 
lichen Handlungen — nur Nothwendiges oder Unmögliches, 
nichts Mögliches oder Zufälliges. 4. Die mit der Lehre vom 
freien Willen des Menschen verbundene Anschauung von 
der Weisheit und Gerechtigkeit der göttlichen Vorsehung, 
die sogar auf das Schicksal der Thiere sich erstreckt und 
für unverschuldete Leiden in der kommenden Welt Ent- 
schädigung bietet. 5. Die Lehre des Judenthums, welche 
auf Grund der heiligen Schrift in Folgendem zusammengefasst 
werden kann^). 

In dieser sublunarischen Welt hat die göttliche Vorse- 
hung ausser den Gattungen der Wesen nur die menschlichen 
Individuen zum Gegenstande. Darauf beziehen sich die Fragen 
des Erstaunens in Ps. 144, 3 und 8, 5. Dass über den ein- 
zelnen Menschen und ihren Handlungen die göttliche Vor- 
sehung waltet, ist deutlich ausgesprochen in Ps. 33, 15 ; 

1) ni, 17. Als Vertreter der 1. und 2. Meinung nennt M. Epi- 
kuros (darauf beruht die in M. T. Teschuba 3, 8 zu lesende Definition 
der pDinp''DK) und Aristoteles. Für die 3. und 4. Meinung, die 
der Asch'ariten und Kadariten (auch der Mutaziliten) giebt M. hier keine 
biblische Belegstelle. Doch nennt er weiter als Vertreter dieser Mei- 
nungen, im Buche Hieb, Zophar und Bildad, während Hieb selbst die 
2. Meinung bekennt. S. unten Cap. XVIII. 

2) S. C. M. Einl. zu Chelek, 9. Glaubensartikel. 

3) Maimüni betont, dass er diese Darstellung des Volrsehungs- 
glaubens nicht auf dem speculativen Wege der Demonstration, sondern 
aus „dem Buche Gottes und den Büchern unserer Propheten" ge- 
wonnen habe. 
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Jerem. 32, 19 ; Hiob 34, 21. Die Thora lehrt dasselbe an 
Stellen wie Exod. 32, 34; ib. V. 33; Lev. 23, 30; ib. 20, 6. 
Alles, was- über Abraham, Isaak, Jakob erzählt wird, ist 
ein offenbarer Beweis für die individuelle Vorsehung. Dass 
aber die Thiere nicht Gegenstand der gottlichen Vorse- 
hung sind, zeigt der Ausruf Habakkuk's Angesichts der 
Menschenschlächtereien Nebukadnezzars (Hab. 1, 14 f.). „Du 
machst die Menschen den Fischen des Meeres gleich . , .^ 
Dass die Menschen thatsächlich nicht sich selbst über- 
lassen sind, sondern die Vorsehung richtend über ihnen 
waltet, hat vorher der Prophet selbst in V. 12 ausgesprochen. 
Diese Anschauung wird nicht etwa durch Stellen, wie Ps. 147 
9, ib. 104, 21, ib. 145, 16, widerlegt; denn an diesen Stellen 
ist nicht von den einzelnen Thieren die Rede, sondern von 
den Gattungen der Lebewesen, die jedenfalls Gegenstand 
der göttlichen Fürsorge sind. 

Das Maass der göttlichen Vorsehung^), das den Indi- 
viduen zu Theil wird, entspricht der Stufe ihrer geistigen 
Vollkommenheit. Geistig tief stehende und sündhafte Menschen 
sinken, nach Ps. 49, 13, 21 2), auf die Stufe der unvernünf- 
tigen Thiere hinab, deren Individuen nicht Gegestand der 
Vorsehung sind. Wie sehr die Vorsehung die Personen der 
Stammväter mit ihrem Schutze umgab, sieht man an den 
Verheissungen in Gen. 15, 1, ib. 26, 3. ib. 28, 15; ebenso 
bei Moses (Exod. 3, 12) und Josua (Jos. 1, 5). Von der 
Vorsehung, welche über den Menschen hoher geistiger S<ufe 
wacht und die Tiefstehenden sich selbst überlässt, heisst es 
in I Sam. 2, 9 : „Die Füsse seiner Frommen bewahrt er, 
doch die Frevler kommen in Finsterniss um ; denn nicht 
durch Kraft ist mächtig der Mann." D, h. nicht die leib- 
lichen Kräfte und physischen Anlagen bestimmen das Ge- 
schick der Menschen, sondern das Maass ihrer geistigen und 



1) III, 18. 

*) Munk(p. 138) meint, Maimüni habe lOHi im Sinne Ton „ver- 
stummt" genommen und übersetzt „privees de paroles". Doch ist das 
sehr unwahrscheinlich. löHi erklärte wohl auch M., wie S a a d i a, als 
Synonym zu StTDi» 
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sittlichen Vollkommenheit und UnvoUkommenheit, dem ent- 
fiprechend sie der göttlichen Vorsehung nahekommen oder 
sich von ihr entfernen. Die letzteren sind wie Jemand, der 
in Finsterniss wandelt, sie sind schutzlos allen Zufälligkeiten 
ausgesetzt 1). Stellen, wie Ps. 34, 21, ib. V. 16, ib. 91, 
15, in denen die göttliche Fürsorge für die Frömmln gelehrt 
wird, sind zu zahlreich, als dass sie aufgezählt werden 
könnten. 

Obwohl es ein Axiom i«t^), dass Gott alle Vollkommen- 
heiten in sich vereinigt, also auch jede Art des Nicht- 
wissens mit dem Begriffe Gottes unvereinbar ist, wurden 
manche Denker durch Thatsachen, welche das Geschick der 
menschlichen Individuen darbietet, zu der Annahme geführt, 
dass dem Wissen Gottes manche Dinge entzogen seien. 
Solche Beweisführung, die von dem Glücke der Frevler aus- 
gieng und zur Annahme führte, dass es unnütz sei, beim 
Guten zu beharren und sich dadurch Drangsale zuzuziehen, 
wird auch in der heiligen Schrift erwähnt. Darüber tief 
nachdenkend, kamAsaph, Ps. 73, 11 — 13, 16 — 19, zu dem 
Ergebnisse, dass man die Dinge nach ihrem Ausgange, nicht 
nach ihrem Anfange beurtheilen müsse. Ganz so äussert sich 
auch Maleachi, 3, 13 — 18*). Und diese Meinung vom Nicht- 
wissen Gottes um die irdischen Dinge ist es, welche David 
widerlegt in Ps. 94, 6—9^). 

Gottes Wissen^) umfasst auch die in der Zukunft mög- 
licherweise geschehenden Dinge. Durch das Vorherwissen 
Gottes büssen diese Dinge nicht den Charakter des Mög- 
lichen ein. Dies ist eine der Grundanschauungen der mosai- 
schen Lehre, wie aus Stellen, wie Deul. 22, 8, ib. 20, 7, deut- 
lich ersichtlich ist. Diese Grundanschauung ist auch eine Vor- 



1) S. darüber auch III, 51 (127 b). 

2) III, 19. 

^) Die Parallele zwischen Ps. 73 und Mal. 3, 13—17 führt im 
Einzelnen durch Abulwalid, Art. D^H* Zur Maleachi-Stelle s. auch 
C. M. Acht Cap., c. 8 (P. M. 252). 

*) S. unten Cap. XIX, zu d. St. und zu II Kön. 17, 9. 

ö) III, 21. 
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aussetzung der ganzen in Geboten und Verboten bestehenden 
religiösen Gesetzgebung, indem trotz des Vorherwissens 
Gottes die Freiheit des Menschen seinen Geboten und Verboten 
gegenüber bestehen bleibt. Dass sich Gottes Wissen auch 
auf das in der Zukunft möglicherweise Geschehende oder 
auch nicht Geschehende erstreckt, ist eine der unserer Er- 
kenntniss unbegreifbaren Eigenthümlichkeiten des göttlichen 
Wissens, durch welche es sich Ton dem menschlichen 
Wissen unterscheidet. Auf diesen Unterschied weist hin 
Jes. 55, 8 f.i). 

Die mit dem Begriffe der Versuchung^) verbundenen 
Schwierigkeiten werden gehoben, wenn man die betreffenden 
Stellen nach folgender Regel erklärt. Ueberall, wo die Thora 
von der Versuchung eines Einzelnen oder des Volkes spricht, 
ist nicht die einzelne Handlung, mit welcher die Versuchung 
bewerkstelligt wird, der Zweck derselben; ihr Zweck ist es viel- 
mehr, dass durch sie die Menschen im Allgemeinen erkennen, 
was sie thun und was sie glauben sollen. Die bestandene 
Versuchung soll als Muster für Andere zum Danachhandeln 
dienend) — 1. Wenn in Deut. 13, 4 gesagt ist: „um zu 
wissen, ob ihr liebet den Ewigen, eueren Gott**, so bedeutet 
das nicht: „damit Gott wisse**, denn Gott weiss es ohnehin; 
sondern der Sinn ist, damit die anderen Völker es wissen, 
dass der falsche Prophet euere Liebe zu Gott nicht erschüttern 
kann. Dies wird allen nach Wahrheit Strebenden zum Muster 
dienen, dass sie Glaubenssätze von solcher Festigkeit er- 
8):reben, die auch den Wunderthätern gegenüber Stand hält. 
nv^b hat hier dieselbe Bedeutung, wie in Exod. 31, 13^). 
— 2. Ebenso ist zu erklären Deut. 8, 2 : „damit die Völker 
wissen**, damit es in der Welt bekannt werde, dass wer sich 
ganz dem Dienste Gottes weiht, auf ungeahnte Weise von 



1) S. auch M. T. Teschuba 5, 5. 

2) III, 24. M. gebraucht den hebr. Terminus [VD:* 

^) Maimüni selbst giebt ausdrücklich an, der Pentateuch enthalte 
6 Stellen über die Versuchung, die er erklären wolle. 

*) Dies hat offenbar polemische Tendenz gegen Islam und 
Christenthum. 
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ihm seinen Lebensunterhalt erhält^). — 3. Denselbeiv Sinn 
hat Exod. 16, 4: Damit sich jeder daran ein Beispiel nehme 
und sehe, ob es heil voll ist, nach Gottes Lehre zu wandeln 
oder nicht. — 4. Was Deut. 8, 16 betrifft, so könnten die 
Worte : „dich zu versuchen, um dir am Ende Gutes zu 
thun" die Meinung erwecken^), als ob Gott über den 
Menschen Leiden verhänge, um ihm dann um so grösseren 
Lohn zu gewähren. Doch hat in Wirklichkeit •'^B? hier die- 
selbe Bedeutung, wie in den zwei anderen, ebenfalls das 
Manna betreffenden Stellen (Exod. 16, 4 und Deut. 8, 2); 
oder aber es bed. „gewöhnen", wie in Deut. 28, 56^). Der 
Sinn ist dann : Gott gewöhnte dich an die Mühsal der Wüste, 
damit du nach dem Einzüge in's Land um so grösseren 
Wohlstand geniessest^). 5. In Exod. 20, 20 hat das Ver- 
suchen denselben Sinn, wie in Deut, 13, 4 : Gott hat sich 
euch selbst offenbart, damit dereinst euere Standhaftigkeit 
gegenüber den Versuchungen durch falsche Propheten offen-' 
kundig werde^). — 6. Die Erzählung von der Versuchung 
Abrahams (Gen. 22, 1) enthält zwei grosse Ideen von grund- 
legender Bedeutung für die Religion. Sie belehrt uns da- 
rüber, bis zu welchem Grade selbstloser Opferfähigkeit sich 
die Liebe zu Gott und die Furcht Gottes erheben könne; 
daher sagte ihm der Engel Gottes (V. 12) : Jetzt weiss ich, 
^) Saadja übersetzt sowohl in Deut. 13, 4, als in Deut. 8, 2 

rj^nS mit DNJ^^ inÄ"»*?* Diese CJebersetzung bildet die Grundlage der 
Erklärung M.'s, der an den übrigen Stellen nj^nSzum Begriffe des Ver- 
bum's nci stillschweigend ergänzt. 

^) Das scheint auf Bachja Ibn Paküda zu zielen. S. Die 
Bibelexegese der j. E., S. 79. 

3) Auch Saadja übersetzt hier r:T\ü2 mit Ti;?;!* Ebenso Abul- 
walid (Art. noj), der auch in Deut. 4, 34, I Sam. 17, 39, Koh. 2, 1 
HDJ mit »gewöhnen« erklärt. 

*) Dazu giebt M. eine zweifache Erläuterung: 1. Der Uebergang 
von der Mühsal der Wüste zu Ruhe und Wohlstand macht den Genuss 
derselben um so grösser. 2. Die Gewöhnung an die Entbehrungen der 
Wüste härtete das Volk ab und machte es kriegstüchtig zur Eroberung 
des Landes (nach Exod. 13, 17 f.). 

5) In gleichem Sinne erklärt M. diese Stelle in I. T. p. 25 
(Kobez II. 3 a b). 
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das« du gottesfürchtig bist*^, das heisst: durch diese That, 
durch welche du im absolutem Sinne die Bezeichnung 
^gottesfürchtig* verdient hast, werden alle Menschen wissen, 
wie weit die Gottesfurcht gehen müsse^). Zweitens belehrt 
uns die Erzählung, dass die Propheten den Inhalt der ihnen 
im Traume oder in der Vision, durch Vermittlung des Ein- 
bildungsvermogens, zu Theil werdenden OflPenbarung für volle 
Wirklichkeit halten. Denn hätte Abraham nur den geringsten 
Zweifel an der Thatsächlichkeit des ihm offenbarten Be» 
fehles gehegt, so wäre er nicht mit solchem Eifer an die 
Ausführung eines der Natur widerstrebenden BefehloEi 
gegangen. 

Es giebt viele Verse in der Thora und den anderen 
biblischen Schriften^), welche der Lehre von der Willens- 
freiheit zu widersprechen scheinen und zu der irrigen 
Meinung führten^), als ob Gott die Handlungen des Menschen 
vorherbestimmte und es nicht in der Macht des Menschen 
stünde, sein Herz zum Guten oder zum Bösen zu lenken^). 
Solche Bibelstellen sind 1. diejenigen, in denen gesagt ist. 



*) M. folgt hier olineweiters der Uebersefczung Saadja's, der 
''nj?^'» mit DKi^K neij? wiedergiebt. S, darüber Ibn Esra's Comm. 
zu Gen. 22, 1. S. auch Abulwalid, Luma 45 f. (Rikma 18). 

2) M. T. Teschuba c. 6. Vorangeht in c. 5 der Nachweis, dass 
die Lehre vom freien Willen als einer von Gott gewollten Eigenschaft 
des Menschen eine Grundvoraussetzung der Religion und ihrer Gebote sei 
(vgl. Kobez I, 84 c), und die Widerlegung der gegen diese Lehre erhobenen 
Schwierigkeiten. Die biblischen Belegstellen, welche M. hier für den 
freien Willen anführt, sind; Gen. 3, 22 (nach der von ihm adoptirten 
Auffassung des Targums erläutert, s oben S. 42, A. 5) ; Echa 3, 38 
(s. unten, Cap. XIX); Deut. 30, 15; Ib. 11, 27; ib. 5, 26; Mal. 1, 9; 
Jes. 66, 3; Koh. 11, 9. 

3) Als Bekenner dieses ethischen Determinismus nennt M. in c. 5 
Anf. ^Kir'' "»JS '«0*713 nm üh)yn mOlK "»rDtD* Unter D^13 versteht M. 
Leute, die sowohl in intellectueller, als in moralischer Hinsicht mangelhaft 
und unsystematisch gebildet sind, s. C. M. Aboth 5, 6 (Rosin, S. 121). 

*) Einen Theil dieser, der Lehre von der Willensfreiheit zu 
widersprechen scheinenden Bibelstellen erläutert M. auch in C. M. Acht 
Capitel, e. 8 (P. M. 243 — 253), zum Theil in ausführlicher Weise, nach 
R 8 i n, S. 24, unter dem Einflüsse Abraham Ibn I) a u d's. 
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dass Gott selbst den Sinn des Menschen verhärte, so dass 
er bei der Sünde verharrt ; Beispiele : Pharao (Exod. 4, 21), 
Sichon (Deut. 2, 30^), die Kanaaniten (Jos. 11, 20), Israel 
zur Zeit Elija's (I Kön. 18, 37)2). j^ ^Uen diesen Fällen 
war die vorhergegangene Schuld so gross, dass den Sündern 
die Möglichkeit der Reue und Umkehr versagt wurde. Die 
Unmöglichkeit zu bereuen wird so bezeichnet, als hätte 
Gott dem Sünder das Herz verhärtet^). Dass Gott bei grosser 
Schuld dem Menschen das Heilmittel der Reue entzieht, ist 
in Jes. 6, 10^) und in H Chr. 36, 16 ausgesprochen. 2. 
Bibelstellen, an denen die Frommen Gott bitten, ihren Sinn 
zum Guten zu lenken, als ob es nicht von ihrem freien 
Willen abhienge. Aber solche Bitten, wie Ps. 27, 11, ib. 
51, 14, sind als Wunsch zu verstehen : meine Sünden mögen 
mich nicht daran verhindern, den Weg der Wahrheit zu 
wandeln. 3. Wenn es in Ps. 25, 8 fif. heisst: Gott weist 
den Sündern den Weg, er leitet die Demütigen zum Rechte, 
— so ist das so zu verstehen: Gott schickte seine Pro- 
pheten, um die Menschen seine Wege zu lehren und zur 
Reue zu mahnen ; aber auch : Gott gab ihnen die Fähigkeit 
zu lernen und zu verstehen und so auf den Weg der Wahr- 
heit zu gelangen. 4. In Gen. 15, 13 wird scheinbar über 



*) In C. M. citirt M. die Commentatoren, welche in dieser 
Stelle deshalb besondere Schwierigkeiten gesehen haben, weil sie nicht 
erkannten, dass Sichon nicht wegen der Weigerung, Israel durch sein 
Land ziehen zu lassen, bestraft wurde, sondern wegen der vorher in 
seinem Lande geübten Gewaltthaten. Ebenso wurde Pharao und sein 
Volk nicht wegen der Weigerung, Israel ziehen zu lassen, bestraft, 
sondern wegen der vorhergegangenen Bedrückung (Exod. 1, 9). 

2) Im Zusammenhange mit dieser Stelle erklärt M. in C. M. auch 
Hosea 4, 17; Jes. 63, 17; Mal. 3, 14 ff. 

^) In C. M. (P. M. 247 f.) vergleicht M. die dem grossen Sünder zu 
seiner Strafe entzogene Möglichkeit der Beue mit dem in I Kön. 13, 4 er- 
zählten Palle, wo Jarobeam die Möglichkeit, seine Hand zu bewegen, 
entzogen wird, und mit Gen. 19, 11, wo den Sodomiten die Möglichkeit 
zu sehen entzogen wird. 

*) Von diesem Verse sagt M. in C. M. (p. 250) t(h S''S3 f3 «nm 

i'l'T'nS ^KBpK nKneO in Ss ^"»IKn '•^K :«jnn'' (es ist der »Schlüssel« zu 
vielen »Schlössern«), 
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die Aegypter, in Deut. 31, 16 über die Israeliten verhängt^ 
dass sie dereinst sündigen sollen. Aber durch das Vorher- 
wissen Gottes um die künftige Schuld der Aegypter und die 
der Israeliten im Allgemeinen ist nicht der Wille des Ein- 
zelnen von ihnen vorherbestimmt; ebenso wie in Deut. 15, 11 
im Allgemeinen gesagt ist, dass es immer Arme in Israel 
geben werde, ohne dass damit das Schicksal der Einzelnen 
im voraus bestimmt wäre^). 

Das ewige Leben^), das den Frommen zu Theil wird, 
ist in der Thora in den Worten angedeutet (Deut. 22, 7) : 
„damit es dir wohl ergehe und du lange lebest,* in welchen 
Worten nach der überlieferten Erklärung^) das Heil der 
kommenden Welt und die ewige Dauer des zukünftigen 
Lebens gemeint ist^). Das ewige Leben heisst I Sam. 25, 29 
D^^nn ma:, weil ihm nichts vom Tode, nichts Körperliches 
anhaftet und nur die zur geistigen Vollkommenheit gelangte 
Seele an ihm Theil hat^). Die Seligkeit des ewigen Lebens, 
welche in den Freuden des höchsten Erkennens besteht, 
bildet den Gegenstand der Sehnsucht aller Propheten^). In 
der heiligen Schrift wird diese Seligkeit bildlich mit folgen- 
den Ausdrücken bezeichnef^j : Berg des Ewigen, Ort seines 



*) S. zum Ganzen Kosin, S. 62—76; Kn oller, Das Problem 
der Willensfreiheit in der altern jüd. Eeligionsphilosophie S. 73 ff, 

2) M. T. Teschuba c. 8. (vgl. C. M. Einl. zu Chelek). 

8) Kidduschin 39 b, Chullin 142 a. 

*) Vgl. M. N. I, 42 und III, 29. 

5) S. auch M. N. I, 41 Anf. (oben S. 52). Vgl. Kobez II, 45 b, 
aus Joseph Ihn Aknin s »Heilung der Seelen«. Für die biblische 
Begriindung der Unsterblichkeitslehre benützen diesen Vers auch Abu 1- 
walid (Art. Nin), Josef Ibn Zaddik (Die Bibelexegese d. j. B., 
S. 105), Abraham Ibn Daud (ib. S. 149). 

'^) b^Ü "|n T\h IKIpJ n^iü^- ncsi* im Folgenden versuche ich Bibel- 
stellen anzugeben, an welche Maimuni bei diesen neun allegorischen 
Bezeichnungen der ewigen Seligkeit gedacht haben kann: 'H in: Jes. 
30, 29, ib. 57, 13; Ps. 15, 1, ib. 24, 3, ib. 43, 3. — lirnp Dipö: Ps. 24, 
3. _ ^^p^ «^-n: Jesaia 35, 8. — 'H nn^n: Ps. 65, 5, ib. 84, 11, ib, 
92, 14.— 'n DPJ: Ps. 27, 4.— «n ^nx: Ps. 15, 1, ib. 27, 5, ib. 61, 5.— 
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Heiligthums, Weg zum Heiligthume, Vorhöfe des Ewigen, 
Wonne des Ewigen, Zelt des Ewigen, Tempel des Ewigen, 
Haus des Ewigen, Thor des Ewigen^). Die Seligkeit des 
ewigen Lebens ist rein geistig und mit keiner irdischen 
Wonne vergleichbar. Diese ihre Unvergleichbarkeit ist aus- 
gesprochen in Ps. 31, 20^), die Sehnsucht nach ihr in Ps. 
27, 13. — Die Ausschliessung vom ewigen Leben ist nach 
der überlieferten Erklärung^) in den Worten (Num. 15, 31) 
angedeutet : „jene Seele werde ausgerottet." Diesen Unter- 
gang der Seelen deuten die Propheten bildlich mit den ver- 
schiedensten Ausdrücken an^ welche Verderben und Ver- 
nichtung bezeichnen*). 

Wenn die Thora^) in den Segensverheissungen für die 
Beobachtung der göttlichen Gebote und in den Fluchandro- 
hungen für deren Uebertretung nur irdische Güter als Lohn 
und deren Entziehung als Strafe in Aussicht stellt, so ist 
auch in diesen Verheisungen und Drohungen der Hinblick 
auf das ewige Leben enthalten. Denn der Werth des irdischen 
Wohlergehens, der irdischen Güter liegt darin, dass sie die 
Müsse zur geistigen Vervollkommnung und damit zur Er- 
langung der ewigen Seligkeit bieten®). Die messianischen 

♦n b^^r\t Ps. 27, 4, ib. 29, 9. — 'M r\^2l Ps. 23, 6, ib. 26, 8, ib. 36, 9, 
ib. 84, 5, ib. 92, 14. — «n ^V^l Ps. 118, 20. 

*) In allen diesen Ausdrücken ist nach Maimüni die Nähe Gottes 
angedeutet, welche dem zur Unsterblichkeit vervoUkomneten Menschen- 
geiste nach der Trennung vom Körper zu Theil wird : die höhete Er- 
kenntnissstufe, vermöge welcher er in der Erkenntniss Gottes den En- 
geln gleich geworden ist. 

2) Auf Gund dieses Psalmverses nennt M. die ewige Seligkeit: 
a'«p''n:t'? n:iD:t.1 nmton .(§ l). Aus demselben Verse deducirt er (§. 8) die 
wahre Bedeutung des Ausdruckes KSM D^IJ^M* 

8) Sifre z. St., Sanh. 30 b. 

4) (Ps. 55, 24) m^ iKn h^ü -ji"! D''K''njn inii^ tmpK^ i<"in pnnK.n nn 
nntt^m n^^b^ [nnKi \)^h h^'\ (Prov. 30, 15) r\p)hv^ (Jes. 30, 33) nnDn. 

— Mpl'jV Übers. S a a d j a mit ül^ (Nichtexistenz) und A b u 1 w a 1 i d be- 
schränkt sich darauf, diese Uebersetzung zu citiren. Vgl. Eppensteins 
Notiz, Monatsschrift 40. Jhrg., S. 453. 

6) M. T. Teschuba c. 9 (vgl. C. M. Einl. zu Chelek). 

6) Hier führt M. Koh. 9, 10 an, in welchem Verse er den Ge- 
danken ausgesprochen sieht: lS \'H ü^2)^ D"'B^J?D'l nC3n HD .lip'' »h DK 

Die Bibelexegese Maimünia. * 
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Zeiten werden durch die Fülle des Friedens und irdischen 
Segens die grösste Möglichkeit zur geistigen Yervollkomm- 
nung gewähren (Jes. 11, 9, Jer. 31, 33, Ez. 36, 26^). 

XIV. 
Die biblischen Gebote und ihre Gründe. 
In Israel^) ist es allgemeine Ansicht, der grossen Menge 
sowohl wie der Gelehrten^), dass die religiösen Gebote 
durchaus ihren Grund haben ; nur kennen wir von einzelnen 
den Grund nicht und wissen nicht, wieso sich in ihnen die 
göttliche Weisheit kundgiebt. Diese Anschauung, dass alle 
Gebote auf inneren Gründen beruhen, ist in der heiligen 
Schrift selbst ausgoBproehen, in Deut. 4, 8*) und in Ps. 19, 



T\^V ncs» Ausführlicher erklärt er den Kohelethvers in diesem Sinne 
in C. M. Aboth 4, 17: ♦ ♦ r\üh^ TDI riT ^Kl. Wenn Salomo im Bucho 
Koheletb, so bemerkt M. am Schlüsse, die Güter dieser Welt preist, so 
thut er das nur im Sinne jenes Gedankens. Danach lässt sich auch das 
ganze Buch in seinem wahren Sinne verstehen : riKtn XIMH *iBDM [nantt^SI 

1) Zum Gegenstande dieses Abschnittes ist auch die Schrift über 
die ewige Seligkeit zu vergleichen (s. oben S. 17 f.). Vgl. B. Templer, 
Die Unsterblichkeitslehre bei den jüdischen Philosophen des Mittel- 
alters, S. 61 ff. 

^) M. N. ni, 26. 

3) M. betont dies deshalb (f*K"lSSxi mnoi'jK K:b^ Kinn^ö), weil er 
die Bemerkung vorausgeschickt hat: von den „Leuten der Speculation 

unter den Keligionsbekennern" (pJ?1K^nD'?K [D löj'jK ^HK) lehren die 
Einen, die religiösen Gebote seien Ausfluss des absoluten göttlichen 
Willens, die Andern, dass jedes Gebot und Verbot der göttlichen Weis- 
heit entstamme und irgend eine Absicht zum Ausdrucke bringe ; unter 
den pJ?1B^nD (s. oben S. 32, A, 3) sind aber auch die nichtjüdischen 
Gläubigen, also zunächst die Bekenner des Islams zu verstehen. Die 
Anschauung, dass die göttlichen Gebote keinen Grund haben, führt M. 
noch besonders, in III, 31, ad absurdum. Wie er in III, 17 (33 b) ausführt, 
ist sie eine notwendige Consequenz der deterministischen Lehre der 
Asch'ariten. 

*) S. auch ni, 31 und den Brief an Chasdäi (Kobez II, 23 d), 
wo M. seine These nicht aus D''p'''1it, sondern aus V. 6 deducirt. Im Briefe 

an Gh.: nosnnK^ D''Dj?n ni^ -iK\i nSpi pjp K^i mti on mscon dki * . ♦ 

nnOJ n'jn^ Ebenso Ihn E s r a, Jesöd Möra c. 8. Anf., ünb pK DK1 
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10^). Gebote, deren Gründe auch der grossen Menge erkennbar 
sind, heissen (nach Lev. 18, 4) D^ODro; solche, bei denen 
das nicht der Fall ist, D^pn^). Die Unzulänglichkeit unseres 
Wissens ist Ursache davon, dass wir die Gründe einzelner 
Gebote nicht erkennen, gemäss dem an Deut. 32, 47 ge- 
knüpften Grundsatze der alten Weisen^). — Der Grund eines 
Gebotes erstreckt sich nicht auf die Einzelheiten und Mo- 
dalitäten seiner Vollziehung, diese sind nur als Gehorsams- 
übung zu betrachten, obwol zuweilen auch für die Einzel- 
heiten ein bestimmter Grund erkennbar ist*). In Bezug auf 

Anders wenden die Stelle anBachjalbn Paküda und Abra- 
ham Ibn Däud (s. Die Bibelexegese d. j. R. S. 60, 138). 

*) Beide Bibelstellen weisen mit D^p''*lit und )p*i)l auf die innere 
Berechtigung, die Begründung der Gebote hin. In mehr speciellem Sinne 
versteht M. das Epitheton D^p'''13t als Bezeichnung des in den biblischen 
Geboten zum Ausdrucke gelangenden leitenden Gedankens von der rich- 
tigen Mitte, n, 39 (s. oben S. 80). In diesem Sinne beruft er sich in III, 
49 (118 b) auf den »Grundsatz der gerechten Verordnungen und Satz- 
ungen« (D''p'»*T:t D'^tDDB^DI D''pn 'r^tK)» Vgl. auch III, 39 Ende : S'jDi [D 
D'»p''n3t 'DT -n; III, 49 (115 a). 

*) S. über diese Eintheilung, deren traditionelle Grundlage M. 
hervorhebt, M. T. VIII. Buch, Meila Ende ; ferner C. M. Acht Capitel, 
c. 6. g. Ende, wo aber statt D''tDBB^D der Terminus miitD gebraucht ist. 
(Vgl. Ibn Esra's Einleitung zum Pent.-Comm., 2. Weg g. Anf. D31 
D''pna'l DlSttsa)» M. setzt daselbst diese Eintheilung in Parallele mit der 
von ihm perhorrescirten und im „Führer" nicht vorkommenden Einthei- 
lung in Vernunft- und Offenbarungsgebote (s. Die Bibelexegese d. j, R. 
S. 31, 66, 103, 124, 151), welche „Einige unserer späteren Gelehrten an- 
nahmen, die an der Krankheit des Kaläm litten"; vgl. dazu Schreiner, 
Der Kaläm, S. 14 und 57, S c h e y e r. Das psychologische System des 
Maimonides, S. 106, Rosin, S. 93. Einmal gebraucht er selbst ohne- 

weiters den TJerminus n-iJ^DD*?» J^-iKIK^^K, C. M. Aboth 1, 3 (Hildes- 
heimer-Jubelschrift, S. 59, hebr. Theil). 

3) S. unten Cap. XV Ende. — III, 26 (58 b) findet M. diesen Grund- 
satz auch in Jes. 45, 19 ausgesprochen (inn = pn)* Zu diesem Verse 
8. auch III, 49 Ende. 

*) Als Beispiel citirt Maimüni das Gebot, Opfer darzubringen 
das einen klar erkennbaren Grund habe, während für die einzelnen 
Vorschriften über Zahl und Beschaffenheit der Opferthiere kein Grund 
gesucht werden dürfe. (Vgl. Ibn Esra's Aeusserung über ^phn 
mjnip."!, Jesöd Möra c. 7). Wer dennoch sich damit abgäbe, diese 

7* 
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die Einzelheiten der Gebote, welche nur in Pflichterfüllung 
und Gehorsam üben sollen, sagen die Weisen (Gen. r. c. 44) : 
Die Gebote sind nur dazu gegeben worden, dass die Menschen 
durch sie geläutert werden. 

Die Gesammtheit der biblischen Gebote^) bezweckt das 
geistige und das leibliche Wohl des Menschen : jenes, indem 
sie ihn zur Erkenntniss des Wahren, zum richtigen Glauben 
hinleiten, ihn dadurch geistig vervollkommnen und der Un- 
sterblichkeit würdig machen ; das leibliche Wohl, indem 
sie die gesellschaftlichen Verhältnisse der Menschen verbessern, 
die gegenseitige Ungerechtigkeit beseitigen und ihre Sitten 
veredeln. Beide Arten der Vervollkommnung sind als Zweck 
der göttlichen Gebote angegeben in Deut. 6, 24, wo mit 
D*D^^ b^ )lb 2ieh auf die geistige Vervollkommnung und die 
dadurch erlangte ewige Seligkeit^), mit n^n üVnD )^r\Tr^ 
auf das irdische Wohl, die Vervollkommnung der gesell- 
schaftlichen Zustände hingewiesen wird^). 

Die Kenntniss der götzendienerischen Anschauungen 
und Gebräuche des Alterthums, wie sie in den Schriften der 
„Sabier**^) dargestellt sind, sind von besonders grosser 
Wichtigkeit bei der Forschung nach den Gründen der Gebote ; 
denn die Grundlage und die Axe unseres Religionsgesetzes 
ist die Vertilgung jener Anschaungen, s. Deut. 11, 16 und 
29, 17, und die Vertilgung ihrer vorhandenen Spuren, s. 
Deut. 7, 5 und 12, 3^). 

Einzelheiten zu begründen, würde nur Absurditäten mehren ; er ist 
ebenso entfernt von der richtigen Anschauung, wie wer sich einbildet, 
das Gebot im Ganzen habe keinen Grund. 

i) III, 27. 

2) Maimuni citirt dazu die traditionelle Deutung von Deut. 22, 
7 b auf die kommende Welt. S. oben S. 96. 

^) Eine ähnliche Anwendung von Deut. 6, 24 findet sich noch 
bei Joseph Ibn Zaddik, Mikrokosmos, S. 62 : K^ir ^üh piDDM nt2 H^n 

*) Unter Sabiern versteht M. die Heiden des Alterthums überhaupt. 

5) III. 29 Ende. Die Litteratur der S a b i e r und ihren Inhalt 
charakterisirt Maimuni in diesem und dem 30. Capitel (s. auch III, 
37 Anf., über den Aberglauben). Die Wichtigkeit dieser Litteratur für 
die Erkenntniss der Gründe der Gebote betont M. auch im Send- 
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Die meisten der zur Kategorie der D^pn gehörenden Ge- 
bote, deren Grund uns unbekannt ist, haben keinen anderen 
Zweck, als die Fernhaltung vom Götzendienste. Nur weil 
wir die Einzelheiten der götzendienerischen Anschauungen 
und Gebräuche, wie sie im Alterthume herrschten, nicht 
mehr genau kennen, können wir auch für viele Einzelheiten 
der gegen jene gerichteten biblischen Gebote keinen Grund 
angeben^). 

Es war ein Ausfluss der göttlichen Weisheit^), dass 
der in der Thora gebotene Gottesdienst die Formen des alten 
heidnischen Cultus beibehielt : die heilige Stätte (Exod. 25, 8), 
den Altar (Exod. 20, 24), das Opfer (Lev. 1, 2), die Priester 
(Exod. 28, 41). Es wäre der menschlichen Natur widerspre- 
chend gewesen, wenn jene Cultusformen % ohne Uebergang 
durch die Lehre Moses' beseitigt worden wären. Vielmehr 
bediente sich Gott derselben, um gerade durch diese dem 
Volke vertrauten Formen die Lehren des wahren Glaubens 
zu befestigen und das Andenken der alten Irrlehren aus- 
zulöschen. Gott wählte, mit Hinblick auf die Bedürfnisse der 
menschlichen Natur, die keinen plötzlichen Uebergang ver- 
trägt, diesen mittelbaren Weg zum Ziele, gerade wie er das 
aus Aegypten befreite Volk, weil ein plötzlicher Uebergang 
von der Sklavenarbeit zu muthiger Kriegführung nicht mög- 
lich gewesen wäre, auf langen Umwegen durch die Wüste 



schreiben nach Marseille (Kobez II, 25 b): mn^ ""i^W TIK'ip Dil 

2b h^ nhv^ "'S nieten h^ Dj?tD '^h innnj d^bd cniKDi in^n ^iü n^ 'irrT""» 
■»^ IT" nn3i ♦muDM nin »h» Dj?tD ür\h ^'>}tf onm ü:^H\i^ d^k h^ 
niXDi r\^^ü h^ h)^ nnnn nrK'is "^nnj? \whi nt p:j?n man* Das hier 

erwähnte besondere Werk Maimüni's ist nichts anderes als die zweite Hälfte 
des dritten Theiles seines Führers. lieber die Quellen der Angaben und 
Citate Maimüni's s, Chwolsohn, Die Sabier und der Sabismus, 
L 689 ff., II. 451 ff., 721 ff. lieber den Zusammenhang aller Arten des 
Aberglaubens mit dem alten Heidenthume, wie ihn M. voraussetzt, s. 
Finkenstein, Moses Maimimi^ Stellung zum Aberglauben und zur 
Mystik, S. 8 ff. 

>) III, 49 Ende. 

2) in, 32. 
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nach Kanaan ziehen Hess (Exod. 13, 17^). Dieselbe Rück- 
sicht auf die Natur des Menschen ist es, wenn Gott die 
Beobachtung der religiösen Lehren und Vorschriften durch 
Verheissung von Lohn und Androhung von Strafe erzielt 
und nicht etwa dadurch, dass er — auf wunderbare Weise 
— dem Menschen die Fähigkeit gewährte, das Heilsame 
jener Lehren und Vorschriften unmittelbar zu erkennen und 
demgemäss zu handeln. Wunder, durch welche die Natur 
des .Menschen verändert würde, übt Gott nicht^). 

Weil nun die aus dem Heidenthume übernommenen 
Formen des Gottesdienstes nur mittelbar ihrem Zwecke 
dienten, wurde ihre Anwendung, im Gegensatze zu den un- 
mittelbaren Formen des Gottesdienstes, wie Gebete, Schau- 
faden, Phylakterien, auf das geringste Maass beschränkt. Man 
durfte nicht überall und nicht zu jeder Zeit opfern, und 
nicht Jedermann durfte den Opferdienst versehen. Damit 
hängt es auch zusammen, dass in den Büchern der Prophe- 
ten der Eifer im Opfern so oft getadelt wird (I Sam. 15, 
22, Jes. 1, 11, Jer. 7, 22 f.)^). 

Zu den Zwecken der biblischen Gebote*) gehört es 
auch, dass durch sie der Mensch seine Begierden zurück- 
drängen und verachten und ihre Befriedigung auf das Noth- 
wendigste beschränken lerne. Ein weiterer Zweck der Ge- 
bote ist es, die Menschen sanft und fügsam zu machen und 
in ihnen Gehorsam und Hingebung zu erzeugen, s. Deut, 
10, 16, ib. 27, 9, Jes. 1, 19. — Ebenso ist einer der Zwecke, 
der durch die Gebote erzielt werden soll, die Heiligung 
des Menschen ; so Heiligung im ehelichen Leben, wie 



Vgl. T. H. g. E. (Kobez II, IIb): rr^iannn 1D3 »)tüT] nriKi 

♦ ♦ noitJ^S nKT.I. M. bedient sich hier derselben Beispiele, um zu erklären, 
warum in der Thora die Auferstehung der Todten nicht erwähnt ist und 
erst, als der Glaube an die Prophetie in Israel feste Wurzel gefasst 
hatte, durch die Propheten verkündigt wurde. 

2) Hier folgt die Bemerkung zu Deut. 5, 26. S. unten Cap. XIX. 

^) Hier folgt die unten Cap. XIX. zu bringende Erklärung von 
Jerem. 7, 22 f. 

') III, 33. 
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sie in Exod. 19, 10 (vgl. mit V. 15) gemeint ist^), Heili- 
gung durch Maasshalten im Qenusse des Weines (s. Num. 
6, 5), Heiligung durch die Befolgung der göttlichen Gebote 
(Lev. 11, 44). Auch unsere Reinheit an Leib und Kleidung 
gehört zu den Zwecken der Gebote ; aber sie kömmt erst 
nach der Reinigung des Herzens, der Sitten und der Hand- 
lungen in Betracht^). 

Was als eigentlicher und hauptsächlicher Zweck durch 
die Gebote erreicht werden soll, ist nicht an Ort- und Zeitver- 
hältnisse gebunden, und in diesem Sinne sagt die h. Schrift 
(Num. 15, 15) : Gemeinde, ein einziges Gesetz ist für 
euch Alle I^), 

Von den 613 Geboten der Thora hat jedes einen der 
folgenden Zwecke: 1. Hervorrufung einer richtigen, oder 
Beseitigung einer irrigen Meinung ; 2. Erzeugung einer 
schönen sittlichen Eigenschaft, oder Bewahrung vor einer 
hässlichen Eigenschaft ; 3. Aufstellung einer Regel der Ge- 
rechtigkeit, oder Hinwegräumung der Ungerechtigkeit*). 
Demgemäss haben sämmtliche Gebote (und Verbote) die 
Meinungen, die Sitten und die socialen Handlungen zum 
Gegenstande. Sie beziehen sich zwar auch auf die Rede; aber 
was die h. Schrift zu reden gebietet oder verbietet, gehört 
inhaltlich in eine der drei genannten Kategorien, so dass die 

1) N a c h fn a n i z. St. bringt diese Erklärung von DDtt^'lpl als 
eigene Ansicht. Doch findet sie sich auch bei Ihn Esra, Jesod 
Mora c. 10. 

*) Hier folgt die Erklärung von Jes. 66, 17, s. unten Cap. XIX. 

^) III, 34 Ende. Hifer sei noch auf M. T. Temura Ende hinge- 

>vie8en:-iBr''"i'7in'ij?nn|pn'? nscj^M ^n:D pin'iD mst^^K^x p''Kniin ^y^ mni 
(Prov. 22, 20)nj?'Ti ni^tj^iDS ü't^f^h^ '^h i:an3 nhr: ^ü)» kih }3t ü^^^tn h^* 

Vgl. damit M. N. III, 45 g. Ende, in Bezug auf die Gebote, welche 
die Ehrfurcht vor dem Heiligthume hervorrufen und dadurch mittelbar 
die Gottesfurcht fördern sollen, indem sie die Herzen sänftigen und zur 

Demuth stimmen : (Jes. 25, 1) ITl^tpr qtD^n^K K^n h^ MK^k'?« l^tD^D . . ♦ 

4) Diese drei Punkte ergeben sich aus den oben (S. 100) er- 
wähnten zwei Hauptzwecken der Religionsgesetze, indem diese (1.) die 
geistige Vervollkomnung, das ewige Wohl, (2. und 3.) das irdische Wohl 
die sociale Vervollkomnung bezwecken. 
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Gebote der Rede in Bezug auf die Begründung der Gebote 
nicht als besondere Kategorie gerechnet werden müssen^). 
Die Gebote zerfallen, vom Gesichtspunkte ihrer Be- 
gründung betrachtet, in vierzehn Abtheilungen*). 

1. Gebote, welche die Grundanscbauungen, die Haupt- 
lehren der Heligion zum Gegenstande haben, die also keiner 
weiteren Begründung bedürfen» 

2. Gebote gegen den Götzendienst ; sie dienen dazu, die 
wahren Anschauungen zu bekräftigen und in der grossen 
Menge zur dauernden Geltung zu bringen. 

3. Gebote zur Veredlung der Sitten ; sie dienen der 
Vervollkommnung der gesellschaftlichen Zustände. 

4. Gebote der Wohlthätigkeit; ihr Grund ist das auf 
der Gemeinsamkeit der menschlichen Schicksale beruhende 
Mitleid. 

5. Gebote zur Verhinderung der Ungerechtigkeit und 
Gewaltthätigkeit, 

1) ni; 31 Ende. Damit rechtfertigt M. seine Abweichung von der 
iu S. H. 9. Grundsatz Anf. (p. 33) gegebenen Eintheilung der Gebote 
invierClassen, je nachdem sie Meinungen, Handlungen, Sitten 
oder Worte (^"»IKp« ,pK^SK ,h»}itiH ,K1K) zum Gegenstande haben. Diese 
Eintheilung scheint auf der Ihn E s r a's (Excurs im langen Comm. zu 
Exod. 20, 1) in ntt^J^DM 'D ,\'i1i^hn 'D ,sSn mXC zu beruhen. Nur wird bei M. 
Ibn Esra's erste Kategorie zu zweien: Meinungen und Sitten; das Ge- 
bot der Nächstenliebe erwähnt M. in S. H. als Beispiel für seine dritte 
Kategorie, bei J. E. figurirt es in der ersten. Doch auch mit der Ein- 
theilung Abraham Ibn Däuds (Die Bibelexegese d. j. R., S. 151) 
berührt sich die Maimüni's. S. hierüber B. Vajda, A mozesi törvenyek 
eszszerü megokoläsanak törtenetis, S. 21. (M. Zs. Szemle IV, 266). 

2) III, 35. Die Eeihenfolge dieser Abtheilungen schliesst sich 
der im Bisherigen wiedergegebenen üebersicht der allgemeinen Zwecke 
der Gebote an. Denn Abth. 1 und 2 betreffen die „Meinungen", 3 die 
„Sitten", 4, 5, 6 und 7 die „socialen Handlungen" ; 8 — 12 betreffen den 
Cultus und daher mittelbar die Meinungen, 13 u. 14 dienen den Zwecken 
der Gehorsamsübung, der Mässigung der Begierden und der Heiligung, 
also mittelbar den Sitten (s. die Bemerkung in M. N. III, 38). lieber die 
14 Abtheilungen der Gebote in M. T. s. S. 105, Anm. 2. Es ist nur 
Zufall, dass es ebenfalls 14 Grundregeln sind, welche M. in der Einlei- 
tung zu Ö. H. für die richtige Zählung und Bestimmung der 613 Ge- 
bote aufstellt. 
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6. Gebote über das Strafrecht und die Rechtspflege. 

7. Gebote über die bürgerlichen Rechtsverhältnisse. 
Der Zw eck dieser drei Abtheilungen ist ein offenkundiger ; 
sie dienen der gesellschaftlichen Ordnung. 

8. Gebote über die geweihten Tage, die entweder der 
Hervorrufung gewisser Anschauungen oder der körperlichen 
Ruhe oder beiden Zwecken zugleich dienen. 

9. Gebote über den allgemeinen Gottesdienst, wie Gebet 
u. a., zur Befestigung der Anschauungen über die Liebe zu 
Gott, sowie der richtigen Glaubensmeinungen über Gott und 
sein Walten. 

10. Gebote über das Heiligthum, seine Einrichtung und 
seine Diener. 

11. Gebote über die Opfer^), 

12. Gebote über Reinheit und Unreinheit, mit dem 
allgemeinen Zwecke, die Ehrfurcht vor den heiligen Stätten 
zu heben. 

13. Gebote über dem Genüsse entzogene Nahrungs- 
mittel und dgl. 

14. Gebote über verbotene Ehen und dgl. Beide Ab- 
theilungen dienen dem Zwecke der Einschränkung der sinn- 
lichen Begierden^). 

Die Gesammtheit der Gebote kann man bekanntlich^) 
auch in zwei Classen sondern : 1. Gebote, mit deren Ueber- 



1) s. M. T. Meiia Ende • DH D^ipinn 'r'jSD üb)^ mjsipn h^\ 

2) Bei fast allen Abtheilungen giebt Maimüni genau an, welchen 
Theilen seines grossen Werkes, des M. T., sie entsprechen. Demnach 
lässt sich folgendes Verhältniss zwischen den beiden Eintheilungen test- 
stellen. Das L Buch von M. T. (^^'ID) enthält Gebote der 1., 2. und 3. 
Abtheilung. 11. nnni<, 9. Abth.; III. D''JDT, 8. Abth. ; IV. 0"^^:, 14. Abth. ; 
V. Mtt^np, 2., 13, und 14. Abth. ; VI. riKbtn, 13. Abth. ; VH. D-'J^IT, 2. 
u. 4. Abth.,- Vm. nnn^, lO. u. ll. Abth.,- IX. mJSip, 11. Abth.; X. 
nintD, 12. Abth. ; XL pp-iTJ, 5. Abth. ; XII. l^'^p und XIII. D'iüDrD, 7. 
Abth. ; XIV. ü^^t)^y 6. Abth. 

^) Maimüni denkt dabei an M. Joma 8, 9, woher er auch den 
Terminus nimmt: DIpO^ D*1K pSt^ mTS;;! IlSn^ Dni< pnr ITlTSj;. Ihn 
Esra(zu Exod. 20, 2) theilt den Dekalog nach diesem Principe in zwei 
Gruppen. 
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106 Begründung einzelner Gebote. 

tretung der Mensch gegen seinen Neben menschen, und 2. 
Gebote, mit deren Uebertretung er gegen Gott sündigt. Zur 
ersten dieser zwei Classen gehören von den 14 Abtheilungen 
die 5., 6., 7. und ein Theil der 3.; die übrigen Äbtheilungen 
gehören zur zweiten Classe, obwohl auch die Gebote dieser 
Abtheilungen zuweilen die Beziehungen zu den Kebenmen- 
schen berühren^). 

Begründung einzelner Gebote*). 

1. 3) Num. 10, 9. Das Gebot, Gott in jeder Noth um 
Hilfe anzurufen, soll die richtige Anschauung befestigen, 
dass Gott es ist, der nach unserem Verdienste unsere Ge- 
schicke leitet und dass wir die Nothlage nicht als zufallige 
betrachten dürfen*). 

2. ^) Lev. 19, 27. Es gehörte zur Tracht der heidni- 
schen Priester, dass sie die Ecken des Haupthaares und des 
Bartes rasirten^). — Aus gleichem Grunde sind Kleider aus 
gemischtem Gewebe verboten, Lev. 19, 19 ; denn die heid- 
nischen Priester mengten für ihre Gewänder Pflanzen- und 
Thierstofie (Leinen und Wolle). — Das Verbot in Deut. 
22, 5 zielt auf die heidnische Vorschrift, nach welcher — 
bei Verfertigung gewisser Telesmata — der Mann im buntem 
und reichgeschmücktem Prauengewande auf den Planeten 
Venus, das Weib in Harnisch und Kriegswaffen auf den 



>) III. 35. Ende. In C. M. Pea 1, 1 (ed. Herzog, p. 2) nennt 

M. diese Eintheilung der Gebote die zuerst sich darbietende (HöCp 

.T^IX) und führt Beispiele zu den beiden Classen an. S. K o s i n, p. 38, 
Diese Dichotomie der Gebote, scheint auch die Keihenfolge der Bücher 
in M. T. beeinflusst zu haben; denn die Bücher XI— XIV behandeln 
die Gebote der ersten, I— X die der zweiten Classe. Auch in C. M. a. 
a, 0. bilden die Pflichten gegen Gott die erste, die anderen die zweite 
Classe. 

^) Aus dem Inhalte von IH, 36—49, in welchen Capiteln die 
14 Abtheilungen einzeln behandelt werden, sollen hier einige, exegetisch 
besonders beachtenswerthe Erläuterungen herausgehoben werden. 

3) m, 36. 

^) Dazu die Erklärung von Lev. 26, 21. S. unten Cap. XIX. 

öj III, 37. 

6) M. selbst verweist auf M. T. Abodazara 12, 7. 
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Planeten Mars wartete^). — Zu Lev. 19, 23. Es war heid- 
nischer Aberglaube, von den Pruchtbäumen schon die Früchte 
des ersten Jahres theils als Opfer darzubringen, theils im 
Götzentempel zu verzehren; dadurch meinte man, die Frucht- 
barkeit des Baumes zu sichern. Deshalb isi; es verboten, die 
Früchte der ersten drei Jahre zu geniessen (denn manche 
Bäume tragen erst im dritten Jahre Früchte) ; und es wird 
— im Gegensatz zu jener heidnischen Meinung — verheissen 
(V. 25), dass der Ertrag des Baumes sich vermehren werde. Dass 
die Früchte des vierten Jahres „dem Ewigen geweiht sind", ist 
ein Ersatz für das Verzehren der ersten Früchte in den 
Heidentempeln^j., ^ 

4. ^) Deut. 14, 22. Die Verpflichtung, den Zehnten 
ganz in Jerusalem zu verzehren, sollte zur Miidthätigkeit führen, 
indem man den Zehnten nur zu den Mahlzeiten verwenden 
durfte und so^ was man nicht selbst verzehrte, den Armen 
zukommen Hess. — Die Zusammenkunft am Orte des Hei- 
ligthums dient zur Stärkung der Brüderlichkeit und Liebe 
unter den Menschen^). — Deut. 26, 1 — 10. Die Darbrin- 
gung der Erstlinge sollte die Tugend der Demut bethätigen, 
indem auch der Vornehmste seinen Korb persönlich hin- 
brachte und dem Priester übergab. Die bei der Darbringung 
zu sprechenden Worte sollten daran mahnen, dass es reli- 
giöse Pflicht ist, sich im grössten Wohlstande der ehemali- 
gen Noth zu erinnern, wie denn oft ausdrücklich vorgeschrieben 
ist : Erinnere dich daran, dass du Sklave warst im Land^ 
Aegypten. Die Thora befiehlt noch oft, sich der Befreiung 
aus Aegypten und der dabei geschehenen Wunder zu erinnern, 
und jedes Gebot, welches solcher Erinnerung dienen und 
den Glauben an Gottes Walten befestigen soll, ist schon 



*) Ib., ergänzt aus S. H. Verbote, N. 40. M. erwähnt an beiden 
Stellen auch einen anderen Grund des Verbotes : damit nicht durch solchen 
Tausch des Gewandes die sinnliche Begierde erregt und zu allerlei 
ünsittlichkeiten Anlass geboten werde. 

*) In Parallele gestellt mit der Erklärung zu Lev. 20, 5 (s. 
unten Cap. XIX.) 

S) III, 39. 

4) S. auch in, 46 Ende. 
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dadurch genügend begründet. Ein solches Gebot ist die Weihe 
der Erstgeborenen (Exod. 13, llff.)^). — Die Gebote über 
Sabbath- und Jubeljahr dienen zur Bethätigung des Erbarmens 
und der Freigebigkeit, wie es in Exod. 23, 11 ausdrücklich 
gesagt ist, besonders aber auch der Milde gegen die Armen 
und die Sklaven. Ausserdem aber sollte die Ertragfähigkeit 
des Bodens durch das Brachlassen gekräftigt, ferner, durch 
die Unveräusserlichkeit des Grundbesitzes (Lev. 25, 23), der 
wirthschaftliche Wohlstand des Volkes dauernd befestigt 
werden. — Deut: 23, 16. Das Gebot, selbst an dem schutz- 
suchenden Sklaven grossmüthig zu handeln, lehrt die Pflicht 
der Grossmuth gegen Jeden, der unseres Schutzes bedürftig 
ist. Doch lehrt das Gebot in Exod. 21, 14, dass gegen Ver- 
brecher keine Grossmuth geübt werden dürfe ; denn wenn 
selbst Gottes Heiligthum dem Verbrecher nicht Schutz ge- 
währt, wie sollte ein noch so hoch stehender Mensch ihn 
schützen dürfen : Mitleid, an Gesetzesübertretern und 
Verbrechern geübt, bedeutet Härte gegen alle Welt. Dies 
steht im Gegensatze zu den Sitten der Heiden, die es als 
rühmenswertheTugend betrachteten, dem ersten besten Schutz- 
suchenden, sei es ein Unterdrücker oder ein XJi^terdrückter, 
trotzigen Beistand zu gewähren, wie das aus ihren Geschich- 
ten und Gedichten bekannt ist.^). 

5.3) Exod. 21, 32. Der als Wehrgeld für den getöd- 
teten Sklaven gezahlte Betrag von 30 Seh ekel ist die Hälfte 
der im Gesetz von den Schätzungen (Lev. 27, 2 — 7) als Werth 
des freien Mannes bestimmten Betrages*). -— Exod. 21, 

^) Ib. M. erklärt dabei, warum bei diesem Gebote von Thieren 
nur Kinder, Kleinvieh (Num. 18, 17) und Esel genannt sind. Für die 
Israeliten, als Hirtenvolk (Gen. 47, 3), hatten nur diese Thiere Werth, und 
weder Pferde, noch Kameele, welche auch in der midjanitischen Beute 
nicht erwähnt sind (Num. 31, 30), während Jakob in Gen. 32, 6 neben 
den Bindern auch Esel erwähnt. 

2) Gemeint sind die heidnischen Araber. Ueber die Schutzge- 
währung als Tugend des alten Araberthums s. Go 1 d z i h e r, Muham- 
medanische Studien I, 13. 

3) m, 40. 

4) Hier liegt ein Gedächtnissfehler M.'s vor, da in Lev. 27, 3 
nicht 60, sondern 50 Schekel angegeben sind. 
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28 f. Das Thier wird nicht getödtet, um es zu bestrafen, 
sondern zur Strafe für seinen Eigenthümer, weshalb auch 
der Genuss seines Fleisches verboten ist. Die angedrohte 
Strafe wird den Eigenthümer des gefahrlichen Thieres zu 
grösserer Wachsamkeit veranlassen^). — Deut. 21, 1—8. Das 
hier vorgeschriebene Verfahren wird den stattgefundenen 
Mord zum Gegenstande allgemeinen Gespräches machen und, 
indem so die Sache öffentlich bekannt wird, leichter auf die 
Spur des unbekannten Thäters führen^). 

6.^) Exod. 21, 37. Je häufiger und je leichter zu be- 
gehen eine Eigenthumsverletzung ist, um so grösser ist die 
Strafe. Darum unterliegt, wer ein Schaf stiehlt und es 'ver- 
kauft oder schlachtet, einer Strafe, die doppelt so gross ist, 
als die für anderen Diebstahl, indem er nicht das Doppelte 
(Exod. 22, 8), sondern das Vierfache erstatten muss. Denn 
da die Schafe im Freien gehalten und nicht so leicht be- 
hütet werden können, wie im Hause bewahrtes Eigenth^m, 
sind sie leicht zu entwenden, und dabei wird die Entdeckung 
des Diebstahls durch Verkaufen oder Schlachten der Thiere 
leicht vereitelt. Für das gestohlene Rind wird sogar das 
Fünffache erstattet, weil es, nicht herdenweise, sondern weit- 
hin zerstreut weidend, noch leichter entwendet werden kann. 

Deut. 25, 19. Das Gebot, Amalek auszurotten, verhängt 
die gerechte Strafe für seinen Angriff auf Israel, Durch diese 
Strafe an Amalek sollten die übrigen Volksstämme von 
ähnlichen Angriffen abgeschreckt werden. Hingegen wurden 
Moab und Ammon (Deut. 23, 4 f.), die in geringerem Maasse 
gegen Israel gesündigt hatten, nur mit dem Verbote der 
Verschwägerung und mit dem Meiden ihrer Freundschaft 
bestraft. 



^) Dazu die ähnliche Erklärung von Lev. 20,15 f.S. unten Cap. XIX. 
^) Auch die Bestimmung in V. 4, das betreffende Grundstück 
dürfe nie wieder als Saatfeld dienen, wird — so führt M. noch aus — 
die Entdeckung des unbekannten Thäters fördern, indem der Besitzer 
des Grundstückes sich bemühen wird, durch die Entdeckung die Gefahr 
von seinem Grundstücke abzuwenden. 

') m, 41. 
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8.^) Der Sabbath ist einerseits der Ruhe geweiht : 
ein Siebentel seines Lebens sollte Jedermann dem Vergnügen 
widmen und damit ausruhen von der Mühe und Anstrengung, 
von denen Niemand verschont ist. Andererseits aber soll die 
Sabbathfeier die wichtige Lehre von der Erschaffung der 
Welt dauernd befestigen^). — Die siebentägige Dauer des 
Pesachfestes hängt mit der Bedeutung der siebentägigen 
Periode im Monate zusammen. Ueberhaupt spielt diese 
Periode in Dingen der Natur eine grosse Rolle; und ebenso 
in Dingen des Religionsgesetzes. Denn dieses sucht es der 
Natur gleichzuthun und vervollkommnet gewissermaassen die 
Dinge der Natur^). — Yon den beiden Pesten Pesach und 
Sukkoth hat jedes einen religiösen Gedanken und eine mo- 
ralische Belehrung zum Gegenstande : das Pesachfest die 
Erinnerung an die wunderbare Befreiung aus Aegypten, das 
Sukkothfest die an die wunderbare Erhaltung in der Wüste ; 
in moralischer Hinsicht lehren beide Feste, dass man sich 
in den Tagen des Wohlergehens an die Tage der Noth 
erinnere, um Dankbarkeit gegen Gott zn empfinden und von 
Demut durchdrungen zu sein. — Die vier Pflanzengattungen 
am Hüttenfeste (Lev. 23, 40) weisen auf die Freude hin, 
welche Israel erfüllte, als es aus der Wüste, dem Orte ohne 
Saat, ohne Fruchtbäume und ohne Wasser (Num. 20, 5), in 
Gegenden kam, wo es Fruchtbäume und fliessendes Wasser 
gab. Zur Erinnerung daran sollten sie die schönste und 
duftigste Frucht dieser Gegenden, ihr schönstes Blattwerk 
und ihr schönstes Grün nehmen. Die vier dazu vorgeschrie- 
benen Pflanzengattungen haben das Gemeinsame, dass sie 
um jene Jahreszeit im Lande Israel sehr häufig sind, dass 



') III, 43. 

2) S. auch II, 31 (vgl. unten Cap. XIX, zu Exod. 20, 11). Hier 
findet sich die allgemeine Bemerkung, dass Anschauungen (Ideen), wenn 
ihnen nicht Handlungen zu Gebote stehen, welche sie in der grossen 
Menge befestigen und verbreiten, keine Dauer haben. 

3) Vgl. Ihn Esra zu Lev. 23, 24, Jesöd Möra c. 9. 
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sie ferner schön von Ansehen und von saftiger Frische sind 
und sieben Tage hindurch frisch bleiben^). 

10^). Das Gebot, über der Bundeslade das Bild zweier 
Engel anzubringen (Exod. 25, 18), hatte den Zweck, den 
Glauben der Menge an das Dasein der Engel, der die gött- 
liche Emanation vermittelnden Wesen zu befestigen, einen 
Glauben, der dem an das Dasein Gottes zunächst steht und 
das Princip der Prophetie und der geoffenbarten Lehre sowie 
die Negation des Götzendienstes in sich begreift^). — Es 
sollten zwei Cherubim sein und nicht einer, weil dies zur 
irrigen Anschauung von einem einzigen Mittelwesen und 
damit zu einer Art Dualismus geführt hätte. Die Zweizahl 
der Cherubim neben der in der Bundeslade enthaltenen 
ausdrücklichen Erklärung der Einheit Gottes befestigt mit 
der Anschauung von den Engeln auch die von ihrer Mehrheit, 
sowie den Gedanken, dass Gott, der Eine, diese Mehrheit er- 
schaffen hat*). — Das Gebot in Exod. 20, 24, mit dem Verbot 
in V. 25, beruht darauf, dass die Götzendiener ihre Altäre 
aus behauenen Steinen erbauten. Gleichen Grund haben die 
Verbote in Lev. 26, 1 und in Deut. 16, 21^). — Das Gebot in 
Exod. 28, 42 wurde den Priestern mit Hinblick auf die 
schamlose Art des Peor-Cultus gegeben und ausserdem durch 
die Warnung in Exod. 20, 26 verstärkt. 

11^). Die alten Aegypter beteten den Widder an, 
weshalb es bei ihnen verboten war, Schafe zu schlachten 



^) Einen ähnlichen Grund deutet auch IbnEsra zu Lev. 23 , 
40 mit den Worten an: J?^"' DT^ )b ^^ DK DHK pK^ inp pKD :ih):n) 
nKH niäCD.I *T1D. S. dazu meine Bemerkung : Die jüd. Bibelexegese vom 
Auf. des 10. bis zum Ende des 15. Jhdt's., S, 65. 

2) III, 45. 

3) S. oben Cap. IX. 

4) Zu Deut. 16, 21 erklärt auch Ihn E s r a : MIT mis;^ ÜBB^D p "'S* 

5) III, 46. 

6) M. sagt : »das Sternbild des Widders c und beruft sich auf 
Onkel 8 zu Exod. 8, 22, wo aber keine solche Angabe vorliegt. Viel- 
leicht schwebte ihm die üebersetzung von ClitD r\2^)T\ im p a 1 ä s t. 
Targum vor: •'KI^^DT Iinnnj?tO \):*^r\^ «•»IDK* Vgl. auch die von Ihn 
Esra zur St. citirte Meinung des Karäers Jeschua. 
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und weshalb sie auch die Schafhirten yerabsoheuten (Exod. 
8, 22, Gen. 46, 34 j. Gewisse Sekten der Sabier glaubten 
an die Bockgestalt der Dämonen und verboten deshalb den 
Genuss des Ziegenfleisches. Das Rind wurde Yon den meisten 
Heiden hochgehalten, und bei den Indern ist es noch heute 
nicht gestattet, es zu schlachten. Um die Spuren dieser un- 
gesunden Anschauungen zu vertilgen, werden gerade die ge- 
nannten Thiergattungen zum Opfer vorgeschrieben (Lev. 1, 2). 
Denselben Grund hat das Gebot der Schlachtung des Passah- 
lammes in Aegypten und die Verordnung, von seinem Kute 
an die Aussenseite der Thüren^) zu sprengen (Exod. 12, 6 f.). 
Damit sollte der Gegensatz zu den Anschauungen der Aegyp- 
ter offen dargethan werden. Uebrigens sind jene drei Thier- 
gattungen auch deshalb für die Opfer bestimmt, weil bie Haus- 
thiere und in grosser Zahl vorhanden sind. Aus |lhnlichem 
Grunde werden (Lev. 1, 14) Tauben und Turteltauben, als die 
in Palästina häufigste Yogelgattung, zum Opfer der weniger 
Vermögenden bestimmt. Die Vorschriften in Lev. 2, 11 und 
13 wenden sich gegen die heidnische Sitte, nur gesäuertes 
Brod zu opfern und die Opfergaben mit Honig zu mengen. — 
Die Vorschriften über das Passahlamm gehen darauf zurück, 
dass es in Eile gegessen werden musste (Exod. 12, 11), 
haben also einen ähnlichen Grund, wie das ungesäuerte 
Brod (V. 39). Es musste deshalb gebraten werden (V. 8), 
weil dies die schnellste Zubereitungsweise ist^); man durfte 
sich nicht beim Zerbrechen der Knochen zum Herausnehmen 
des Markes verweilen (V. 46)^) ; man durfte davon nichts 
aus dem Hause schicken (ibid.) und die Rückkehr der 
Boten abwarten. Diese für das Passahlamm in Aegypten 
wohlbegründeten Vorschriften blieben dann als Erinnerung 
auch für das jährliche Passahmahl in Geltung. — Das Blut 



^) S. I b n E 8 r a zu Exod. 12, 7 : D^StD nSV^ri 1tDnr''ir niKinS 

2) S. Ibn E sra zu Exod. 12, 11 : ITK "'^St nrn*? Dirn mS [5 h)) 

3) S./ den Zusatz im paläst. Targum: n"'13m HO h'^^tb ^ns 
S a m u e 1 b. M e i r z. St. : [Von D^'^D» ^ns» 
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galt den Sabiern für etwas sehr Unreines ; sie assen es aber 
dennoch, weil sie glaubten, dass die Dämonen sich vom Blute 
nähren und dass wer Blut isst, sich dadurch dem Dämon 
verbrüdert^), der ihm die Zukunft ofienbart. Die den natür- 
lichen Widerwillen gegen Blut nicht überwinden konnten, 
fiengen das Blut des geschlachteten Thieres in einem Gefässe 
oder einer Grube auf, und während sie vom Fleische assen, 
wähnten sie mit den das Blut essenden Dämonen gemein- 
same Mahlzeit zu halten. Gegen solche Anschauungen wendet 
sich das Verbot des Blutgenusses, das ebenso strenge lautet^ 
wie das des Götzendienstes (vgl. Lev. 17, 10 mit 20, 6)^). 
Und ebenfalls zur Beseitigung jener Anschauung vom Blute 
erklärt es die beilige Schrift für rein, ja sogar für ein Mittel 
der Reinigung (Exod. 29, 21). Ferner solle man beim Opfer- 
dienste das Blut nicht sammeln wie jene Heiden, sondern 
auf dem Altare ausgiessen (Lev. 17, 11 ; 4, 18 ; Deut. 12, 27). 
Auch das Blut der nicht als Opfer geschlachteten Thiere 
musste auf die Erde geschüttet werden, wie Wasser (Deut. 
12, 16, 24; 15, 23). Damit ist auch das Gebot in Lev. 17, la 
begründet. — Dass als Sühnopfer Böcke dargebracht werden 
mussten, kann damit begründet werden, dass die hauptsäch- 
liche Sünde jener Zeit das den in Bocksgestalt gedachten 
Dämonen dargebrachte Opfer war (Lev. 17, 7), Nur bei 
dem Sündopfer des Neumondes findet sich dar Ausdruck 
'rh n\S(ürh (Num. 28, 15), weil die Heiden am Neumonds- 
tage dem Monde Opfer darbrachten und es nöthig war, mit 
dem Zusätze „dem Ewigen" jeden Irrthum über die Bestim- 
mung jenes Opfers unmöglich zu machen. Die in Lev. 16, 21 f. 
vorgeschriebenen Handlungen haben nur die eine Bestimmung, 
symbolisch auf die Seele zu wirken und sie zur Reue an- 
zuregen^^). 

Die drei Hauptmomente der Opferhandlung : das Dar- 



1) Weiter unten (10 i b) wendet M., mit Hinblick auf diese Ver- 
brüderung, witzig den Ausdruck mnK.I IDh'? (Sacli. 11, 14) an, um den 
Zweck der das Blut betreffenden Vorschriften zu kennzeichnen. 

2) Vgl. Finkelscherer, Maimunis Stellung zum Aberglauben S. 40 

3) T\i\Thh ^k:?b:8<^*< b^T\^ ^nn db:^j< *t nms h^tvh n^j^cx »n^D, 

Die Bibolexejese Mairaünia. 8 
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bringen des Fleisches, die Ausgiessung des Weines und der 
Gesang entsprechen den drei Seelenvermögen : die Begierde 
findet am Fleische ihre Lust, die Lebenskraft am Weine, 
die Denkkraft am Oesange. So bringt jede der drei Kräfte 
im Opfer das dar, was ihr das Liebste ist^). 

12.^) Dia gesetzlichen Yorschriften über die Unreinheit 
haben mehrerlei Zwecke : 1. Femhalten äusserer Unrein- 
lichkeit« 2. Schutz des Heiligthums durch Verminderung 
seines Besuches. 3. Bewahrung der Lebensgewohnheiten Yor 
allzugrosser Aengstlichkeit und lästigen Bräuchen, wie sie 
die Sabier in dieser Hinsicht beobachteten. 4. Erleichterung 
der durch die Rücksicht auf Rein und Unrein hervorgerufenen 
Qualen und Störungen, indem diese Rücksicht auf das Heilig- 
thum und die heiligen Dinge beschränkt wird (s. Lot. 12, 4)^). 
nttOlQ ist ein Homonym und bedeutet dreierlei : 1. Den Zu- 
stand des Ungehorsams und der Uebertretung von Geboten, 
in Handlungen oder Gedanken, so die Uebertretung der drei 
Grundgebote*) über Götzendienst (Lev. 20, 3), Unzucht (ib. 
18, 24) und Mord (Num. 35, 34), 2. Aeussere Unreinlichkeit 
(Echa 1, 9). 3. Unreinheit in der Vorstellung, die durch die 
Berührung oder das Tragen gewisser Dinge oder das Zusam- 
mensein mit ihnen unter einem Dache bewirkt wird. Mit 
nt^lp wird das Gegentheil dieser drei Arten der „Unrein« 
lichkeit* bezeichnet^). 



1) M. theilt diese Symbolik im Namen eines Anderen, Unge- 
nannten mit, ohne sie anzuerkennen. Noch jetzt, bemerkt er, bereite 
ihm die Vorschrift des Trankopfers Verlegenheit, da ja dies auch von 
den Heiden dargebracht werde. Es biete sich ihm keinerlei Grand 
für die Beibehaltung desselben dar. 

2) m, 47. 

3) Am Anfange dieses Capitels schickt Maimüni die allgemeine 
Bemerkung voraus: Die durch Moses gegebene Lehre hat die Tendenz, 
die Last der Cultushandlungen und Bräuche, wie sie in der heidnischen 
Welt herrschten, zu erleichtern, mit Hiüweis auf Micha 6, 3 ; Jerem. 2, 31 ; 
ib. 2, 5. Vgl. n, 39 Ende. 

*) Kn^lStKI mStD^K DKnDK (109 b, Z. 7 v. u.). 
6) In M. T., Ende des X. Buches, betont Maimüni auch die 
symbolische Bedeutung der Gesetze über Kein und Unrein : IT"» TD1 ♦ ♦ ♦ 
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13.^) Was die Thora zu essen verboten hat, ist fast 
durchaus schädliche Nahrung. Auch das Schweinefleisch ist 
ungesund ; doch ist es hauptsächlich wegen der Unrein- 
lichkeit des Thieres verboten. Welcher Schmutz dieses Thier 
in Häusern und den öfientlichen Gassen hervorbringt, kann 
man in den Ländern der Franken^) sehen. — Das Verbot, 
Fleisch mit Milch zu geniessen, hat, abgesehen von dem 
diätetischen Grunde, wahrscheinlich auch darin seinen 
Grund, dass man bei irgend einem heidnischen Feste oder 
irgend einer Cultushandlung Fleisch mit Milch mengte. 
Dafür spricht der Umstand, dass das dreimal vorkommende 
Verbot (Exod. 23, 19 ; 34, 26 ; Deut. 14, 21) zweimal mit 
der Festwallfahrt in Verbindung gesetzt ist. — Da die na- 
türliche Nahrung des Menschen vegetabilische und anima- 
lische Stoffe, Korn und Fleisch, erfordert und zur Gewinnung 
der letzteren die Tödtung der Thiere unumgänglich nöthig 
ist'), 80 wurde eine Art der Tödtung vorgeschrieben, welche 
dem Thiere die geringsten Qualen verursacht : das Schlachten 
(Deut. 12, 21)*). Denselben Grund, Mitleid für das Thier, 
hat das Verbot in Lev. 22, 28 und das Gebot in Deut. 22, 6 {.% 



nintD nv^n "'on itt^Di icsni mstj^n (mxD tt^iiD^ is^n D-^sontr \v^. Dann 

Hinweis auf Ezeph. 36, 25. 

1) III, 48. M. verweist auf die in C. M., Acht Capitel, c, 4 ent- 
haltene allgemeine Begründung der biblischen Speisegesetze. 

2) Des christlichen Europa, 

») S. C. M. Baba Kamma 4, 8. 

*) S. darüber auch III, 17 g. E. Daselbst citirt M. Num. 22, 32 
als diejenige Bibelstelle, mit welcher die Lehrer der Tradition das Verbot 
der Thierquälerei biblisch begründet hätten. 

5) 8. Ibn Esra zu Deut. 22, 6 und zu Exod. 23, 19. In C. M. 
Berachoth 5, 3 sagt M. im Sinne dieser Mischna, diese Gebote haben 
nicht das Mitleid als Grund : riTl üinr^ mX »h ni^DHI T^D n\*n 1^''KV 
O^^e r\h |"^K n'rmpD mStO i<\1 SSX hb^ PJIJ^ 1K (hier hat n^SIpD 'D den 
Sinn : Offenbarungsgebot) ; ebenso M. T. Tefilla 9. 7. In M. N. recht- 
fertigt er seine Abweichung von der Mischna damit, dass in dieser 
diejenige Ansicht von den Geboten zum Ausdrucke gelangt, nach welcher 
dieselben Ausfluss des göttlichen Willens seien und nicht begründet 
werden dürfen. Er selbst folge der anderen Meinung (s. oben S. 98). 

8* 
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14.^) Die in Deut. 25, 7 — 10 vorgeschriebenen Hand- 
lungen galten nach den Sitten jener Zeit als verunehrend. 
Sie sind darum vorgeschrieben, damit der Mann, um ihnen 
zu entgehen, lieber die vorgeschriebene Schwagerehe voll- 
ziehe^). 

XV. 
Die biblischen Erzählungen.^) 

Jede im Pentateuch befindliche Erzählung hat irgend 
eine für die Religion förderliche Nutzanwendung zum Zwecke. 
Sie dient entweder der Bekräftigung eines der Grund - 
artikel der Religion, oder sie will zur Veredelung des 
menschlichen Handelns, zur Beseitigung der Ungerechtigkeit 
und Feindseligkeit aus der menschlichen Gesellschaft bei- 
tragen. 

Die Erzählungen von der Urgeschichte der Menschheit 
und von dem Ursprünge und der Zerstreuung der Völker, 
sowie die verschiedenen genealogischen Verzeichnisse sollen 
die Grundlehre von der Erschaffung der Welt und der Her- 
kunft der Menschheit von einem erschaffenen Menschenpaare 
bekräftigen und vor Zweifeln bewahren^). — Die Erzählung 
von der Sündfluth und von der Zerstörung Sodoms und 
Amora's dienen der Lehre zum Beweise, dass ,,dem 
Frommen Frucht zu Theil wird, dass es einen richtenden 
Gott giebt" (Ps. 58, 12^). — Die Erzählung in Gen. 14 soll 

1) III. 46. 

2) Vgl. zum Inhalte dieses Capitels noch J o e 1, Die Keligions- 
philosophie des Moses b. Maimon, S. 82 ff,; B a r d o w i t z, Die rationale 
Sehriftauslegung des Maimonides, in Berliner's Magazin XIX, 139 — 170, 
XX, 50—76. 

') M. N. m, 50. S. oben S. 13. 

*) Schmiedel (Studien, S. 110) macht darauf aufmerksam, 
dass M. dies Argument für die Lehre von der Weltschöpfung J e h u d a 
II a 1 1 e V i entlehnt hat. 

*) Anders äussert sich M. in C. M. Acht Capitel, c. 5. (P. Mosis 
217): »Wo immer in der heiligen Schrift Tadel der Lasterhaften und 
Lob der Guten vorkömmt, ist damit beabsichtigt, die Menschen zur Be- 
folgung des Lebenswandels der Einen und zur Meidung des Lebenswan- 
dels der Anderen zu ermahnen." Mit Bezug auf Lev. 18, 3 und die 
Schilderung der Sodomiten (["^'•onD^K PIX"))» — Aus dem angeblichen Testa- 
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zunächst zeigen, wie Abraham mit einer geringen Anzahl 
Menschen auf wunderbare Weise vier mächtige Könige 
besiegte ; dann aber, wie er mit aufopferndem Muthe seinen 
Verwandten Tertheidigte und wie er (V. 24), den schnöden 
Gewinn verachtend, seinen Edelmuth und seine Genügsam- 
keit bewährte. — Die Genealogie der Seiriten (Gen. 36, 20 — 30) 
wird mit Hinblick auf ein biblisches Gebot, das der Aus- 
rottung Amaleks, in die Thora aufgenommen. Denn in Folge 
der Verschwägerung Esau's mit den Seiriten (V. 14, vergl. 
mit V. 24) wurden diese zum mächtigsten Stamme Esau's, 
besonders zum vornehmsten Geschlechte desselben, zu 
Amalek (V. 12 und 16), gerechnet. Damit nun bei der Aus- 
führung jenes Gebotes nicht die Seiriten zugleich mit den 
Amalekiten ausgerottet würden, wurde das Geschlechtsver- 
zeichniss der Ersteren in die Thora aufgenommen, damit sie 
als nicht zu den Amalekitern gehörig, also auch nicht der 
Ausrottung verfallen, gekennzeichnet seien^). — Die Auf- 
zählung der Könige Edoms (Gen. 36, 31— 39) hat Bezug auf 
das Gebot (Deut. 17, 15), keinen Fremden zum Könige 
zu machen. Der Hinweis auf die Könige Edoms, bei deren 
Jedem seine fremde Herkunft angegeben wird, sollte auf 
die Gefahren hinweisen, welche die Wahl eines stamm- 
fremden Herrschers für das Volk bedeutet. Denn man muss 
annehmen, dass die Israeliten die Geschichte und die tyran- 
nische Regierung jener edomitischen Könige kannten, obwohl 
sie uns heute unbekannt sind. Im Allgemeinen lässt sich 



mente M.'s (Kobez II, 39a) sei der folgende Passus hier erwähnt: IK'i. 
*)D1D np^h DK ''D pnstn n m^S nriD: a^n^ »h "»a» Gemeint ist die aus 
Gen. 9, ?0 ff. zu entnehmende Lehre, im Weintrinken Maass zu halten, 
1) Auf ähnliche Weise begründet S a a d j a die Aufnahme der 
Genealogie der Edomiten und der Choriten in die Thora. Nach ihm war 
dieselbe deshalb nöthig, damit das Verbot in Deut. 2, 5 ausführbar sei, 
welches sich nicht auf alle Bewohner Seirs, sondern nur auf die edomi- 
tischen Geschlechter bezog. S. die Einleitung zum "'1'73n 'B, bei Harkavy, 
Studien und Mittheilungen V, 170 f. Im 12. Jahrhundert ist diese 
Schrift Saadja's noch den Spaniern Abraham b. Chija und Abra- 
ham Ibn Däud gut bekannt (s. Harkavy a. a. 0., S. 133 f.) ; sie wird 
also auch M. nicht unbekannt gewesen sein. 
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sagen : wären uns die Begebenheiten jener Zeiten besser 
bekannt, so wäre uns auch für viele Einzelheiten verständlich, 
warum sie in der Thora erwähnt sind. Wenn man in den 
nicht gesetzlichen Theilen der Thora Erzählungen Demerkt, die 
man für unnöthig hält, oder in denen man Weitschweifigkeit 
und Wiederholungen zu finden glaubt, dann muss man be- 
denken, dass der zeitgenossische Berichterstatter die Be- 
deutung der Begebenheiten in ihrem Zusammenhange er- 
blickte und auch solche Einzelheiten für wichtig und unent- 
behrlich hielt, die dem späteren Leser als unnöthig oder 
bedeutungslos erscheinen. 

Hieher gehört auch das scheinbar nutzlose Verzeichniss 
der Stationen des Wüstenzuges (Num. 33). Es sollte aber 
den künftigen Geschlechtern dazu dienen, das grosse Wunder 
der Erhaltung Israels in der Wüste zu bezeugen. Die Auf- 
zählung der Orte sollte den Zweifel an diesem Wunder be- 
seitigen, indem sie die Annahme unmöglich macht, dass die 
Isrj^eliten etwa in der Nähe solcher cultivirter Gegenden der 
Wüste weilten, wie sie jetzt von den Arabern bewohnt 
werden, oder dass es Gegenden waren, in denen der Acker 
bestellt werden konnte, oder in denen sich Nährpfianzen 
vorfinden, oder in denen beständig das Manna fiel, oder dass 
es an diesen Orten Cisternen gab. — Ebenso diente der Bann, 
welchen Josua über die Wiedererbauer Jericho's aussprach 
(Jos. 6, 26), dem Zwecke, das beim Einsinken der Mauer 
Jericho's geschehene Wunder zu verewigen. 

Die anscheinenden Wiederholungen in Num. 9, 19 — 21, 
wo die Worte in V. 20 b genügt hätten, sollen die von 
den Völkern gehegte irrige Anschauung beseitigen, als ob 
die Israeliten sich in der Wüste verirrt hätten^), a,uf Grund 



1) Vgl. die Erzählung bei T a c i t u s, Historiae V, 3, die auf der 
des Lysimachus (bei Josephus Contra Apioneml, 34) beruht. Th. Rei- 
nach, Textes d'auteurs grecs et romains p. 119, 304. Ob Maimüni nacli 
irgendeiner secundären Quelle von jener Erzählung Kenntniss hatte oder 
auf eine arabische Polemik gegen die Bibel anspielt, kann ich nicht ent- 
scheiden. Jedenfalls beruht die Anschauung vom Umherirren in der 
Wüste auch auf dem Worte Pharao's in Exod. 14, 3. 
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dessen die Araber noch heute jene Wüste .Tn^fc< „die Ver- 
irrung" nennen. Mit der Betonung dessen, dass die Wolke 
oft lange Zeit sich nicht erhob, oft aber nur wenige Tage 
auf dem Heiligthume ruhte, wird ausgesprochen, dass die 
Ungleichheit der Wanderungsstationen auf göttlicher Weisung 
beruhte und nicht als Umherirren erklärt werden darf. 
Uebrigens war die Entfernung zwischen dem Berge Choreb, 
der schon beim Auszuge aus Aegypten als Ziel in's Auge 
gefasst war (Exod. 3, 1 2), und Kadosch Barnea, dem Beginne 
des bewohnten Landes (Num. 20, 16), im Ganzen nur eilf 
Tagereisen (Deut. 1, 2) ; eine solche Entfernung aber ist 
nicht geeignet, ein vierzigjähriges Umherirren annehmen 
zu lassen. Vielmehr hatte die lange Dauer der Wüsten- 
wanderung nur die im Pentateuch ausdrücklich angegebenen 
Gründe^). 

Wenn die Ursache der Erwähnung irgend einer Be- 
gebenheit in der Thora uns verborgen ist, müssen wir nichts- 
destoweniger voraussetzen, dass ein triftiger Grund zu dieser 
Erwähnung vorhanden war^). Es gilt auch hier der Grund- 
satz der alten Lehrer, nach Deut. 32, 47 : Wenn das Wort 
leer — unbegründet — zu sein scheint, so liegt dies 
an euch^). 



1) S. auch in, 32 (71 a). 

2) Ausser dem hier wiedergegebenen Inhalte des die religiösen 
und ethischen Nutzanwendungen pentateuchischer Erzählungen behan- 
delnden Capitels ist noch zu erwähnen, was M. übet die aus Gen. 38 
zu ziehenden Lehren sagt, M. N. III, 49 (114 ab). — Von den ausserpen- 
tateuchischen Erzählungen sind zu nennen die Berichte über die Hei- 
raten Simsons (Richter 14 f.) und Salomo's (IKön. 11, 1), in denen M, als 
geheime Tendenz nm?i TID) die Warnung vor der Ehe mit solchen Pro- 
selytinnen erkennen will, die nicht in reiner Absicht sich zum Juden- 
thume bekehrt haben. Denn dass es Proselytinnen waren, die Simson 
und Salomo heirateten, dürfe ohne weiteres angenommen werden. M. T. 
Issure Bia 13, 14—17. Ib 13, 18 verweist M. auf die Lehre, die aus 
dem Unheil zu ziehen ist, welches die unter Israel in der Wüste wei- 
lenden Proselyten bewirkt haben. 

Kin D3D K1.1 p1 ü»^ D3D K1.1» Es ist das die im palästinensischen 
Talmud oft (Pea 15b, Schebiith 33b, Sukka 54b, Sabbath 3d, Ke 



Digitized by 



Google 



120 ^u Genesis 1. 

XVL 
Zu Genesis 1. 

Man muss sich hüten, den biblischen Schöpfungsbo- 
rieht (Gen. 1) mit der blossen Einbildung und ohne Heran- 
ziehung der wissenschaftlichen Erkenntniss zu betrachten. 
Man darf nicht so thun, wie die armen Darschanim und 
Bibelerklärer, welche vermeinen, Wissenschaft zu bieten, 
wenn sie die Wörter des Textes erklären und bei denen 
Wortreichthum und Weitläufigkeit als Vollkommenheit gilt. 
Vielmehr ist es nöthig, an den Schöpfungsbericht mit ver- 
nünftigem Denken heranzutreten, nachdem man sich in den 
demonstrativen Wissenschaften und in der Kenntniss 
der „prophetischen Geheimnisse**^) vervollkommnet hat. Je- 
doch darf, wer den wahren Sinn des Textes erkannt hat, nur 
Andeutungen über ihn zur öffentlichen Kenntniss bringen^). 

V. 1^). D^Ott^ und p« bed. die obere und untere Welt: 
das Universum oberhalb und unterhalb der Mondsphäre. 
Denn p« bezeichnet : 1 . Alles, was unter der Mondsphäre 
ist, also die vier Elemente ; 2. das eine dieser Elemente, 
die Erde, wie in V. 10. — V. 2*) nennt die vier Elemente. 



thuboth 32 a) wiederholte Deutung des Amora M a n a zu den "Worten 
in Deut. 32, 47. Maimüni wendet diese Deutung mehrmals in speciel- 
lern Sinne an, hier auf die unbekannten Gründe der biblischen Erzäh- 
lungen, in in, 26 auf die unbekannten Gründe der biblischen Gebote, 
Hier scheint ihm auch Sifre II, 336 vorzuschweben, wo (ohne Mana's 
Deutung) der aus den Worten KIH p1 IST K^ ^3 geflossene Grundsatz pK 
^'y\T\2 D|T1 *1ST ^h auf die anscheinend überflüssigen Daten der bibli- 
schen Geschichtserzählung angewendet wird, mit dem Beispiele ans 
Gen. 36, 22 b, an welches — nach Sifre 1, 1 1 2, Sanhedrin 99 b — König 
Manasse seine Lästerungen knüpfte. In dem angeblichen Testamente 
M.*s (Kobez II, 38 b c) wird der Vers auf alle Dunkelheiten und Zweifel, 
welche Bibel und Tradition darbieten, angewendet: mns IKStDn WK5 

D3D Kin pn ^is*! K^ "'S nnoD ij^nn» 

*) S. oben. S. 13. 
«) II, 29 g. E. 

3) II, 30 (66 b). Die Erkl. von n^trK*)2 s. oben S. 49, A. 8 ; die 
von «IS ib. A. 1. 

4) II, 30 (67 b). 
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•]tt^n ist das Element des Feuers, wie denn in Deut. 4, 36 
t^fc^n dasselbe ist, was itttnn ib, 5, 20 (vgl. auch Hiob 20, 26)^). 
Die vier Elemente sind in ihrer natürlichen Folge vorgeführt: 
über dem „Wasser** die „Luft'' (mi)^j, darüber die „Fin- 
stemiss**. Da die Luft „bewegt" gedacht ist (DDniD), wird 
sie D^^^K nn genannt ; denn so wird auch anderwärts (Num. 
11, 31 ; Exod. 15, 10; 10, 19), die Bewegung des Windes 
Gott zugeeignet^). — In V. 4 und 5 bedeutet "^tttn nicht dasselbe, 
wie in V. 2, sondern die Finsterniss, als den Gegensatz des 
Lichtes*); ebenso wie pt< in V. 10 nicht dasselbe bedeutet, 
wie in V. 2, Mit der Angabe „Gott benannte" wird darauf hin- 
gewiesen, dass zwischen den beiden Bedeutungen des einen 
Wortes ein Unterschied ist^). — V. 6 f. Die Unterscheidung 
zwischen den oberen und unteren Wassern ist nicht örtlich 
gemeint, sondern bedeutet die natürliche Unterscheidung 
durch die „Form", sowie auch die Unterscheidung zwischen 
Licht und Finsterniss (V. 4) gleichsam als Unterscheidung 
durch die Form gemeint ist^. — „Gott nannte", V. 8, weist 

^) Maiinüni giebt auch eine physikalische Ursache dafür an, dass 
das Elementarfeuer als ^ß^n bezeichnet wird. 

2; S. oben S. 52. 

3; Nach Saadja (Jezira-Commentar, Einleitung p. 9, franz. 
Uebers. 24) enthält Gen. 1, 1 einen Hinweis auf die Schöpfung der zwei 
Elemente Eeuer und Erde, V. 2 auf die von Wasser und Luft (s. auch 
Die Bibelexeges« der jüd. Eel., S. 16). 

4) Ib. (68a, Z. 9). 

5; Ib. (67b, Z. 10; 68b, Z. 11). M. stellt es als allgemeine Kegel 
auf, dass die Angabe „Gott benannte" in Gen. 1 die begriffliche Scheidung 
zwischen den Bedeutungen eines Homonyms andeutet. Er wendet diese 
Kegel auch für die meisten übrigen Beispiele an. M. nennt die Kegel 

IKIDK^K [D ü^iv *1D (= nniDr |D bnj IID); 8. diesen Ausdruck auch 
oben S. 13, A. 7. 

«) Ib. (68 a). Der Schlusspassus : -IIKH pn D\n^K *?nn''"l M^lp ht\ü 

KD n*)15t •»£ 'rStB^KD "in n'?« ^rnn pni ist sowohl von I. T i b b n als 
von Munk (p. 238 f.) ohne Berücksichtigung des 3 in *75tD^K5 über- 
setzt worden. Eine wirkliche Form, die, zur Materie hinzutretend, üas 
Wesen des Dinges ausmacht, kann es bei Licht und Finsterniss nicht 
geben, also auch keine Unterscheidung durch die Form. Aber — so sagt 
M. — Licht und Finsterniss unterscheiden sich so wesentlich von ein- 
ander, als seien sie durch die „Form" geschieden. 
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darauf hin, dass unter cott^ hier etwas anderes zu verstehen 
sei, als in V. 1 ; wie denn in V. 20 der Ausdruck D^om rpi 
ausdrücklich zwischen dem Firmament und dem Himmel 
unterscheidet. Wegen dieser Homonymie von D^Ott^ wird 
nicht bloss das Firmament, sondern auch der „Himmel*', das 
ist die Welt der oberen Sphären, y^pn genannt, nämlich in 
V. 15, wo mit y^pia (nicht rp"i hv) gesagt ist, dass die 
Gestirne innerhalb ihrer Sphäre befestigt sind^). 

Der Bericht über die Schöpfung der Pflanzen (V. 11) 
ist durch das in 2, 5 f. Erzählte zu ergänzen, wie denn der 
Inhalt des 2. und 3. Capitels noch zum Schöpfungsbericht 
g ehört. Auch die alten Weisen stimmen darin überein, dass 
was in Cap. 2 und 3 vom ersten Menschenpaare erzählt 
wird, sich am 6. Tage, also vor der Vollendung der Schöp- 
fung zutrugt). 

XVII. 
Zu Ezechiel 1. 

Was Maimüni als Erklärung der Vision Jecheskela 
bietet •— diese Bemerkung schickt er den betreffenden Ab- 
schnitten voraus^) — ist nur als seine persönliche Meinung und 
Vermuthung anzusehen, da ihm darüber weder eine gött- 
liche Inspiration zu Theil geworden, noch er sich auf die 
Autorität eines Lehrers berufen könne*). Dem gewöhnlichen 



*) Ib. (68b). Vgl. die von Ibn EsrazuV. 15*citirte Ansicht 
eines „grossen spanischen Gelehrten". — Es folgt dann eine Beantwor- 
tung der Frage, weshalb nach dem Berichte über das Schöpfungswerk des 
zweiten Tages die Angabe fehlt, dass Gott es für gut befunden habe. 

2) Ib. (69 b f.). Dann folgt eine Keihe verschiedener, zumeist 
an Traditionssätze anknüpfender Bemerkungen, Erklärungen und An- 
deutungen zum Inhalte von Gen. 2—4. 

3) M. N. III, Vorbemerkung. 

D^VÖ \V l'?^ '•6 rripnj^K KD n:p^n» Doch betont M. die Wichtigkeit 
seiner Erklärung, indem er am Schlüsse in der Vorbemerkung noch 
sagt, es habe ihn exaktes Nachdenken und der Beistand Gottes zu 

derselben geführt (ri\1K^K'7K nilJ^D'^KT rnncD^K nnsB^K '•:n3*)n npD* 
Die spanischen Gelehrton der mit Maimüni schliessenden Periode be- 
trachteten neue wissenschaftliche Erkenntniss wie eine Art göttlicher 
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Leser, bemerkt er weiter, werden seine Erläuterungen wie 
blosse Worterklärung des Textes erscheinen, wie eine Dar- 
legung des äusseren Sinnes; aber dem wissenscbattlich 
vorbereiteten Leser wird der wahre Sinn der Vision auch 
aus den Andeutungen klar werden^). 

1, 1. Der Plural m«10 bezieht sich auf die Vielfach - 
heit des in der Vision Geschauten. Es sind die mit «1K1 
(V. 4, 15, 27) eingeführten drei Vorstellungen der Chajjoth, 
der Ophannim und der „Menschengestalt", mit denen drei 
Stufen der Erkenntniss gemeint sind^). — Die genaue Angabe 
des Ortes und der Zeit der Vision ist nicht ohne Bedeutung^). 
— Die Worte „es öffneten sich die Himmel ** bilden den 
Schlüssel des Ganzen ; „sich öffnen*' ist metaphorisch gesagt, 
wie oft nnc in der Bibel, z. B. Jes. 26, 2 ; Ps. 78, 23 ; 
24, 9; 118, 19^). 



Inspiration. S. die Beispiele aus Abulwalid, Moses IbnEsra, 
Salomon Ibn Parchon in meiner Schrift : Leben und Werke 
des Abulwalid S. 14, Anm. 81 und S. 31, Anm. 158, wo noch aus 
Abulw.'s Takrib wa- Tashil (Opuscules, ed. Derenbourg, p. 269) anzu- 
führen war: *]^n "»D "»DKn^K nf?^K S«DKn Maimüni selbst sagt von 
seiner Deutung der den Satan betreffenden Stellen des Hiob-Prologes, es 
seien ihn diese Ideen gleichsam wie durch Offenbarung gekommen (M. 

N. ni, 22, 46 a : '•ni^K nsiT "^^H^füh» n'^n ^h nh'ir\r\ pi''d nxi). Vgl. auch 

Samuel Ibn Tibbon, D^DH np\ • p. 9 : IT'lpn nnn '^h KS 1*?KD1* 
Joseph Ibn Aknin in der bei Steinschneider (Allg. Enc. 
n, 31, 55) und N e u b a u e r, Monatsschrift, 1870, 398, citirten Stelle: 

*) S. auch die Schlussbemerkung, III, 7 Endo. — Im Folgenden 
wird nur ein Theil der Erläuterung Maimünis zum Texte der Vision 
Jecheskels wiedergegeben werden. In M. Hajichud p. 11 verweist M. 
kurz auf seine Erklärung derselben. 

2) m, 5. 

3) m, 7. Anfang, Maimüni verräth mit keinem Worte, welches 
diese Bedeutung sei. Vielleicht meint er die unmittelbar vorher, c. 6 
Ende, ausgesprochene Vermuthung, wonach Jecheskel deshalb seine Vision 
so genau beschreibt (im Gegenzatz zu Jesaia 6), weil das für seine im 
Exil lebenden Zeitgenossen nöthig war. 

*) Ib. Inwieferne in den Worten D^Dtrn innDJ der Schlüssel der 

ganzen Vision (^''Di^K nKTlBD, vgl. oben S. 95, A. 4) zu erblicken 
sei, wird verständlich, wenn wir die Erklärung M.'s zu D'iDtt^n in Gen. 
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1,^5. Die vier Chajjoth haben alle „Menschenähn- 
lichkeit*', auch im Gesichte; nur zeigen die Gesichter — 
wie das auch bei Menschen yorzukommen pflegt — Aehn- 
lichkeit mit den in V. 10 genannten Thieren. Auch die 
Vertretung von ne^ in 1, 10 durch DliD in 10, 14 beweist 
dies ; denn die Cherubim werden mit menschlichem Antlitz 
vorgestellt^). Die „MenBchenhände** (V. 8) deuten auf Thä- 
tigkeit hin ; denn die Hand des Menschen ist zur Aus- 
führung von Kunstarbeiten geformt^). — mi, V. 12, bed, die 
göttliche Absicht, welche den Bewegungen der Chajjoth ihre 
Richtung giebt. — Die in V. 16 genannten vier Ophannim 
sind nichts anderes als die vier Gesichter des einen Ophan 
in V, 15^). — D^:'J?, Y. 18, bed. entweder Augen, oder Farben 
(wie in Num. 11, 7), oder Aehnlichkeiten, Bilder (wie im 
Mischnaausdruck ^'')::i) oder endlich Zustände, verschiedene 



1, 8 in Betracht ziehen (s. oben S. 122) „Himmel" bedeutet die höhere 
Welt der Sphären, und in diese bekam, nach M.'s Auffassung, der Pro- 
phete in der Vision vom Gotteswagen einen Einblick, sie „eröffnete 
sich" ihm. Unrichtig erklärt Munk (p. 36, u. 2), hierin Ephodi folgend, 
die "Worte seien insofeme der Schlüssel des Ganzen, als aus ihnen am 
deutlichsten das Ganze als Vision zu erkennen sei. Aber dass es eine 
Vision sei, beweist Maimüni selbst unmittelbar darauf aus den Worten 

^) ni, 1. M. citirt noch die Etymologie von miD = K''ni3 (wie 
ein Jüngling) aus Chagiga 13b. Die vier Chajjoth bedeuten nach M. 
die vier Sphären der Sternenwelt, die er II, 9 Ende annimmt : die des 
Mondes, der Sonne, der Planeten, der Fixsterne. Die »Menschenähn- 
lichkeit", die M. für alle gleichmässig mit Nachdruck hervorhebt, deu- 
tet auf die Beseeltheit der Sphären hin (s. M u n k p. 7 f). ^ Eine An- 
deutung davon, was die „vier Flügel" seien (V. 6), giebt M. in I, 49 
Ende : ihre Zahl entspricht den vier Ursachen der Sphärenbewegung 
(s. II, 10). 

2) III. 2 Anf. Die dann folgende Paraphrase M.'s zu V. 7—11 
lässt deutlich die Anwendung der Beschreibung der Chajjoth auf die 
Sphären erkennen, ebenso die Erläuterung von V. 12, in Verbindung 
mit V. 9 und 14, auf die Bewegung der Sphären. 

3) Nach M.'s sehr durchsichtigen Andeutungen versteht er unter 
[BIK die Urmaterie der sublunaren Welt, welche in den vier Elementen 
(den vier Ophannim) in die Erscheinung tritt. Danach paraphrasirt er 
auch die einzelnen Züge der Beschreibung V. 16—18. 
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Qualitäten (wie iry^, II. Sani. 16, 12y). — In V. 19-21 wird 
mit besonderem Nachdrucke die Abhängigkeit der Ophannim 
von den Chajjoth^) immer wieder hervorgehoben^). 

Während in der Beschreibung der einzelnen Theile der 
Vision das Wort mm angewendet ist (V, 5, 22, 26), fehlt 
dieses bei der Beschreibung der Ophannim (V. 15)^). — Das 
Bild vom Regenbogen für die Herrlichkeit Gottes ist das 
Merkwürdigste, was in Gleichniss und Allegorie möglich ist^). 
— 'n nua man in V, 28 ist ein Aequivalent für ü1» nv^'^üD man, 
V. 26 ; daraus folgt, dass letzterer Ausdruck nicht eine 
allegorische Bezeichnung Gottes selbst ist. Auch diese Sätze ge- 
hören noch zur Beschreibung des „Wagens ** und zielen 
nicht auf seinen Lenker^). 

In der zweiten Vision Jecheskels vom Gotteswagen 
(Cap. 10) heissen die Chajjoth der ersten Vision Cherubim"^). 

1) III, 2. Nach allen diesen Bedeutungen von pj? ist D'^rj^ niK^TD 
ein zutreffendes Epitheton der aus den vier Elementen zusammengesetz- 
ten sublunaren Welt. Sie ist voller Augen, nämlich der in ihr 
lebenden sehenden Wesen, wobei speciell an die Menschen gedacht ist; 
sie ist voll der Farben; voll der vielfachen Formen; voll der 
wechselnden Zustände. In der Erklärung von ^i'^J^l, II Sam. 16, 12, 
folgt M. A b u 1 w a 1 i d, der das Wort mit "^noS") ''hnn übersetzt (Art. pj?) ; 
ebenso hat M. als vierte Erkl. für D^rj^: n«BSl '^K^HK» 

2) Das ist der sublunaren Welt von den Sphären. 

3) III, 2 g. Ende. Am Schlüsse dieses Capitels steht nur noch 
eine kurze Andeutung zum dritten Theile der Vision (V. 22—28) von 
dem, was „über den Chajjoth", über den obengenannten vier Sphären ist. 
Jedenfalls ist J?"^p1 die oberste, sternenlose — neunte — Sphäre. Vgl. das 
oben S. 123 zu J?'>p1 Bemerkte. 

4) III, 7 (10 a). Von der Sphärenwelt zeigt dem Propheten seine 
Vision nur die geistige Vorstellung (mDl); die Ophannim, die sublu- 
nare Welt sieht er in ihrer Wirklichkeit. 

ö) Ib. (10 b): S-'jhDn^«! .'T'srn'?« "'O fiD*» [k |3d^ KD sn^K K-im» 

Auch hier fehlt jede Andeutung dafür, welchen Sinn M. in dieser Ver- 
gleichung findet. S. Munk's Erklärungsversuch (p. 41). 

6) Ib. (IIa): DSnSx x'? HSD^ID'^K* Die „menschenähnliche Gestalt," 
welche über der obersten Sphäre thront, ist ein Bild der obersten 
Intelligenz, mit der die Erkenntniss des Universums abschliesst, nicht aber 
Gottes, für den es gar kein Bild geben kann. 

') ni, 3. Die Cherubim sind Engelwesen, die Leiter der Sphären, 
und in der zweiten Vision anstatt der Sphären genannt. 
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Ihre Identität wird am Schlüsse (V. 20) ausdrücklich ange- 
geben. Mit Nachdruck wird auch hier (V. 16) die Abhän- 
gigkeit der Ophannim von den Cherubim (Chajjoth) betont. 
Die Ophannim werden als ü'*bib^ bezeichnet (V. 13)^). Zu 
jedem Cherub gehört je ein Ophan (V. 9)^). Die vier 
Chajj6th bilden ein einheitliches Ganzes und werden daher 
(V. 20) als n^n bezeichnet, sowie die Ophannim zusammen 
als Ophan bezeichnet wurden (1, 15, 16). — Während in der 
ersten Vision (1, 8) Flügel und Hände der Chajjoth zugleich 
erwähnt wurden, sieht der Prophet in der zweiten (10, 8) 
erst nachher die unter den Flügeln sichtbar werdende 
Menschenhand^). 

xvm. 

Zum Buche Hiob^). 

Ob Hieb existirt hat oder nicht, darüber haben schon 
die alten Lehrer (Baba Bathra 15a) gestritten^). Auch dieje- 
nigen, die ihn für eine geschichtliche Person hielten, waren 
nicht einig darüber, wann und wo er gelebt hat ; das bekräf- 
tigt nur die Annahme, dass er nie gelebt hat. Aber wie immer 
es sich damit verhalten möge, der Prolog des Buches Hieb*) 
mit den Reden Gottes und des Satans und der Preisgebung 
Hiobs an diesen ist jedenfalls allegorische Dichtung, und 
zwar eine solche, an die sich die tiefsten Fragen der Welt- 



Damit soll angedeutet sein, dass — was übrigens 'schon im 
Namen D"'3B1K (= Räder) selbst liegt - auch die Elemente der subln- 
naren Welt sphärenförmig in einander geschichtet sind. 

2) Jede der vier Sphären wirkt auf je eines der vier Elemente 
ein, wie Maimüni in II, 10 (21a) dargelegt hat. 

3) III, 7 (10 ab). "Was dies bedeutet, sagt M. nicht. Munk er^ 
klärt (p. 34, n. 2) : In der ersten Vision sieht der Prophet Flügel (die 
Ursachen der Sphärenbewegung) und Hände (ihre kosmische Wirkimg) 
zugleich. In der zweiten Vision, wo er die Cherubim, die Leiter der Sphären, 
genauer erkennt, gewinnt er die Einsicht, wie jene Wirkung entsteht, 
wie „unter den Flügeln" die „Hand" sichtbar wird. 

4) M. N. III, 22 u. 23. S. oben S. 7. 

6) S. C. M. Einl. zu Chelek (P. M. p. 149). 
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Ordnung knüpfen^) und durch welche grosse Schwierigkeiten 
aufgehellt, die höchste Wahrheit dargethan werden sollen. 

Schon im ersten Verse (1, 1) enthält das Woit py, das 
allerdings zunächst als Eigenname zu betrachten ist^), die 
Mahnung, die Erzählung wohl zu überlegen (py sing, zu licij;, 
Jes, 8, 10), über sie nachzudenken, ihren Sinn zu ergründen. 
Der „Satan"^) gehört nicht zu den „Söhnen Gottes** : er 
kommt nur gelegentlich „unter ihnen** (1, 6 ; 2, J), wie 
Jemand, der nicht um seiner selbst willen erscheint. Der 
Satan hat denn auch in der höheren Welt nichts zu thun, 
er „streift und wandelt auf Erden umher** (1, 7 ; 2, 1). Der 
Satan ist der Bewirker von Hiobs Unglück und Leiden 
(1, 12 und 2,6) ; aber Hiob und seine Freunde meinen, dass 
Gott selbst sie gewirkt hat. Uebrigens ist Hiob nur fromm 
und sittlich vollkommen ; intellectuell steht er nicht auf der 
höchsten Stufe (er wird nicht ddH, pao oder ^^Dro genannt), 
sonst würde ihm sein Schicksal nicht unbegreiflich sein. 
Hiobs Heimsuchungen bilden eine Stufenfolge gesteigerter 
und immer schwerer zu ertragender Leiden und Verluste. 

Mit 'n bv 2Tr\nb (1, 6 ; 2, 1) ist gesagt, dass die „Söhne 
Gottes* existiren, dem göttlichen Willen unterworfen (vgl. 
Sach. 6, 5). Vom Satan wird dasselbe nur einmal ausgesagt 
(1, 6), weil er zwar auch Antheil am Sein hat, aber unter 
Jenen und im Rangö von ihnen verschieden*). Ueber die 



1) Hebräisch ausgedrückt mit den aus dem Talmud genommenen 
Worten : üh^V ^^ lilK^SD üniff D''im* 

«) msa \^)^ n» f*iK^ üü» (Gen. 22, 21). So auch Saadja und 
die von Ihn E s r a an erster Stelle gebrachte Erklärung. 

3) In der Deutung des Prologs erklärt M. den Satan für eine 
Allegorie der sublunaren Materie, der Quelle der irdischen üebel. 
Die „Söhne Gottes" sind die „Engel", die geistigen Wesen der höheren 
Welt. Seine Auffassung vom Satan findet M. in dem bekannten Aus- 
spruche Simon b. Lakisch's (oben S. 14) ausgesprochen, wonach Satan 
mit dem bösen Triebe und mit dem Todesengel identisch ist: die Ma- 
terie ist die Quelle der Sinnenlust, der bösen Neigungen und damit des 
Verderbens. Auf Grund dieses Satzes erklärt dann M. auch (»Ä^ in I 
Chr. 21, 1, Sach. 3, 2, Num. 22, 32. 

*) Die Materie dient zwar auch dem Willen des Schöpfers, aber an 
Festigkeit und Dauer steht sie tief unter der Welt der oberen Sphären. 
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Seele Hiobs, das den Leib im Tode Ueberdauernde, hat der 
Satan keine Gewalt (2, 6). 

Was die Reden Hiobs und seiner Freunde betrifft, so 
stimmen sie alle in zwei Voraussetzungen überein : 1 . Gott 
kannte die Leiden Hiobs, und er hat sie über ihn verhängt. 
2. Gott darf nicht der Gewalt geziehen, es darf ihm keine 
Ungerechtigkeit zugeschrieben werden. Selbst Hiob wieder- 
holt (^jas fortwährend. Man bekömmt überhaupt den Eindruck, 
als ob die fünf Personen (Elihu mitinbegriffen) vielfach 
dasselbe sagen, dass dieselben Gedanken sich wiederholen 
und ineinandergreifen. Eine Unterbrechung des gemein- 
samen Gedankenganges bildet bei Hiob die Schilderung 
seiner Schmerzen und Leiden und die Schilderung seiner 
eigenen edlen Sitten und guten Handlungen; bei den Freun- 
den kommen Ermahnungen zur Geduld hinzu, Tröstungen 
und der Hinweis auf die Pflicht, Gottes Fügung schweigend 
zu ertragen. Hiobs Freunde stimmen in der Meinung über- 
ein,^ dass Jeder, wer Gutes thut, belohnt, wer Böses thut, 
bestraft wird. Die Verschiedenheit der Meinungen zwischen 
ihnen und Hiob betrifft den besonderen Fall Hiobs, in 
welchem den vollkommensten und rechtschaffensten Mann 
das grösste und entsetzlichste Unglück getroffen hat. 

Hiob hegt die Ansicht, dass Gott die Menschheit sich 
selbst überlässt und Fromme und Frevler ihm gleich gelten 
(9, 22—231); 21, 23—26). Zum Beweise dafür schildert er 
besonders ausführlich das Glück der Bösen (21,6-8). Auch 
nach dem Tode habe der Mensch nichts zu hoffen. Gott 
habe den Menschen, nachdem er ihn erschaffen (10, 10 ff.), 
keinerlei Fürsorge und Leitung zugewendet. Die tadelnswer- 
then Aeusserungen Hiobs, welche einer bestimmten Ansicht 
über die Vorsehung^) entsprechen, werden mit den Worten 

1) Von 9, 23 giebt M. eine Uebersetzung folgenden Inhaltes : 
„Wenn die Fluth (tDltt^) plötzlich kömmt und Jeden tödtet und hinweg- 
rafift, den sie trifft, dann verspottet er das Leiden (eig. die Prüfung) 

der Unschuldigen. Die Uobers. der Worte D''''p: Tlüüb mit K''ini<SK hnuh 
gehört Abulwalid an (Art. HD: Anf.) 

2) Es ist die zweite der in M. N. III, 17 dargelegten Ansichten. 
S. oben S. 89. 
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Gottes in 42, 7 keineswegs gebilligt. Vielmehr bezieht sich 
diese Billigung ftuf diejenigen Worte Hiobs (42, 5f.), mit denen 
er seine frühere Ansicht bereut und zu richtigerer Erkenntniss 
des göttlichen Wirkens gelangt zu sein bekennt^). 

Eliphas wiederholt in seinen Beden immer wieder die 
Ansicht, ilass Hiob für begangene Sünden büsse (22, 5) 
und dass er trotz seiner sonstigen Frömmigkeit und seines 
tugendhaften Lebenswandels nicht vollkommen sein könne 
vor Gott (4, 18 f.). Bildad vertritt die Lehre von der 
Gompensation : Hiobs gegenwärtiges Leiden werde dui^ch 
künftiges Heil (8, 6 f ) gut gemacht werden. Nach Zophar 
ist es Gottes Wille, der das Schicksal des Menschen absolut 
bestimmt, ohne dass man nach Gründen dieses Willens 
forschen dürfte (11, 5— 7»). 

Elihu hüllt den neuen Gedanken, den er über die 
Frage äussert, in eine scheinbare Wiederholung dessen, 
was schon die drei Freunde Hiobs gesagt hatten, wie ja 
auch Hiob und seine Freunde sich gegenseitig wiederholen. 
Dadurch soll die Absicht erreicht werden, dass die 
specielle Meinung der Einzelnen für den gewöhnlichen Leser 
verhüllt werde und dieser den Eindruck gewinne, dass sie 



J) M. erklärt 42, 5 nach Saadja's Uebersetzung : ;^DDK n:D Tip 

•itbi in''i<n npt \Hh»^ K^nf ^rmpn* Hiob hat bisher Gott nur auf 

Grund der Ueberlieferun^ (K'T'Spn ,»'113) erkannt, wie die grosse 
Menge der Religionsbekenner (s. oben S. 127) : Hiob war kein Forscher, 
weshalb er durch sein Missgeschick zu so irrigen Ansichten über Got- 
tes Vorsehung gebracht worden sei; jetzt aber erkannte :er Gott durch 
eigenes Nachdenken CntbS» p'''ntD3) mit wahrer Erkenntniss und wisse, 
dass die wahre Seligkeit in der Erkenntniss Gottes bestehe und durch 
keinerlei Missgeschick getrübt werden könne. Der folgende Vers (42, 6) 
ist nach M. so zu ergänzen : „Daher verwerfe ich Alles, was ich sonst 
begehrte und bereue es, dass ich bisher in Staub und Asche war." 
„Staub und Asche" aber bedeutet, wie auch in 2, 8, allegorisch die 
materielle, vergängliche Natur. 

2) M. constatirt dann, dass von den in III, 17 dargelegten An- 
sichten (oben S. 89) die im Judenthum anerkannte von Eliphas, die 
des Aristoteles von Hiob, die der Mu'taziliten von Bildad, die der Asch*ari- 
ten von Zophar vertreten . sei. 

Die Bibelexegrese Maimünis. d 
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alle übereiastimmender Meinung seien. Der spezieUe Gedanke 
Elihu'd ist allegorisch in seiner Aeussening über die Yer- 
tnittelung eines Engels ausgedrückt (33, 23), ausserdem 
auch in der über die Prophetie (33, 14 f.)^). Zur Bestätigung 
seiner Ansicht über Gottes Vorsehung dienen auch die 
Schilderungen Elihu's von den verschiedeneu Naturer- 
scheinungen, unter die auch Vorgänge gemengt werden, 
welche die Menschenwelt betreffen, wie Seuchen (34, 20) 
und grosse Kriege (34, 24). 

Auch die Offenbarung, welche Hiob zu Theil wird 
(38 — 41) und durch welche er seinen Irrthum erkennt, be- 
schränkt sich auf die Schilderung von Naturdingen, sei es der 
Elemente, sei es der atmosphärischen Erscheinungen, sei es der 
Naiur einzelner Thiergattungen ; denn auch, wo Himmel und 
Gestirne erwähnt werden (38, 31 ff.), ist nur deren Einwirkung 
auf die Atmosphäre gemeint. Die Thierwelt wird übrigens 
auch von Elihu erwähnt (35, 11). Der Zweck aller dieser Schil- 
derungen ist, zu lehren, dass wenn schon diese in der Welt 
des Werdens und Vergehens existirenden Naturdinge hin- 
sichtlich der Art ihres Geschehens und des Ursprunges der 
in ihnen vorhandenen Naturkräfte unserer Vernunft unzu- 
gänglich sind, weil sie dem, was wir thun, durchaus nicht 
gleichen, wir umsoweniger Gottes Leitung und Vorsehung 
in Bezug auf diese Dinge mit unserer Leitung und Fürsorge 
in Bezug auf die von uns abhängigen Dinge vergleichen 
dürfen ; vielmehr müssen wir uns auf das Maass des uns 
gewährten Erkennens beschränken und glauben, diss vor 
Gott nichts verborgen ist (34, 21 f.). Das Buch Hiob hat 
den Zweck, diesen Grundartikel des Glaubens festzustellen 
und durch den Hinweis auf die den Naturdingen zu ent- 
nehmenden Beweise den Irrthum zu beseitigen, als ob 
Gottes Wiesen, Gottes Absicht, Leitung und Vorsehung den 
unseren gleichen. Wer dies erkannt hat, so lehrt das Buch 
Hiob, wird leicht jedes Missgeschick ertragen, in ihm wird 

1) Beide Aeusserungen ergeben die Ansicht, dass sich Gottes 
Vorsehung auf das menschliche Individuum erstreckt, wie das M. als 
seine eigene Ansicht in HI, 17 ausführlich darlegt. 
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durch die Missgeschicke nicht der Zweifel an Gottes Wissen 
und Vorsehung, sondern vielmehr die Liebe zu Gott zu- 
nehmen, wie das in dem Bekenntnisse Hiobs (42, 6) aus- 
gesprochen ist^). 

XIX. 

Erklärung einzelner Bibelstellen. 

Genesis. 

1, 17 f. Mit rnnb und ^wo^ ist nicht der Zweck der 

Himmelskörper angegeben, sondern die Worte enthalten die 

Aussage, dass die Himmelskörper vermöge der ihnen vom 

Schöpfer verliehenen Natur leuchten und herrschen^). Ebenso 

wird 

1, 28 mit den Worten „und herrschet u. s. w.* nicht 
der Zweck der Schöpfung des Menschen angegeben, sondern 
die Thatsache, dass die Herrschaft über die Thiere in der 
Natur des Menschen liege'). 

2, 2. nat^n bed. metaphorisch das Nichtschaffen, wie 
10»^1 im Schöpfungsberichte (Gen. 1) den schaffenden Willen. 
Vgl. Hieb 32, 1, wo iMtr^l bed.: sie hörten zu sprechen 
auf. Analog ist imri I Sam. 25, 9*). 

3, 8. Subject zu '^bnn^ ist b)p, wie in Jer. 46, 22: 
^b' rniD nb)p^). 

1) Zum Schlüsse (III, 23 Ende) bemerkt M. noch, eine aufmerk- 
same Betrachtung des von ihm über das Buch Hieb Gesagten lasse die 
Summe der Gedanken dieses Buches erkennen. Es sei nur das unbe- 
rücksichtigt geblieben, was — in den einzelnen Reden — dem Zusam- 
menhange der Darstellung und — im Prolog — der Ausführung der 

Allegorie zu dienen bestimmt ist : TMItDi«! S"lp*?i< pD^ "»t ni"« KD »h» ♦ ♦ 
h'>t\ünh»* Ebenso schon am Schlüsse von III, 22: ^1D »üh ntnSn »h\ 

hiphn ;)ü: xnailK >n^K ^^1KpK*?M|0 l^n. Hier verweist M. auf das am An- 
fange des Werkes über die Ausführung der Allegorie gesagte (s. oben 
8. 1 1). — Vgl. die ähnliche Bemerkung S a a d j a's am Schlüsse seiner 
Einleitung zu Hieb. 

2) M. N. ni, 13 (25 b), gegen die anthropocentrische Weltansicht^ 
(z. B. Saadja's). 

*) Ib. 

*) M. N. I, 67 Anf. 

•) M. N. I, 24 Anf. Das ist die Erklärung I b n E s r a's in beiden 
Commentaren z. St. 

9* 
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3, 18. Adams Strafe entspricht seiner Schuld. Er 
hatte damit gesündigt, dass er seiner Begierde folgend von 
dem ihm Verbotenen ass ; so sollte ihm fortan die Erde nur 
niedrigste Nahrung bieten, ,,Dornen und Disteln^, und er 
sollte, dem Yiehe gleich, „das Kraut des Feldes^ essen^). 

3, 19. Da alles Vergängliche sich in die vier Elemente 
auflöst, warum ist dem Menschen gesagt: zu Staub (dem 
einen der vier Elemente) sollst du zurückkehren, denn aus 
ihm bist du genommen? Weil sein leiblicher Organismus 
zum grössern Theile aus dem Elemente der Erde besteht^. 

12, 3. „Wer dich verflucht, den werde ich verfluchen.* 
Das deutet auf die heftige Anfeindung hin, welche Abraham 
wegen seines dem Glauben der Anderen entgegengesetzten 
Glaubens erdulden musste. Die Verheissung, dass „alle Ge- 
schlechter der Erde sich mit ihm segnen werden*^, ist in 
Erfüllung gegangen ; denn wir sehen heute, wie die Mehr- 
heit der Bewohner der Erde') ihn hochhalten und sich mit 
seinem Andenken segnen^). 

24, 7. „Der Gott des Himmels.^ Diese Bezeichnung 
Gottes im Munde Abrahams weist auf die Erkentniss Gottes 
hin, auf welche die Betrachtung des „Himmels**, der Sphären- 
bewegung und der Gestirne geführt hat (vgl. Jes. 40, 26, 
Deut. 33, 26)5). 

28, 14. „Dein Same wird sein, wie der Staub der 
Erde,* d. h. dem Staube gleich, der von Allen getreten wird, 
der aber schliesslich AUe, die ihn treten, besiegt^). 

37, 15. r^M TiHUü'') ist analog dem Ausdrucke ntW3>i 
/n ^«^o, Gen. 16, 7^). 

1) M. N. I, 2 Ende. 

2) M. T. Jesode Tora 4, 4. Ganz so schon I b n E s r a z. St. 

3) D. h. ausser den Juden die Christen und Muhammedaner. 

4) M. N. m, 29 g. Anf. 
ö) M. N. n, 19 g. E. 

6) L T. p. 23 (Kobez II, 2d). Vgl. Genesis rabba z. St. 

7) M. N. II, 42 Ende. M. will damit sagen, dass wenn in Gen. 
87, 15 der Midrasch tt^"«« im Sinne von ^»hü auffasst, dies nur so ver- 
standen werden könne, wie bei Hagar (s. oben S. 70), da auch Joseph 
nicht als prophetisch vorbereitet gelten kann. 



Digitized by 



Google 



Genesis. Exodus. l'$3 

43, 18. ^tJnd uns zu Sklaven zu nehmen und unsere 
Esel/ Die meisten Menschen schteiben ihrem Besitze gleichet 
Werth zu wie ihren Personen^). 

Exodus. 

3, 12. Moses bedurfte des seine Sendung beglaubigenden 
Zeichens nur bis zur Offenbarung am Sinai, welche im Her- 
zen Israels keinen Zweifel mehr aufkommen Hess. „Dies diene 
dir als Zeichen (bei larael), dass ich dich — auch jetzt '— ^ 
ausgesendet habe ; wenn du aber das Yblk aus Aegypten 
hinausfuhrst, werdet ihr Gott auf diesem Berge dienen" (und 
du wirst keiner beglaubigenden Zeichen mehr bedürfen)^). 

4, 11. „Wer macht stumm oder taub oder blind". Das ist 
ein Ausdruck, wie wenn auf Negatives (Finsterniss, Böses) 
in Jes. 45, 7 das Erschaffen bedeutende Terbum t<i3 ange- 
wendet wird*). Oder aber man versteht die Frage so: Wer ist es, 
der die Materie des Menschen so beschaffen sein lässt, dass 
sie für die betreffende Eigenschaft (redend, sehend, hörend) 
nicht taugt*). 

4, 16 und 7, 1. DM^K bed. Engel. Sowie sonst ein 
Engel die Offenbarung Gottes an den Propheten vermittelt, 
80 soll Aharon durch Moses inspirirt werden^). 

19, 9. „Auch an dich werden sie für ewig glauben". 
Daraus folgt, d^^ss vor der Offenbarung am Sinai Israels 
(Glauben an Moses' Sendung kein fester, sondern durch 
Zweifel getrübter war^). 



1) M. N. ni, 40. 

2) M. T. Jesode Tora 8, 2. S. unten zu Exod. 19, 9. 

3) S. oben S. 49, A. 1. 

4) M. N. ni, 10. 

ß) Mitgetheilt von Abraham Maimüniin seinem "^Exodus- 
Commentar (M. S. Bodl. 53 b), bei S i m m o n s, The Letter of conso- 
lation (s. auch N-eubauer, Allg. Zeit, des Judenthums, J. 1863, S, 
398). Diese Erklärung stimmt ganz mit der I b n E s r a's (in beiden 
Commentaren zu beiden Stellen) überein. In C. M. Einl. zu Chelek, 7. 
Glaubensartikel Anf., sagt M. von Moses, dass er auf der Erkenntniss- 

atufe der Engel stand (n3''i<^D*?K nniTn ""B n^itl)* 

«) M. T. Jesodö Tora 8, 1. Ebenso I b n E s r a z. St. iröKt *^n 031 
DnnirnöÖ pBDn non i<'>n> nni<r* S. noch oben zu Exod. 3, 12. - ^ 
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19, 22. ,,Sie sollen sich heiligen^, d. h. sich geistig 
Yorbereiten und yeryollkommnen, um der gottlichen Offen- 
barung würdig zu werden^). 

20, 2 ff. Die Anrede in den zehn Worten geschieht im 
Singular, weil sie sich zunächst an Moses allein richtet*^ 

20, 5. ^«^r^ bed. Götzendiener'). Gottes Heimsuchung 
erstreckt sich deshalb nur bis zum yierten Geschlecht, weil 
das Aeusserste, was ein Mensch von Nachkommen erleben 
kann, die vierte Generation ist^). Eine solche Heim- 
suchung, die den Götzendiener mit seiner Nachkommenschaft 
bis in die vierte Generation trifft, findet statt, wenn die in 
Deut. 13, 16 gebotene Bestrafung einer götzendienerischen 
Stadt vollzogen wird^). 

20, 9 f. „Sechs Tage sollst du [Gott] dienen und 
[dabei] alle deine Arbeit thun ; aber der siebente Tag sei 
[ganz] als Euhetag dem Ewigen, deinem Gotte gewidmet^), 

20, 11. Die Begründung des Sabbathgebotes im ersten 
Dekaloge erklärt, warum der siebente Tag zum Ruhetage 
geweiht ist ; die im zweiten Dekaloge (Deuteron. 5, 15) er- 
klärt, warum gerade Israel das Gebot der Sabbathruhe 
empfieng'^). 

22, 17. Weil gewöhnlich Frauen Zauberei treiben, 
nennt das Verbot, die Ausüber der Zauberei leben zu 
lassen, nur die n&t^DD ; aber auch deshalb, weil die Men- 



i) M. N. I, 5 g. E. (s. oben S. 48,riA. 5) Vgl. Ibn Esra 

zur St. : DröK^nca ni;^ K^npnn^ it"'Di\ 

ä) n, 33 Anf. T\'i'^:i'^n "^i^v SKtDb Mi ^b'i^i nnni nvo^ SKttäbM Sa 

nntD^K nriKlb« nSÖKSD nba. S. oben S. 87. 

3) Als Belegstelle hiefür citirt M. Deut 12, 31, wo aber Gott es 
ist, der den Götzendienst hasst Es scheint, dass M. in "'IjJSt^^ den Be- 
griff: „die von mir Gehassten" gefunden hat. Vgl. übrigens M. N, 
I, 36 Anf. (oben, S. 23 f.). 

*) Vgl. I b n E 8 r a zu Gen. 50, 23. 

6) M. N. I, 54 Ende. 

®) Von Baohja b. Ascher z. St. im Namen M.'s (Dtt^S "»JI^^DV 
b"t D'^Din) gebracht. 

7) II, 31. Vgl. Ibn Esra zu Deut. 5, 15 : IS^n "»3 Di^OIK B^iT 
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sehen von Natur mit einer Frau Mitleid haben und 
geneigt sein könnten, die Zauberin am Leben zu lassen. 
Aus demselben Qrunde ist auch in Deut. 17, 2 und 5 aus- 
drücklich die Frau hervorgehoben^). 

23, 20. Der Sinn dieser Verheissung ergiebt sich aus 
Deut. 18, 18. Der „Engel*, den Gott sendet, ist der Ver- 
mittler der göttlichen Offenbarung an den Propheten*). Die 
"Warnung in V. 21 kann sich nur auf die durch den Pro- 
pheten Terkündigten Mahnungen beziehen (vgl. Deut. ib). 
Und die Worte: „mein Name ist in ihm** finden ihre Er- 
klärung in Deut. 18, 19 : „meine Worte, die er in meinem 
Namen reden wird**'), 

24, 10. v^Jll hat hier den Sinn von Ursache*). Sie 
sahen (begriffen) die wahre Beschaffenheit der Urmaterie, 
deren Dasein unmittelbar auf Gott als Ursache zurück- 
geführt ist, weil sie das erste der erschaffenen Dinge war, 
die dem Entstehen und Vergehen unterworfen sind, ntt^yo 
deutet auf die Passivität der Materie hin, welche ihrem We- 
sen nach niemals wirkt, sondern Gegenstand der Einwirkung 
ist. Mit r\^2b ist nicht die weisse Farbe, sondern die farb- 
lose Durchsichtigkeit gemeint, eine allegorische Bezeichnung 
der Materie, die an sich jeder Form ermangelt und des- 
halb successive alle Formen annimmt^). 

31, 13. nv^b „damit die Nationen es wissen**®). 

31, 17. rcri gehört zu roj in der Bedeutung Wille, 
Absicht, bed. also: „und sein Wille war vollzogen*'^). 

32, 16. Der Ausdruck D^^^i< nryo bed., dass die Tafeln 
ein Naturprodukt, kein Erzeugniss menschlicher Kunst 



1) II, 37 (79 ab;. Die orste Erklärung beruht auf der Baraitha, 
Sanh. 67 a, und wird auch von R a s c h i und I b n E 8 r a gegeben. 

2) S. oben S. 72. 

3) n, 34. 

4) S. oben S. 51. 

8) M. N. I, 28. Ende : vgl. 11, 26 Ende. S. auch I, 5 Ende. 

6) m, 24 (52 a): *?^ö^K üh^Tlh* Ganz so Raschi: niölKH W'^h. 
Hingegen Saadja: ID^^^n^, Ihn Esra (im kurzen Comm. z. St.) IJ^intS^» 
Vgl. oben S. 92. 

7) I, 67 Ende. 
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1J6 Erklärung einzelner BibeUtellen. 

war^n. Denn die Dinge der Natur werden als 'n rwj;o be- 
zeichnet, Ps. 107, 24; 104, 24. Noch deutlicher ist das in 
Ps. 104, .16 erkennbar („die Gott gepflanzt hat**). Ebenso 
ist der Ausdruck in 31, 18 zu verstehen, wo „mit dem 
Pinger Gottes** nach Ps. 8, 4: „Werk deiner Finger** zu 
erklären ist ; dieser letztere Ausdruck ist gleichbedeutend mit 
71 iai3, Ps. 33, 6. DM^i< V2:iH2 ist also s. v. als n^rib» 1313, 
d. \u durch den Willen Gottes^). 

Leviticus. 

16, 22. mr:i p» bed. eine „vom bewohnten Lande ab- 
geschnittene**, entfernte Gegend*). 

17, 7. Dnj;tt> sind Dämonen, welchen eine Sekte der 
Sabier Bocksgestalt zuschrieb^). 

19, 14. „Du sollst dem Tauben nicht fluchen**. Obwohl • 
dem Tauben dein Fluch keinen Schmerz bereitet, da er ihn 
nicht hört, darfst du doch auch ihm gegenüber deinem Zorne 
nicht in Flüchen Luft machen. Denn es ist verboten, der 
Rachsucht in der Seele Raum zu gewähren und sie an den 
Zorn zu gewöhnen. Das Gesetz zieht nicht nur den Zustand 
des Gefluchten, sondern aUch den des Fluchenden in Betracht*). 
— Ib. „Vor einen Blinden sollst du keinen Anstoss legen**. 
D. h. wem die Begierde und der böse Trieb die Augen 
geschlossen hält, zu dessen Verblendung trage nicht bei, 
ihn noch weiter vom Richtigen entfernend*). 

19, 26. „Ihr sollt nicht bei dem Blute essen**. Damit 
ist die götzendienerische Art der Mahlzeiten verboten, bei 
welchen tnan sich um das Blut der geschlachteten Thiere 

1) I, «6. Vgl. Ibn Esra zu 32, 16: W'H^Z^ n^^ rnr* Zu 31, 
18 deutet J, E. eine ähnliche Auffassung an, doch in verhüllter Weise. 
Ueber das Targum zu dieser Stelle s. oben S. 42. 

2) M. N. m, 46 g. E. li^no;^*?« n;^tDp:D. Nach Ab u 1 w a 1 i d (Art. 

nW) : (»IDJ^Sm \V ni^tOpJD* Bei M. scheint \^ irrthümlich ausgefallen zu 
sein. 

3) iiij 46 Anf. Auch I. E. z. St. erwähnt diese Ansicht. 

*) S. H. Verbote, 317, mit längerer psychologischer Grundlegung. 
6) C. M. Schebiith 6, 1. Es ist das eine Modification der tradi- 
tionellen Erklärung (Sifrä z. St.) : nX^T (Dn kS . . . ims i<D1Dn -»itS 
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versammelte : man ass das Fleisch und hielt dafür, dass die 
Dämonen sich von dem Blute nährten^). 

19, 30. Das Gebot der Ehrfurcht vor Gottes Heiligthum 
ist dem der Sabbathbeobachtung angefügt, um jenem Gebote 
Nachdruck zu verleihen^)» 

20, 5, Durch den Molochdienst glaubt ihr das Leben 
euerer Kinder zu verlängern; aber er wird gerade zur 
Folge haben, dass die Familie des Sünders ausgerottet wird*). 

20, 15. Durch die angedrohte Tödtung des Thieres 
soll sein Eigenthümer dazu gebracht werden, es zu behüten, 
dass es nicht missbraucht werde und ihm verloren gehe. 
Denn den Menschen ist in der Kegel ihr Besitz so lieb wie 
ihre eigene Person*). 

26, '21 (auch V. 23, 24, 27, 28, 40, 41). np bed. Zufall. 
Wenn ihr die göttlichen Strafen als Zufall betrachtet, so 
werde ich noch mehr solcher Zufälle, wofür ihr sie haltet, 
über euch kommen lassen^). 

26, 22. Durch den Götzendienst und 'seine abergläu- 
bischen Gebräuche wolltet ihr die Schädigung durch Gewild 
von euch fern halten. Und gerade dadurch bewirkt ihr, dass 
in Folge des göttlichen Strafgerichtes das Wild des Feldes 
überhand nimmt und euch schädigt^). 



i),M. N. in, 46 (104.b), im Zusammenhange der oben (S. 113) 
gebrachten Darlegung über das Verbot des Blutgenusses. In seinen 
lialachischen Schriften, S. H., Verbot 195, M. T. Mamrim 7, 1, erklärt 
Maimüni das Verbot in anderem Sinne. Hier folgt M. der Erklärung 
Ibn Esra's, der, mit Hinweis auf I Sam. 14, 33, sagt: hv D-^SDIi« HJn 
.... D'^T^TK^S DTIT D"»^D1M I^KD Oai 

2) in, 45 (09 b). 
. 8) in, 37 (81b). 

4) m, 40 g. Anf. S. oben S. 133, zu Gen. 43, 18. 

6) in, 86. Im Brief nach Marseille (Kobez H, 26 a) ausführ- 
licher dargelegt ; kurz in T. H. g. Ende (Kob. II, 11c). Ferner M. T. 
Taanijoth 1, 3 ; I. T. p. 43 (Kobez H, 6a). M.'s Erklärung beruht auf 
der zweiten der von Ibn Esra gebrachten Erklärungen: D'^nölK tt^"»-! 
T\^'^1pr\ Sd nnnD Xinr, für weiche I. E. auf I Sam. 6, 9 (Kin n'^püy 
verweist. Die erste der von Ibn Esra gebrachten Erklärungen ist die 
A b u 1 w a i i d's (Art. nip Ende). 

ö) III, 37 (79 b). In gleichem Sinne erklärt M. im Zusammen- 
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138 Erklärung einzelner Bibelstellen. 

Numeri. 

12, 3. Demut ist nur dann eine ToUkommene Tugend, 
wenn sie sich nicht mit einfacher Bescheidenheit begnügt 
sondern die möglichste Selbstdemütigung anstrebt. Darum 
heisst es von Moses nicht einfach W, sondern i«ö W^). 

15, 39. 0333^ nn« mrm »bM Nicht möge Jeder von 
euch seiner eigenen beschränkten Einsicht folgen, wähnend, 
dass sein Denken so die Wahrheit erlangt^). 

20, 12, 24. Die Sünde Moses' bestand darin, dass er 
sich vom Zorne hinreissen Hess und die Gemeinde Israels 
mit den Worten : Höret, ihr Widerspenstigen, anredete. In 
Bezug auf die Tugend der Sanftmuth') neigte er dem sie 
schädigenden Extreme zu, dem Jähzorne. Und das wird 
einem Manne von seinem sittlichen Hange als Sünde an- 
gerechnet*). 

23, 23. In den Worten . . . nw liegt, nach alter 
Ueberlieferung, eine Andeutung der Zeit des Messias. Wenn 
ein Zeitraum verflossen sein wird ^wie die Zeit*, welche 
bisher seit der Weltschöpfung verflossen ist, dann wird die 
Prophetie wiederkehren und „es wird Jakob und Israel ge- 
sagt werden, was Gott gewirkt hat**^), 

hange mit unserem Verse auch Deut. 28, 42, ib. V. 39 f. und 32, 24. 
Vgl. S. 137; zu Lev. 20, 5. 

1) M. T. Deoth. 2, 3. Vgl, den Brief anChasdai Hallevi 
(Eobez II, 24 a) und C. M. Ahoth 3, 4. Hier bemerkt Maimüni, die 
Demut sei die einzige Tugend, welche sich nicht in der Mitte zwischen 
den Extremen zu halten hat, sondern um so vollkommener sei, je mehr 
sich die Selbstdemütigung dem Extreme nähert. S. auch das angebliche 
Testament M.'s (n«i "IDID), bei Steinschneider, Ermahnungsschreiben 
(Berlin 1852), p. 18 (Kobez II, 38 d): h^ hv DrT'rJ vh D'««^ai h^ p*! nrr 
T\^y^T\ bV 103 l'TinDt Vgl. K o s i n, S. 87. 

«) M. T. Akkum 2, 4. Vgl. S. H. Verbote 47; die Erkl. von 
Deut. 11, 16, M. T. ib. 2, 1. 

3) ühnh», in der hebr. Uebers. nijblDn* 

•) C. M. Acht Capitel, c. 4. g. E. (Porta Mosis 209 f.). Dann führt 
M. noch aus, Moses habe durch seinen Zorn bei dem Volke die irrige 
Meinung hervoi^erufen, dass Gott ihnen wegen ihrer Forderung nach 
Wasser zürne. 

6) I. T. 45 f (Kobez II, 6bc, s. oben S. 26, A. 5): IID 13 V^ 
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Numeri. 139 

24, 17f, Diese Weissagung bezieht sich auf David und 
auf den Messias. Auf David zielen die Worte: ^Ich sah 
ihn, aber nicht jetzt^, ,,es tritt hervor ein Stern aus Jakob^, 
,,er zerschlägt die Seiten Moabs^ (s. II Sam. 8, 2) ,,und 
Edom wird erobert* (ib. 8, 14). Auf den Messias zielen die 
übrigen Sätze. Zu den Worten : „er unterwirft alle Söhne 
Seths** vgl. Sach. 9, 10; zu den Worten: „erobert wird 
Seir* vgl. Obadja 21^«). 

24, 23. Der Weheruf gilt den der Ankunft des Messias 
vorausgehenden Leiden^^). 

35, 24. o^QBtt^Q bed. die Einzelheiten des vorstehenden 
Gesetzes^®). 

35, 28. Es liegt in der menschlichen Jl^atur, dass wer 
von Unglück betroffen ward, Trost findet, wenn einen Andern 



h» ^;^t no D''K''ain nnh nDK"" mi bMIK^-'b n«"ia:n* Dass wird dann so aus- 
geführt : Bileam sagte dies im 40. Jahre nach dem Auszuge aus Aegypten, 
welcher im Jahre d. W. 2448 stattfand. Die Wiederkehr der Prophetie ist 
also in 2X2488 Jahren, d. i. 4976 der Weltaera (=1216) zu erwarten. So nach 
der hehr. Uebers. N a c h u m M a arab i's ; nach der Samuel Ihn 
T i b b n s (ed. Holub) weissagte Bileam im ,38. Jahre nach dem Aus- 
zuge (2486). Demnach ist das Messiasjahr 4972 (=1212). Auf dieser Stelle 
und den beiden Varianten beruht die Angabe bei Z u n z (Geiger's Jüd. 
Zeitschrift IX, 106, Gesammelte Schriften III, 227) : „da man für A. 
1212 oder 1216 die Wiederkehr der Prophetie erwartete." Zunz citirt 
keine Quelle. — Maimüni giebt diesen TD'n als uralte Farailien- 
tradition. Kaufmann (Revue d. E. J. XXIV, 112—117) hält die 
ganze Stelle für interpolirt. Die von Asarja dei Rossi (Meor Ena- 
jim c. 43) citirte Deutung von Num. 23, 23, welche der in I. T. zu 
Grunde zu liegen scheint, findet sich in j. Sabbath c. 6 Ende (8d). Ihr 
Urheber ist nicht Chanina (b. Chama), sondern Chanina b. Abahu. 

'6) M. T. Melachim XI, 2, als eine der pentateuchischen Beweis- 
stellen für den Messias erklärt : n^K^Dl D^'^ron "»jn Kli D^^Ss ntS^nta P|K 
(nnitn n"'K^Da'l ♦ ♦ ♦ in KIHK^ (IK^Kin* ihn Esra erklärt das Ganze als 
Weissagung auf den Messias, erwähnt aber auch die messianische Er- 
klärung. R a s c h i erklärt es als Weissagung auf David und citirt eben- 
falls II Sam. 8, 2. R. Samuel b. Meir hingegen sagt in Bezug au* 
ntt^ "»ja ^3 : n*K^ön ^Sö nt tOK^cn ^Cb* S. noch unten zu Deut. 80, 3. 

»7) I. T. p. 16 (Kobez II, 1 c). Ebenso R. Samuel b. Meir 
während Raschi und Ihn Esra den Ausruf auf die assyrischen Er- 
oberungen beziehen. 

»8) S. H. Einl. 7. Princip (p. 25 ed. Bloch). 
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140 Erkläruirj? einzelner Bibelstellen. 

ein ähnliches oder grösseres Unglück trifft. Wenn also mit 
dem Tode des Hohenpriesters das ganze Volk heimgesucht 
ist, dann darf der in die Zufluchtsstadt Verbannte heimkehren, 
weil sich in der allgemeinen Trauer die Seele des Bluträchera 
beruhigt haben wird. ^) 

Deuteronomium. 

3, 11. Die Angabe über die Grösse des Bettes Og's ist 
nicht hyperbolisch gemeint. Das Bett pflegt um ein Drittel 
länger zu sein als der in ihm Liegende. Og war demnach sechs 
Ellen lang; tt>^« nü»3 bed. : nach dem Ellenmaasse (dem Arme) 
eines gewöhnlichen Mannes. Wenn Og's Länge also etwa 
doppelt so gross war, als die eines gewöhnlichen Manschen, 
so ist das zwar etwas Ausserordentliches, aber nicht TJn- 
mö glichest). 

4, 19. „Allen Völkern zugetheilt" ist „das Heer des 
Himmels", indem die Sphärengeister von Gott zu Mittlern 
in der EegieruDg der Geschöpfe gemacht sind. Nicht aber 
sind sie den Völkern zugetheilt, um von ihnen angebetet zu 
werden^). 

4, 35. na^o Tiy pK, es ist kein anderes Wesen ausser 
Gott,, das in Wahrheit existirt, wie er*). 

5, 26. Gott zwingt die Menschen nicht und verhängt 
nicht über sie, Gutes oder Böses zu thun, sondern Alles ist 
ihnen selbst anheimgestellt^). 

6, 5. '^22b ^D3 bed. „mit allen Kräften deines Herzens, 



. 1) M, N. III, 40. 

2) M. N. 47, {99b). Zum Theile nach Ibn Esra: D^K ^D nöi<l 

D^» nw »hi^, ^^v^ no*?^ mnsn »2 no ;3 idöks ni\n^ (dd'' k*71 ♦ ♦ ♦ 

^^3 D1K* Der letzten Bemerkung J. E.'s entspricht bei Maimüni die Be- 
merkung: nns^i< •'^i? R:t^»bi^ 2üR:r\ü )r\t f^ütr Ss \»b iijr :?i<nna ^^n [k k^ 

S. auch Abulwalid's Bemerkung zu r"»« DDi^n (Art. r''K Anf.). 

3) 11^ 5 Ende. Ebenso M. T. Akkum 5, 1 : D'':niDn \n "l*7Ktr ♦ ♦ 

4) M. T. Jesode Tora 1,4. Vgl. M. N. II, 33 (75 a), zu r\V^h IT'Kin; 
6) M. T. Tescjiuba 5, 3. Vgl. M. N. III, 3^ (71ab) wo das sö - 

ausgedrückt ist : Gott ändert die Natur der menschlichen Individuen 
durch keinerlei Wunder (s. oben S. 102). 
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Deuteronomium. 141 

d. h. allen Kräften (Fähigkeiten) des Leibes y denn deren 
Ursprung ist im Herzen*). 

10, 16. Die erste Hälfte des Verses bed, : „gehorche 
allen den vorher erwähnten Geboten** ; die zweite Hälfte : 
„sei nicht widerspenstig in der Uebernahme der dir auf- 
erlegten Pflichten und nicht ungehorsam gegen die&elben*'^). 

12, 11 und sonst. Der Ort, den Gott füi: sein Heilig- 
thum erwählen wird, ist aus drei Gründen nicht ausdrück- 
lich genannt worden : Damit sich die heidnischen Nationen 
nicht seiner bemächtigen und um seinetwillen grosse Kriege 
führen ; 2. dan^it die damaligen Bewohner des Ortes ihn 
nicht verwüsten ; 3. damit die Stämme nicht um des Wun- 
sches willen, den Ort im eigenen Gebiete zu haben, mit 
einander in Streit gerathen*). 

19, 8. „Wenn der Ewige, dein Gott, dein: Gebiet er- 
weitern wird." Dies kann nur als Hinweis auf den Messias 
verstanden werden, da eine solche Gebietserweiterung aur 
Zeit des Reiches nie stattgefunden hat*). 

23, 16. Wer einmal im heiligen Lande Schutz ge- 
funden hat, welches für die ausgezeichnete Gemeinde (Israels) 
zum Wohnsitz erkoren war, der darf nicht seiner früheren 
Knechtschaft zurückgegeben werden^). 

24, 20. ^»Qr\ V<b bed. : Pflücke nicht, was du auf den 
Enden der Zweige des Oelbaumes (miM) vergessen hast^). 

28, 30. Die Art der Thoren ist es, erst ein Weib zu 
nehmen, dann — wenn es die Umstände erlauben, — etwa 
ein Haus zu bauen, und wenn das Leben zur Neige geht, 
einen Erwerb zu suchen, oder von Almosen zu leben. Daher 

1) M. N. I, 39 Ende. Dabei verweist M. auf die Erklärung dos 
ganzen Verses, wie er sie in C. M. (Acht Capitel, c. 5. g. E., P. M. p. 
219) und in M. T. (Jesode Tora 2, 2) gegeben habe. S. auch M. N. III, 
28 Anf. und 52 Ende. 

2) S. H.-Einl., 4. Princip Ende (p. 19). Vgl. M. N. III, 33 Anf- 

3) m, 45 g. Anf. 

*) M. T. Melachim 11, 2. S. Sifre z. St. 
6) S. H. Verbote, 254. 

6) Ib, Einl. 9. Prinzip, p. 37 unten. Nach Abulwalid (Art. ^KB)* 
S. auch Ihn Esra z. St. 



Digitized by 



Google 



142 Erklärung einzelner Bibelstelle n. 

lautet einer der Flüche : Du wirst ein Weib dir verloben . . . 
ein Haus bauen . . . einen Weinberg pflanzen ... d. h. 
deine Handlungen werden verkehrt sein, damit du kein 
Glück habest. Hingegen heisst es von David (ISam. 18, 14): 
Er war auf allen seinen Wegen verständig und Gott war 
mit ihm^). 

29, 18 spricht von denjenigen, die von dem (moralischen) 
Erankheitszustande ihrer Seele Eenntniss haben und dennoch 
ihren Begierden folgen. Er sucht seinen Durst zu stillen, 
vermehrt ihn aber noch*). 

29, 28. Die „verborgenen Dinge**, d. h. die Geheim- 
nisse der Lehre und die Gründe der Gebote sind Gottes 
Bache ; wenn aber der Mensch etwas von diesen Geheim- 
nissen erkannt hat, darf er sich deshalb nicht von dem 
äusseren Sinne der Gebote lossagen: die „offenkundigen 
Dinge sind für uns und unsere Kinder, sie auszuüben ** 3). 

30, 3 f. Diese Verse sind der Inbegriff dessen, was 
von den Propheten über die messianische Zeit verkündigt 
wurde*). 

30, 14. „In deinem Munde**, das deutet auf die im 
Munde bewahrten (auswendig gewussten) Texte — den 
Wortlaut — der heiligen Schrift^). „In deinem Herzen", 



M. T. Deoth 5, 11. 

2) C. M. Acht Capitel, c. 3 (P. M. p. 194): nrtoy "»IT }« "IStp"' 
«rtDJ? nDB3 Tn im. M. erklärt also die Worte: riK min niBD \yüh 
riKDXn so: „damit der Rausch den Durst vermehre." 

3) Bachja h. Ascher im Comm. z. St. (Vt D-SDTl D^S '»nj^ori): 

np>r D-iK n^v dki on nSj^n> orS mXDn •'DytDi D''inD3n niinn mmo 
mryS irjs^i ij^ ni^Djn •»imr nto yjonS ih (••«♦ s. auch Bachja's Kad 

Hakkomach, Art. nslD g. E. Vgl. oben S. 16, Anm. 4. 

4) M. T. Melachim 11, 1. S, Saadja Emunoth, c. VIII. Anf. 
Ihn Esra zu Num. 24, 16: Kinr n^D nS"! DJ^ üb)V^ K^n^S T^St ("Kl 

^nnr nK ynh» 'n sri D''DB^n nxpn ^^-I0 m.m' dk 'n,Tyn* lu C. M. 

Einl. zu Chelek, 12. Glaubensartikel (P. M. p. 177) sagt M., die Thora 
verheisse ausdrücklich den Messias im Abschnitte von Bileam und im 
Wochenabschnitte D"'S5t^ S. oben S. 139, zu Num. 24, 17. 

ö) DB^K •»& nibieriD^K f^lSt:^«, in der hebr. Uebers. ungenau mit 
HD bv r\y)1^r\ niXon wiedergegeben. 
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das sind die Schlüsse, Ergebnisse der Speeulation, die eine 
der von dem „Herzen** ausgehenden Fähigkeiten ist^). 

32, 4. i^pD D^Oii bed. : vollkommen ist Gottes Schöpfung; 
in ihr ist kein Mangel und nichts Ueberflüssiges, Unnützes*). 
Und so wie seine Werke von äusserster YoUkommenheit, so 
sind alle „seine Wege recht**, seine Gesetze von äusserster 
Gerechtigkeit.*) 

32, 5. „Ist das Verderben etwa ihm** (Gott) zuzu- 
schreiben? „Nein, seinen Kindern, ihrem eigenen Fehler.** 
In demselben Sinne sagt Salomo (Prov. 19, 3): „Die Thor- 
heit des Menschen verdirbt seinen Weg, und gegen den 
Ewigen grollt sein Herz!***) 

33, 2. Gott offenbarte sich nicht plötzlich^), sondern 
allmählich wurde seine Herrlichkeit von dem Berge Paran 
und Seir sichtbar. Bei Paran als dem entferntesten dieser 
Berge wird der Ausdruck y^Din, bei Seir der — deutlichem 
Glanz bezeichnende — Ausdruck pnr angewendet. Ebenso 
beschreibt das allmähliche Nahen Gottes zur Offenbarung 
am Sinai das Lied Debora's (Richter 5, 4)^). 

Josua. 
10, 13. D^öii DVD bed, : „wie der längste Tag**. Es soll 
damit gesagt sein : Jener Tag kam ihnen in Gibeon so 
lang wie der längste der dortigen Sommertage vor'). 



i) C. M. Einleitung 92 b. oben (P. M. p. 16). 

2) M. N. II, 38 Ende. 'TlXn übers. Saadja mit „Schöpfer". 

3) III, 49 (115 b). Im Briefe nach Marseille findet M. in den 
Worten tOBtt^D VS'IH h^ den Gedanken, dass es im Schicksale des Men- 
schen keinen Zufall gebe (Kobez 11, 26 a oben). S. ferner M. N. III, 17 
(36a); II, 12 Ende; M. Hajichud, Anf., wo das Citat, Deut. 32, 4, ergänzt 
werden muss. 

4) m. 12 (19 a). 

») ^^•2:ht^ "»inK mis, in ed. Hoiub (1. -iinn) pisn ••dsk nnis* 

6) I. T. p. 30 (Kobez 4 a). 

7) II, 35 Ende. Maimtini scheint in Bezug auf das Wunder von 
Gibeon die Meinung Moses Ibn Gikatilla's adoptirt zu haben. Die- 
selbe Fird von Ibn Balaam in dem von Derenbourg veröffentlichten 
interessanten Fragmente mitgetheilt, Kevue des Etudes Juives XVII, 178 f. 
Nach Moses Ibn Gik. bestand das Wunder darin, dass die Tageshelle 
anhielt, nachdem die Sonne bereits untergegangen war. B?Dt5^ bed. die 
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I. Samuel; 

2, 3. 'r\ jTipn ^K, die grossen Geheimnisse des Univer- 
sums kennt nur Gott^), 

3, 7. Samuel meinte deshalb, Eli habe ihn gerufen, 
weil er noch nicht wusste, dass das Wort Oottes an die 
Propheten in dieser Form ergehe und ihm dies Geheimniss 
noch nicht enthüllt war^). 

25, 9. imn bed. : sie hörten auf zu sprechen^). Sie 
fügten den mitgetheilten Worten nichts hinzu, wodurch 
Nabals rohe Antwort gerechtfertigt gewesen wäre. Das ge- 
hört mit zur Hervorhebung dessen, was mit diesem Theile 
der Erzählung zu schildern bezweckt ist, nämlich der niedrigen 
Gesinnung Nabais*). 

I. Könige. 

17, 17. Die Angabe „bis kein Lebenshauch in ihm übrig 
blieb** anstatt jio^i ist nöthig, weil dieses, wie in I Sam. 25, 37, 
auch den heftigen Grad der Krankheit bezeichnet^). 

20, 33. nio^mi^) : sie bestimmten die Sache und machten 
sie zu einem abgeschlossenen Urtheir). 

von der Sonne bewirkte Helligkeit. Ein Innehalten der Sphärenbewegung 
und damit der Sonne und des Mondes, welche Ibn Balaam annimmt, 
musste, wie Munk bemerkt (p. 281, n. 8), Maimüni für unmöglich 
erscheinen. In C. M. Aboth 5, 6 sagt M. über das Wunder des Still- 
standes der Sonne: [DD lID^^r I^SM Dm tt^m KlSirS ^^'»an DV1 
"1''Sk yrin*" nana ^iJlSß* Allerdings erläutert er damit die Ansicht der 
Mischnalehrer über die Wunder (s. oben S. 85, A. 4)^ die er jedoch auch 
selbst adoptirt hat. 

1) Brief an Chasdai, Ende (Kobez II, 24 d). 

2) II, 44 Ende. 

3) S. oben S. 131, zu Gen. 2, 2. 
*) I, 67. 

5) M. N. I, 42. Dazu erwähnt M. noch — ohne weitere Bemerkung 
— die Ansicht eines Spaniers (f''DSHiK^K f*J?a), das Kind sei nicht todt 
gewesen, es habe bloss den Athem verloren, wie das bei Schlaganfällen 
oder bei hysterischer Strangulation vorzukommen pflegt. Geiger, Das 
Judenthum und s. Geschichte, II, 146, giebt das als M/s eigene Ansicht. 

6) M. zieht das n von IDDöH zu ItD^Pl'»'!, wie Abulwalid vor- 
schlägt (Luma 86, Kikma 43, Wb. Art. tD^H). 

7) C. M. Arachin 9, 4, auf Grund der neuhebr. und aram. ßed. 
der Wurzel. 
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II. Könige. 

5, 26. -]^n ^3^ »h: ich war mit meinem Gedanken 
gegenwärtig (als dies geschah)^). 

10, 15. -[55^ ♦ ♦ ♦ ♦ tt^M: ist dein Wille ebenso auf- 
richtig wie der meinige ?^). 

17, 9a. Sie bildeten sich ein, dass Gott die mensch- 
lichen Verhältnisse nicht wahrnehme, dass von ihm an die 
Propheten kein Gebot, noch Verbot ergehe ; solche Ge- 
sinnung ist von ihnen in Ezech. 8, 12 und Zeph. 1, 12 aus- 
gesagt^). 

Jesaja*). 

3, 12. „Frauen herrschen über sie", im Gegensatze zu 
dem, was bei der Schöpfung über das Verhältniss des 
Mannes zum Weibe gesagt wird (Gen. 3, 16) : „er soll 
über dich herrschen"^). 

5, 20. So wie körperlich Leidende das Bittere süss, da» 
Süsse bitter finden, so gilt von Menschen, deren Seele 
krank ist, das Wort : sie machen Bitteres zu Süssem, Süsse» 
zu Bitterem^). 

9, 5. Hier ist der Messias mit sechs Namen benannt: 
1. «^D, 2. j^yr, 3. ^«, 4. nb:, 5. ny ^a«, 6. ü)bii^ itt^^). 

11, 6 — 9. Durch die Erkenntniss der Wahrheit schwindet 
die Feindseligkeit und der Hass und die gegenseitige Schä- 

1) M. N. I, 39. 

Ib. 

3) M. N. III, 19 Ende, basirend auf einer Bemerkung des 
„Midrasch" zu dieser Stelle: 1i">i<l rii^)^ l^K ntn mö^n nOK nOK HD 
ISID irKT J^Dltr* 

*) Den Propheten Jesaja nennt M. den Heilsvorkünder der 
Nation: HDIKn imo, I. T. p. 26 und 44 (Koboz II, 3b, 6c). 

ö) M. N. III, 8, (13 a) 

6) M. T. Deoth 2, 1. 

7) I. T. p. 47 (Kobez II, 6d). Ib n Esra hält msD *?« für einen 
Namen und zählt also nur fünf. Maimüni folgt Ibn Esra darin, dass 
er die Ausdrücke für Namen des Messias hält. Hingegen erklärt, dem 
T arg um folgend, Sa ad ja und nach ihm Ibn Balaam (Eevue des 
E. J. XVIir, 80) — s. D-ilDIK r'' bei I. E. — DI^IT ntT für den Namen 
des Königs, die übrigen Ausdrücke sind Namen Gottes und zwar ^X 
getrennt von mn^ 

Die Bibelexegese Maimünis. 10 
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diguDg von den Menschen, wie es verheissen ist: „Weilen 
wird der Wolf mit dem Lamme . . .^^) Die Ursache dieser 
Wandlung giebt dann der Prophet mit den Worten an: „voll 
ist geworden die Erde von der Erkenntniss des Ewigen *'*). 

11, 14. o^jittt^D P]Ma icyi. Sie werden mit der Schulter 
die Philister stossen, indem sie mit ihnen verbunden sind, 
nahe an sie grenzen^). 

13, 3. Hier ist von Nebukadnezzar und seinen Heeren 
die Rede*). 

13, 10, 13. Es wird Niemand so unwissend und ver- 
blendet sein, sich an den äussern Sinn der Metaphern und 
rednerischen Ausdrücke zu halten^) und zu meinen, dass 
beim Sturm des babylonischen Reiches die Sterne des Him- 
mels und das Licht der Sonne und des Mondes sich ver- 
änderten und die Erde sich aus ihrem Mittelpunkte rückte. 
Vielmehr ist das Alles Beschreibung des Seelenzustandes 
eines Fliehenden, der alles Licht schwarz sieht und alles 
Süsse bitter findet und sich einbildet, dass ihm die Erde 
zu enjg geworden sei und der Himmel sich über ihm ge- 
schlossen habe^j. 

18, 2. Die „Boten auf dem Meere*' werden die Kunde 
von der messianischen Wiederherstellung Israels bis nach 
Indien bringen'). 

i) lieber die allegorische Auffassung dieser Stelle bei M. s. 
oben S. 14. 

2) M. N. m, 11. 

3) C. M. Einl. zu Chelek, 3 Glaubensartikel (Porta Mosis p. 166), 
Dnn' Dn^KXriK*? Pins^KS Dn^l^en^ ^:)^\ Es ist das die Erklärung, welche 
I b n E s r a zur St. im Namen Moses Ibn Gikatilla's citirt: Ifi^l 
f^lK DIpD •ncn^l rn^y^ IDD D^ttm lS vi p«» Aus injJ^ (so Hs. in Fried- 
länder's Ausgabe) ist in den Ausgaben iniD^ geworden, was natürlich 
keinen Sinn giebt. S. meine Bemerkung in E. d. IE. J. XXXI, 313. 

*) M. N. II, 48. Es ist unverständlich, warum M. als die zur 
Züchtigung Babels Berufenen Nebuk. und seine Heere nennt. S» auch 
oben S. 5, A. 2. 

ö) rfntti'rK ^>ikpkSki nK^Kj^ncK^K inKio j^nn* 

6) II, 29 (60b). Vgl. Ibn Esra zu 13, 13: K3tD'' »b^ff SVD ^•n 

7) I. T. p. 48 (Kobez II, 7 a). Diese messianische Auffassung der 
Stelle beruht auf S a a dj a, s. Emunoth c. VIII, (p. 244 ed. Landauer). 
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19, 3a. Die Absichten Aegyptens werden in Verwir- 
rung gerathen und seine Staatslenkung wird verhüllt sein*). 

19, 12. l^ODH sind die Astrologen, deren Vorhersagun- 
gen eines glücklichen Zustandes durch die Wirklichkeit 
Lügen gestraft wurden^). 

21, 2. Solange sich Israel im Exil befindet, kann jeder 
Unterdrücker mit ihm nach Gutdünken verfahren; aber am 
Ende wird Gott durch den Messias „alles Seufzen aufhören 
machen*'^). 

21, 7. iiön aDn ist der Messias, nach Sach. 9, 9. 
Seiner Ankunft geht voran ^DJi Ml, das ist der „auf 
einem Kameele reitende** König der Araber, Muhammed. 
D^K^ID 1Q^ deutet auf die beiden Mächte Edom und Ismael 
(Christenthum und Islam) hin*). 

24, 22. Hier schildert der Prophet die lange Dauer 
des Exils^). 

30, 26. Die Zahl sieben wird hier von den Erklärern 
als runde Zahl verstanden. Es scheint aber, dass die „sieben 
Tage* auf die Tage der Einweihung des Tempels unter 
Salomo (I. Kön. 8, 65) hinweisen ; denn die Nation hat nie- 
mals wieder Tage solchen Glückes und so allgemeiner Freude 
erlebt, wie jene waren, und mit dem Glücke jener Tage 
vergleicht der Prophet das Glück, das dem Untergange San- 
cheribs folgen wird. Das Glück wird durch die Zunahme des 
Lichtes veranschaulicht; denn sowie ein grosses Unglück 



1) I, 40. Zu nn s. oben S. 52 f. J^^nx erkl. M. mit verliüUen ; vgl. 
Abulwalid zu J?^n%Hiob 87, 20 (Art. J?*?n Anf.). 

2) I. T. p. 40 (Kobez 11, 5 b unt.). 

3) Ib. p. 24 (Koböz II, 2(i). Vorher (p. 16, Kobez Ic) ist V. 4. 
als Schreckensruf des Propheten über die seinen Gedanken vorschweben- 
den Leiden aufgefasst, welche der Ankunft des Messias vorausgehen. 
S. oben S. 139, zu Num. 24, 23. 

*) Ib. p. 44 f. (Kobez ü, 6 b). S. Stade's Z f. d. A. T. Wiss., Bd. 
XV, S* 310 f., Bd. XVI, S. 248. Vgl. auch Z. d. D. M. G., Bd. XLU. 
S. 646, Anm. 1. 

5) Ib p. 39 (Kobez II, 5b). Ebenso Joseph Kimchi, nach 
der Mittheilung David Kimchi's z. St. 

10* 
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den Blick verdunkelt, so bewirkt grosse Freude, dase Alles 
heller erscheint^). 

34, 4b. Die Personen, welche an Festigkeit und hohem 
Range und Fernsein vom Missgeschick den Sternen („dem 
Heere des Himmels*') glichen, werden fallen, „wie das Blatt 
vom Weinstock fällt** ^). 

40, 13. Wer ist es, der den Willen, die Absicht (nn) 
Gottes in der Naturordnung erkennt, oder wer begreift seine 
Lenkung des Universums, wie sie geschieht? Er möge es 
uns wissen lassen^), 

40, 26. Mit dieser Aufforderung macht der Prophet 
auf die Beweisführung für die Existenz Gottes aufmerksam, 
welche auf den Sphären und ihren Bewegungen beruht*)» 

41, 10. „Fürchte nicht, denn ich bin mit dir." Wer 
seinen Gott mit sich, in seinem Innern, hat, der braucht 
vor keinem Unheil zu fürchten^). 

43, 7. „Alles was mit meinem Namen benannt ist," 
d. h. Alles, dessen Schöpfung mir zugeschrieben wird, „habe 
ich zu meiner Ehre," d. h. nur wegen meines Willens allein 
— nicht etwa um des Menschen willen — „erschaffen"®). 

44, 25. Dieser Vers bezieht sich auf die Leugner der 
Wiederherstellung Israels, die dieselbe aus astrologischen 
Gründen für unmöglich erklären. Die Ankunft des Messias 
wird sie Lügen strafen*^). 



1) M. N. II, 29 (61a), Maimüni folgt hier der Ansicht Moses 
Ihn Gikatilla's (citirt bei Ibn Esra zur Stelle), der im Gegensatz zu 
den übrigen Erklärern diesen Vers nicht auf die messianische Zeit, 
sondern auf die Zeit Chizkija's erkläit. 

2) Ib. (61h). 

3) I, 40. iriSCJ? so erklärt wie ohen zu Jes. 19, 3. M. liesst das letzte 

Wort des Verses :13i?;i1\ \^n gieht M. mit DKÄDDK (Ihn Tibbon I^D) wieder. 

4) n, 19 g. Ende. 

6) ni, 51 (128 a). M. sagt hehräisch : mpS vnhii, indem er den 
von der Gesammtheit angewendeten Ausdruck (Deut. 31, 17) auf das 
religiöse Individuum üherträgt. Statt "»DJ? im Jesaja-Verse liest er TIK« 

6)111, 13 (25 a) ; mit Hinweis auf Exod. 33, 18, wo ^ins Gottes Wesen 
bedeutet (s. ohen S. 65). S. auch unten zu Prov. 16,4, oben zu Gen. 1, 17. 

7) L T. p. 40 (Kobez II, 5 c). In demselben Sinne erklärt er (ib.) 
Jes. 47, 13 auf die Astrologen Bahyloniens, vgl. oben zu Jes. 19, 12. 
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49, 3. „Durch den ich verherrlicht werde. ** Damit ist 
die Heiligung des göttlichen Namens durch Israel gemeint^). 

49, 14. Wegen der langen Dauer des Exils werden 
Viele in Israel glauben, dass Gott sein Volk verlassen 
habe^). 

51, 6. Die dem Himmel gleich gehalten wurden — an 
Festigkeit — und die ganze Erde umfassten — Sancherib 
und die mit ihm verbündeten Könige und Völker — , sie sind 
so schnell vergangen wie der Rauch; und ihre sichtbaren 
Spuren (Denkmäler), die so fest schienen, wie die Erde, sie 
schwinden hin wie ein abgenütztes Kleid^). 

52, 15. Die Demütigung der Könige durch den Messias*). 

53, 2. „Er kam hervor wie ein Setzling.*' Das deutet 
darauf hin, dass der Messias erscheinen wird, ohne dass 
seine Eltern und seine Familie bekannt sein würden^). 

54, 10. „Die Berge werden weichen. ** Die Herrschaft 
wird von den berühmten Machthabern weichen^). 

54, 16. Der Prophet verkündigt hier die Wirkungs- 
losigkeit der Angriffe auf die Religion Israels^). 

59, 21. Die Fortdauer der Lehre Gottes und seines 
Wortes in Israel ist der Beweis für den fortdauernden Bund 
zwischen Gott und Israel^). 

63, 7—65, 19»j. 63, 7 ist der einleitende Satz. V. 8—9 
schildert die „Gnadenbeweise* Gottes, V. 10 — 17 den Abfall 
Israels, 63, 18—64, 7 die „Niederlage Israels. In 64, 8—11 
legt der Prophet Fürbitte für sein Volk ein. In 65, 1 — 7 
wird dargethan, wodurch Israel die Heimsuchung verdient habe. 
In V. 8—10 wird ihm die Verzeihung und das Erbarmen Gottes 

1) M. T. Jesode Tora 5, 11 Endo (vgl. Deoth 5 Ende). 

2) I. T. p. 44 (Kobez IF, 6 a). 

3) M. N. II, 29 (61b). 

*) I. T. p. 48 (Kobez U, 7 a). 
6) Ib. ib. 

6) M. N. II, 29 (62 a). 

7) 1. T. p. 18 (Kobez II, 1 d). 

8) Ib. p. 26 (Kobez II, 3 b unt.) 

9) Die Darlegung des Zusammenhanges dieses Abschnittes leitet 

M. mit folgenden Worten ein: D-ipiCD^K ^KStDKl "»^X^D^K DKtOnJK VÖDK\ 
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verheissen, während in V. 11 — 15a die Unterdrücker bedroht 
werden.^) Dann folgt der Hinweis darauf, dass die Glaubens- 
meinungen der Nation sich bessern werden^) und sie zum 
Segen auf der Erde wird (15b— 19). Mit V. 18b wird der 
bildliche Ausdruck in V. 17a erklärt^). 

66, 17. Hier sind diejenigen gemeint, die an öffent* 
liehen Orten („in den Gärten**) sich heilig und rein stellen, 
aber wenn sie im Innern ihrer Häuser (']1M) allein sind, 
sich verbotenen Genüssen hingeben, yn nriK nn« ist vielleicht 
eine Anspielung auf verbotenen Liebesgenuss im Verborgenen 
(„hinter Einer her im Inneren des Hauses**). Solche ausser- 
lieh reine, innerlich verderbte Leute meint auch Salomo, 
Prov. 30, 12^). 

66, 23, „So bleibt euer Same und euer Name**. Denn 
zuweilen bleibt der Same eines Volkes, aber nicht sein Name, 
so wie man viele Nationen findet, die ohne Zweifel von den 
Persern oder Griechen abstammen, die aber nicht mehr unter 
einem bestimmten Namen bekannt, sondern in eine andere 
Nation aufgegangen sind.^) 

Jeremias. 

2, 31. Der Sinn der Frage ist: Welche drückende Last 
ist ihnen denn mit diesem Keligionsgesetze auferlegt worden, 
dass sie von ihm sich lossagen.^) 

7, 22 f.^) Die erste Absicht, die ich mit euch hatte, 



1) KiloSü n^K ^J^Äin» M. be:5ieht diese Verse also auf die fremden 
Unterdrücker Israels. — Zu 65, 11 giebt M. in C. M. ChuUin 2, 8 fol- 
gende Erklärung : ^TöM n^i^äfB^ ns ü^bm ü^^^i^h D''nnpD |ntr idiS nxin^ 

2) Der Hinweis liegt in (DK \nSi<, Y. 16. 

3) M. N. n, 29 (62 b). — Zu 63, 17 s. C. M. an der oben S. 95, 
A. 2 citirten Stelle; vgl. damit Ibn Esra, Jesod MOra c. 7. 

4) M. N. III, Ende. 

5) n, 29 (63 a). 

6) III, 47 Anf. Vgl. II, 39 Ende (oben S. 114, A. 3). 

7) M. leitet seine Erklärung mit folgender Bemerkung ein : 
Diese Stelle ist Jedem, von dem ich hierüber etwas gehört oder ge- 
sehen habe, schwer erschienen. Wie kann Jirmeja von Gott aussagen, 
dass er uns über die Opfer keine Gebote gegeben habe, während ein 
gross€T Theil der Gebote sich auf sie bezieht. 
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war die, dass ihr mich erkennet und nichts ausser mir an- 
betet: ,,dass ich euch zum Gotte sei, ihr mir zum Volke 
werdet/ Die Opfergesetze sollen keinem andern Zwecke dienen, 
als der Befestigung jenes obersten Grundsatzes.^) — Es ist 
auch eine andere Erklärung möglich. „Am Tage des Aus- 
zuges aus Aegypten* und unmittelbar nach demselben 
wurden Israel keine Opfergesetze gegeben. Die ersten Gebote, 
welche es in Mara erhielt (Exod. 15, 25 f.), waren — laut 
der Tradition — - das Sabbathgebot und die Kechtsvorschriften. 
Diese aber haben den Zweck, den Glauben an Gott, als den 
Schöpfer der Welt zu befestigen und die Ungerechtigkeit 
aus der menschlichen Gesellschaft zu entfernen. Das sind die 
beiden Hauptzwecke der Lehre Israels. Die Opfergesetze 
waren also nicht der Inhalt der ersten nach dem Auszuge 
Israel zu Theil gewordenen Gesetzgebung, sondern kamen 
erst in zweiter Keihe^J. 

9, 1. Der Wunsch des Propheten lehrt die Pflicht des 
Frommen, sich, wenn die Verderbtheit des Volkes den Ver- 
kehr mit den Mitmenschen nicht gestattet, in die Einsamkeit 
zurückzuziehen^). 

9, 22. Die Vorzüge, deren sich die Menschen zu rühmen 
pflegen, sind in der aufsteigenden Stufenfolge ihrer Werth- 
schätzung in den Augen der Menge aufgezählt : Weisheit 
(hier s. v. wie moralische VortreffJichkeit), Kraft, Reichthum. 
Dieser wird von der Menge am meisten geschätzt*). 

9, 23. Die Gotteserkenntniss, die den wahren Vorzug 
des Menschen bildet, wird nicht so bestimmt :inK ''^iK ^D, oder: 
r]y\ür\ *^ p« O, oder: ^jiöD p« ^d und dgl., sondern als die 
Erkenntniss der als Muster dienenden göttlichen Eigenschaften : 
Wohlwollen, Gerechtigkeit, Billigkeit, — jene Erkenntniss, um 

1) III, 32 g. Ende. Die zwei Verse sind demnach so zu ver- 
knüpfen: Ich habe eueren Vätern nur deshalb die Gebote über die Opfer 
gegeben, weil ich euch dieses "Wort geboten habe: Höret auf meine 
Stimme ... 

*) Ib. Es folgt noch die Bemerkung, in Ps. 50, 7—9 sei derselbe 
Gedanke ausgedrückt, wie in Jerem. 7, 22 f. 

3) M. T. Deoth 6, 1. S. C. M. Acht Capitel, c. 4 (P. M. 201). 

*) M. N. III, 54 g. Ende. 
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die Moses betete (Exod. 33, 13) : Lasse mich deine Wege 
erkennen ! Mit pKD ist darauf hingewiesen, dass Gottes 
Walten sich im Sinne jener Eigenschaften auch auf die Erde 
erstreckt, dass er nicht „die Erde verlassen hat* (Ez. 9, 9), 
sondern „die Erde des Ewigen ist*' (Exod. 9, 29)^). 

10, 7 f. Die Völker wissen alle, (Jass du allein Gt)tt 
bist ; ihr Irrthum und ihre Thorheit besteht darin, dass sie 
wähnen, die Yerehrung der Götzen sei dein Wille^). 

10, 10. „Gott ist Wahrheit**, ihm allein kömmt das 
wahre Sein zu, keinem andern Wesen*). 

15, 1. nir\ üVr\ b» *ß^!:J p«, ich habe keinen Willen an 
diesem Volke, d. h. ich will nicht, dass sie fortbestehen*). 

23, 28. Die Worte der Wahrsager und die Träume 
sind wie Stroh, dem wenige Körner beigemengt sind ; das 
Wort Gottes aber ist wie reines Getreidekorn, in dem gar 
kein Stroh ist^). 

30, 7. „Zeit der Bedrängniss**. Das ist ein Hinweis 
auf den Krieg Gog's zur Zeit des Erscheinens des Messias^). 

Ezechiel. 

20, 32. DOnn bv nb^vn bezeichnet die Vorstellungen der 
Phantasie, im Gegensatze zu denen des vernünftigen Denkens 

(nn)^. 

Hosea. 

5, 15. "»oipo ^« K)Xt^H bed. das Sichabwenden der 



1) Ib. (s. oben S. 66 und 89). S. über diese Erkl. Samuel Ibn 
Tibbon in der Einleitung zu seiner Uebers. von C. M. Aboth. 

*) M. T. Akkum 1, 1. S. die Ausführung dieses Gedankens 
in M. N. I, 36. 

3) M. T. Jesode Tora 1, 4. In der Anwendung dieses Verses auf 
das absolute Sein Gottes folgt M. Joseph Ibn Zaddik, s. Die 
Bibelexegese d. j. R. d. M., S. 101; vgl. auch Abraham Ibn 
Däud, ib. S. 143. nOKn (= arab. pn^K) als Name Gottes, s. M. Haji- 
chud p. 6, Z. 5. S. auch unten S. 154, A. 5. 

4) M. N. I, 41. 

5) M. T. Jesode Tora 10, 3. 

6) I. T. p. 47 (Kobez II, 7 a). 

7) M. N. III, 51 (125 a). 
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göttlichen Herrlichkeit und damit seiner Fürsorge von 

Israel, die Erfüllung dessen, was in Deut. 31, 17 angedroht ist^). 

10, 11. 'K 2*51K, ich werde Ephraim herrschen lassen^). 

Joel. 

3, 3 — 5. Hier scheint der Prophet — bildlich — den 
Untergang Sancheribs bei Jerusalem zu schildern^}. Sollte 
man das nicht zugeben wollen, so ist es als Schilderung 
des Unterganges Gog's in den Tagen des Messias zu er- 
klären. — Der Tag der Niederlage Sancheribs kann als 
„grosser und furchtbarer Tag des Ewigen" (V. 4) bezeichnet 
werden; denn das ist die Bezeichnung für jeden Tag eines 
grossen Sieges oder eines grossen Unheils, wie denn Joel 
selbst (2, 11) den Tag der Ankunft der Heuschrecken so 
bezeichnet*). 

Chaggai. 

2, 12. tripM = KOüM ; vgl. •]*ntt^*7p, Jes. 65, 5, und 
tt^ npji, Deut. 22, 9. Das Verbum tt^np ist euphemistisch ange- 
wendet^) ; ebenso bed. t^*7p nt^a euphemistisch y^^ itt^^^). 

2, 23. Zum Ausdrucke omno "priöß^l vgl. Jerem. 22, 24. 
Die Aufnahme der Reuigen durch Gott wird mit demselben 
Ausdrucke bezeichnet, wie die Yerstossung der Sünder*^). 

Sacharia. 

4, 10 b. „Gottes Vorsehung umfasst Alles, was aut 
Erden ist««). 



1) I, 23 Ende. 

2) I, 70 Anf. (s. oben S. 57). 

3) D^B^n'' ^h^f a-'imc ^KSn ^t n:« -'i^v ""ipÄ^KD* 

4) II, 29 (64 a). 
ö) ,TpJ (ir^4 

6) C. M. Einleitung zu Toharoth (ed. Derenbourg p. 27f), wo die 
ganze Stelle 2, 11—13 halacbisch erläutert wird. M. folgt dem T a r- 
g u m, das B^np\*1 mit aKnD%*1 übersetzt. Ibn Esra im Comm. z. St. 
polemisirt gegen diese Erklärung. Auch in Bezug auf B^npn, Deut. 22, 9, 
olgt M. dem Targum. David Kimchi z. St. und im Wörterbuche 
(Art. B^Hp) giebt die Erläuterung Maimuni's wieder. 

7) M. T. Teschuba 7, 6. 

8) M. N. I, 44. 
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8, 19. JiöK bed. die intellektuellen Tugenden, di^ die 
ethischen Tugenden, auf denen der Friede beruht^). 

14, 9 b. Sowie Gott Einer ist, so wird er nur unter dem 
einen, sein Wesen anzeigenden Namen angebetet werden*). 

Maleachi. 

2, 6 f. Die intellektuelle und sittliche Vollkommenheit 
(„Wahrheit" und „Friede")^) machen der Benennung „Engel** 
würdig*). 

Psalmen. 

2, 3. Dieser Vers schildert die Anstrengungen der 
Gegner, die Beligion Israels zu bekämpfen. Gott, der die 
Wahrheit ist, spottet ihrer (V. 4)^j. 

2, 7. Gott nennt den Messias „mein Sohn" und er- 
hebt ihn damit im Range über alle anderen Menschen^). 

4, 5. „Saget in euerem Herzen und schweiget." Das 
ist eine Mahnung, Gottes Ruhm im Gedanken zu erfassen, 
sich aber der Reden darüber zu enthalten, weil das Wort 
ungenügend ist und dem Begriffe der göttlichen Vollkom- 
menheit Abbruch thäte. In demselben Sinne heisst es 
Ps. 65, 2: „Dir ist das Schweigen Lob"^). 

1) C. M. Acht Capitel, c. 4. P. M. p. 204) vgl. C. M. Aboth 1, 18. 

2) M. N. I, 1. Ebenso Ibn Esra z. St. 
8) S. oben, zu Sach. 8, 19. 

4) C. M. Aboth, 5, 14 Ende. 

6) 1. T. p. 18 Dnn r)DK2 :vh'\ Dm^intrn iKnc n^z^n idk; statt 

nCKS 1. DDKn, wie es zwei Zeilen vorher heisst: DHn ^^h'* T\Ül!^:^\ Die 
Maarabi'sche Uebersetzung (Kobez II, 2a oben) hat für diesen letzteren 
Passus: pnr'^l Dns ^D.T TIDKni, mit der Glosse nCKH Kinr.TSiJn IDISd. 
Der grössere Passus lautet dort so : onjnD imK'iS B^npH min T]"^ in löK 

Dnn pntTDi nsrr Kin ^ns trnpriB^ iniKim noKn ni iincS. s. oben s. 

152, A. 3. 

ö) I. T. p. 47. Dieser Passus fehlt in der anderen üebers. (Ko- 
bez II, 6 d). Die Bemerkung über nriK ""Da ist auf hn in Jes. 9, 5 über- 
tragen. Auch in C. M. Einl. zu Chelek (P. M. p. 160) citirt M. 
unsern Psalmvers als Beleg dafür, dass der Messias vermöge seiner 
geistigen und sittlichen Höhe Gott besonders nahe stehen werde. Die 
messianische Erklärung des zweiten Psalmes wird von Ibn Esra nur 
kurz erwähnt. M. folgt in ihr der alten Tradition, Baraitha Sukka 52 a. 

7) M. N. I, 59 (73 b). D. Ki m c hi zu. 4, 5 kritisirt diese Er- 
klärung mit der Bemerkung IIDTOn piJ^D nt pKl» In der Erklärung der 
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16, 8. Ich wende mein Denken nie von Gott ab, als 
wäre er meine rechte Hand, die ich wegen ihrer raschen 
Beweglichkeit keinen Augenblick lang ausser Acht lasse ; 
deshalb wanke ich nicht^). 

19, 2. Die Verba TJin und iöd werden bloss von ver- 
nunftbegabten Wesen gebraucht. Deshalb ist dieser Vers 
ein Beweis dafür, dass die Sphären lebende und vernünftige 
Wesen sind, die Gott verherrlichen. Wie fern ist von der 
Wahrheit, wer da meint, dass hier die stumme Sprache^) 
gemeint ist, welche bildlich den durch ihre Beschaffenheit 
Gottes Kuhm verkündenden Sphären zugeschrieben wäre. 
Vielmehr zeigt V.4 (0^31 p«1 10« p»), dass in V. 2 von den 
Sphären selbst gesagt ist, dass sie — begreifend und denkend, 
nicht in Worten — Gottes Herrlichkeit preisen*). 

25, 10. Die Gnade und die Wahrheit Gottes, welche 
sich in der Schöpfung und im Religionsgesetze kundgeben, 
werden denen verständlich, die Acht haben auf die Natur 
der Dinge und auf die Vorschriften des Gesetzes und die den 
Zweck beider erkennen^). 

32, 9. Während das unvernünftige Thier durch etwas 
ausser ihm Befindliches, durch .Zaum und Zügel an der 
Ausgelassenheit verhindert werden muss, soll der Mensch 
in sich selbst, in seiner vernünftigen Seele, von allem ab- 
gehalten werden, was seine sittliche Vervollkommnung 
behindert^). 



zweiten Psalmstelle berührt sich M. mit E a s c h i. Sie beruht auf einer 
alten Deutung, s. j. Berach. 12 d, b. Megilla 18 a. — Zu 4, 5 s. auch 
M. N. II, 5 Anf. S. ferner M. Hajjichud p. 18. 

*) M. N. m, 51 (125b). Vgl. Brief an Chasdai (Kobez II, 
24 a oben). 

*) ^Kn^K [KC^* Vgl. oben. S. 65, A. 2. S. auch Samuel Ihn 
Tibbon, D-'Dn ))p\ p. 169. 

3) M. N. II, 5 Anf. (vgl. M. Hajichud p. 9 f.). M. setzt noch 
hinzu, den Beweis aus V. 4 könne nur ein Unwissender oder ein Hart- 
näckiger leugnen. Die von ihm verworfene Erklärung ist die Ihn 
Esra's, welcher auf Hiob 12, 7 f. verweist. 

4) m, 12 (21 a) 

5) C. M. Einleitung zu Chelek (P. M. p. 162). 
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36, 10. ,,Bei dir ist die Quelle des Lebens," d. h. die 
Ausströmung des Seins auf alle Wesen ; „in deinem Lichte 
sehen wir Licht," d. h. durch die von dir emanirende „wir- 
kende Vernunft" denken wir und lassen uns dadurch auf den 
richtigen Weg leiten^). 

82, 6. ü'^nb» und p^^j? ^ja ist eine Bezeichnung derje- 
nigen Menschen, die ihr Denken den höchsten Gegenständen 
widmen und so nicht aufhören, mit Gott zu sein^). 

85, 6. Die Frage bezieht sich auf die ungewöhnlich 
lange Dauer des Exils^). 

90, 12 b. Prophet in Wahrheit ist der, dem ein 
weises Herz zu Theil geworden, d. i. der sich zu seinem 
prophetischen Berufe intellektuell vorbereitet hat*). 

91, 7f.^) Wenn du etwa auf deinem Wege ein weites 
Schlachtfeld durchschreitest und Tausend zu deiner Rechten, 
Zehntausend zu deiner Linken fallen, trifft dich kein Unheil^). 

94, 9. Wenn dem Schöpfer nicht selbst Wissen und 
Wahrnehmung zukäme, so hätte er dem Menschen nicht die 
Organe der Wahrnehmung, das Ohr und Auge bilden können*^). 

115, 16. „Die Himmel sind Gottes Himmel". Gott allein 



*) M. N. U, 12 Ende : vgl. ni, 52 Anf. 

*) in, 8 (12 b). D\1^K im Sinne von „Engel«, s. oben zu Mal 2, 
6, und \vh^ "«JS wie •>:!, Ps. 2, 7. Zur Bed. von DnK3 im folgenden 
Verse s. oben S. 50, Anm. 1. 

3) I. T. p. 36 f. (Kobez H, 56). Ebenso Ibn Esra. 

4) M. N. II, 38 Ende, «"«n: wird als Substantiv erklärt vom Tar- 
gura, Talmud (Baba Bathra 12 a), Moses Ibn Gikatilla (bei I b n 
E s r a z. St.) 

ö) Den 91. Psalm führt M. im Ganzen als Schilderung der gött- 
lichen Vorsehung an, welche den Menschen vor allem Unheil bewahrt. 
— Maimüni verbot den aegyptischen Juden die Verwendung dieses 
Psalmes als Amulet (Kobez I, 3 b). 

«) in, 51 g. E. D. Kim Chi giebt dieselbe Erklärung, ohne 
seine Quelle anzugeben. 

') in, 19, weitläufig ausgeführt, als Erläuterung der Argumen- 
tation des Psalmisten, welche — wie M. berichtet — einige Aerzte nicht 
verstehen mochten, so dass sie an M. die sonderbare Frage richteten, 
man könne ebenso gut sagen : Sollte der Schöpfer des Mundes nicht essen, 
der Schöpfer der Lunge nicht schreien ? S. dasselbe M. Hajichud p. 6. 
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kennt die wahre Natur der Sphären, ihre Substanz und ihre 
Form, ihre Bewegungen und deren Ursachen ; „aber die Erde 
hat er den Menschenkindern gegeben," der Mensch hat die 
Fähigkeit, ^u erkennen, was unterhalb der Sphären ist^). 

120, 5. Eine prophetische Klage über die Leiden^ 
welche die Araber Israel anthun werden, inp spielt auf 
Muhammed an, der aus diesem Stamme war^). 

129, 1 f. Prophetischer Ausblick auf die erfolglosen 
Religionsverfolgungen, welche Israel beschieden sein sollen^). 

145, 9. „Gott ist gut gegen Alle," denn dass er uns 
das Dasein gegeben, das ist das absolut Gute, das er uns 
bezeigt hat ; „und sein Erbarmen ist über allen seinen Ge- 
schöpfen," denn er hat jedem Lebewesen die „leitende 
Kraft," das erhaltende Princip seines Daseins gegeben^). 

148, 6. Mit pn ist auf die {^i«i ü'ü^ mpn (Jerem. 31, 
35) angespielt^). 

148, 7. ff. Lobet ihn, ihr Menschenkinder, ob seiner 
Wunder, die ihr am Feuer, am Hagel und an den anderen 
erschaflfenen Dingen unterhalb des Firmamentes sehet, denn 
deren Wunderbarkeit ist stets erkennbar, für Gross und 
für Klein«). 

Proverbien. 

3, 6 a. Auf allen deinen Wegen, was immer du thust, 
sei die Erkenntniss Gottes Ziel deines Strebens"^). 

4, 26. Hier lehrt Salomo, dass man sich von den Ex- 
tremen fern zu halten und in allem nach dem Mittelmaasse 
zu streben habe^). 

1) n, 24 g. Ende (s. oben S. 125). Etwas anders drückt M. den 
Gedanken aus im Briefe an Chasdai (Kobez II, 24 b oben). 

*) I. T. p. 49 (Kobez 11, 6 b). M. erklärt inp mit Koreisch. 
Etwas weiter deutet M. den letzten Vers des Psalmes auf die Verfol- 
gungen Israels durch die Muhammedan er. 

3) I. T. p. 22 (Kobez II, 2 c). 

4) M. N. ni, 12 Ende. Vgl. M. Hajichud, p. 11. 

5) II, 28 (58 b). Vgl. M. Hajichud p. 11. 

6) M. T. Jesode Tora 3, 11. 
M. T. Deoth 3, 3. 

8) Ib. 2, 7. 
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11, 17b. Seinen Verwandten betrübt der Grausame^), 

12, 15. Der erste Theil des Verses spricht von denen, 
welche den Erankheitszustand, in dem sich ihre Seele be- 
findet, nicht wahrnehmen^); der zweite Theil bedeutet : wer 
auf den Rath des Wissenden hört, der ihn über den in 
Wahrheit geraden Weg belehrt, ist weise*). 

16, 4. Das Suffix in ^n^Vüh kann sich auf das Object 
des Satzes beziehen; dann ist der Sinn: „Alles hat Gott um 
seiner selbst willen geschaffen" (das geschaffene Ding selbst 
ist der Zweck der schöpferischen' Thätigkeit Gottes). Oder 
aber das Suffix bezieht sich auf das Subject (Gott); dann ist 
der Sinn : Alles hat Gott um seines eigenen Wesens willen 
d. h, vermöge des göttlichen Willens aliein, ohne weiteren 
Zweck, geschaffen*). 

19, 2. „Seele ohne Erkenntniss*', d. h. eine Seele, welche 
nicht ihre eigentliche Form, das vernünftige Erkennen, er- 
langt, ist „nicht gut", sie hat ein nutzloses Dasein^). 

21, 10a. Der Wunsch, Böses zu thun beruht auf böser 
Anlage der Seele^). 

21, 23. „Wer bewahrt seinen Mund", vor dem Essen 
schädlicher Dinge, „und seine Zunge", vor überflüssigem 
Reden^). 

21, 26. pn35, im Gegensatz zum h:tV (V. 25), ist der 
Mann, der jedem Dinge sein Recht werden lässt und dem 
Studium nichts von der ihm zukommenden Zeit entzieht. 



1) M. N. III, 42 g. E. Auch Saadja übers. n»r mit nS'lÄpK* 

*) Dazu citii-t er noch 14, 12 und 4, 19. In C. M. Berachoth 
9, 5 wird Pröv. 14, 12 anders angewendet (die Vergänglichkeit irdi- 
schen Glückes). 

3) C. M. Acht Capitel, c. 3. (P. M. 194). 

*) M. N. in. 13 (24 b), mit Hinweis auf Jes. 43, 7 ; s. oben S. 148. 

6) C. M. Acht Capitel c. 1 Ende (P. M. 189). Ebenso M. Haji- 
chud p. 15. 

ö) Ib. c. 6 Anf. (P. Mosis p. 221). 

7) M. T. Deoth 4, 15. So erklärt S a a d j a und, ihm folgend, 
Joseph Kimchi (HpH 'D, p. 29) : D''p"'Tön D^^p D^'^aÄDD Tifi "IDW 

^rD*» Ä^c^ lano i:ic^'?i on«'?* 



Digitized by 



Google 



Proverbien. Hiob. 159 

„Der Gerechte giebt [seine Tage der Weisheit] und entzieht 
[ihnen nichts]/^) 

31, 3. Gieb nicht den Weibern deine Kraft und dein 
Leben den Verderbern der Intelligenz^). 

Hiob. 

4, 18. maj; und V^vhü bed. dasselbe, was rtt^np und 
D^ött^ in 15, 15 ; nSlil D'lT' hat die Bed. von VTV^ IDT »b. 
Die Sphären sind nicht rein in Gottes Augen, indem sie aus 
Materie bestehen und, wenn es auch die lauterste und lich- 
teste Materie ist, sie sind im Verhältniss zu den getrennten 
Intelligenzen (den rein geistigen Wesen) dunkel und trübe. 
Der Ausdruck „er traut seinen Dienern (Heiligen) nicht* 
weist darauf hin, dass die Engel (die reinen Geister) als 
geschaffene Wesen nicht von absoluter Sicherheit des Seins 
sind : ihr Antheil an der Existenz ist im Yerhältniss zu 
Gott kein sicherer und fester^). 

5, 6. Hier ist von den selbstverschuldeten Uebeln, an 
denen der Mensch zu leiden hat, die Rede, die — wie in 
V. 7 gesagt ist — der Mensch selbst erzeugt^). 

14, 20 b. Adam „veränderte seine Richtung** (als er das 
Verbot übertrat) ^und du schicktest ihn hinweg" aus dem 
Paradiese^). 

15, 16. n^Ä^l nvr\2 ist mit üIH zu ergänzen^) und 
nach den parallelen Worten in 4, 19 zu verstehen, tt^^« bed. 
8, V. wie DT«f vgl. Exod. 21, 10; nh^V Krümme, vgl. ^iy% Jes. 



1) M. N. I, 34 (39 b) : [DHO] ^r^"» «^1 [nosn*? T'D''] \r\\ Zu \T\)2 
eitirt er jnn ^Ä, Prov. 31, 3. 

') In M. Hajichud Ende ist pD^D niHD^ mit D"»*?Dtt^n "»•T'DfiD^ 
wiedergegeben. In der Erklärung von f "»D^D folgt M. A b u 1 w a 1 i d, der 
es mit «lÄ und lÄDfi» wiedergiebt (Art. nno und *]^0)» 

3) in, 13 Ende. 

A) m, 12 (20 a). M. deutet V. 7 a auf Grund der Erklärung Ibn 
Esra's: hl^V TlW^h Ä^Ä n^l'' «^ l^iOl UT^T» D^Ä p p^* 

*) I, 2 Ende. Die Deutung des Verses auf Adam entnahm M. 
der Tradition (Gen. r. c. 14). 

6) Der volle Ausdruck, sagtM., würde lauten: nVi<jm aj^niH "3 P|K 
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26, 10. Gemeint ist die Mangelhaftigkeit der Materie^), welche 
dem ganzen Menschen anhaftet^). 

22, 21a. Wende dich Gott zu und du wirst von allem 
Bösen bewahrt sein^). 

25, 3. Die zahllosen Schaaren, das sind die getrennten 
Intelligenzen, die Himmelskörper und alle Kräfte des Uni- 
versums^). 

27, 6 >a3^ P]im »h ist Gegensatz zu ^npmn ^npl^f^; der 
Sinn ist : meine Meinung hat sich nie davon abgewendet. 
P|-in^ = arab. P]im^^). 

31, 27. „Wenn mein Herz im Geheimen der Verführung 
sich hingab, dann fügte sich meine Hand an meinen Mund." 
Dies ist ein bildlicher Ausdruck dafür, dass er vor etwas, 
was ihm zweifelhaft erschien, schwieg, innehielt, nicht vor- 
schnell urtheilte^). 

Hohelied'). 

2, 15. Die kleinen Füchse, die den Weingarten ver- 
derben, das sind die unreifen Schüler, welche vorzeitig zur 
Würde des Richters und Lehrers gelangen; sie mehren die 
Zwietracht, bringen Zerrüttung in die Welt, verdunkeln 
das Licht der Lehre und verderben den Weingarten Gottes^). 

Wl^y im Sinne der aristotelischen cTSpTiTt; (s. oben, S. 97, A. 4). 
«) M. N. I, 13 Ende. 

3) rn, 51 (128b). Auch Saadja übersetzt )ü^ pon mit p'iK 
n"»^», neige dich ihm zu. Aehnlich A b u 1 w a 1 i d (^sp»)» 

4) n, 11 (23 a). 

5) I, 39, dazu die Erklärung von riBin:, Lev. 19, 20, nach dem- 
selben arab. Verbum. Merkwürdigerweise berührt sich hier M. mit 
Joseph Kimchi, der dieselbe Erklärung für P]in'' hat (s. Kevue 
des E. J. VI, 215). Levi b. Gerson im Comm. zu Hiob folgt Mai- 
müni, indem er auch riB'ini heranzieht, ohne jedoch seine Quelle zu 
citiren. Auch Saadja Ibn Danän (im Anhange zu Neubauer's Aus- 
gabe von Abulwalids Wörterbuche, Col. 787, Z. 9) vergleicht P]'in'' mit 
arab. P]ini\ 

6) ni, 46 (106 a). Diese Erklärung adoptirt Serach ja b. 
Isaak b. Schealthiel im Comm. z. St. (Tikwath Enosch, ed. Schwarz 
p. 264). Er citirt die Kedensart: yt h)^ ^T ü^^. S. auch Jesaja aus 
Trani (ib. S. 58). 

7) S. oben S. 17. 

8) M. T. Talmud Tora 5, 4 : iriDSnn HD^tt^ ^ü» Dn'''?^;» 



Digitized by 



Google 



Hiob. Hohelied. Echa. Koheleth. 161 

5, 2. „Ich schlafe, aber mein Herz ist wach/ Das 
T^ezeichnet diejenige geistige Stufe^ auf welcher das Denken 
auch dann Gott zugewendet ist, wenn sich der Mensch 
äusserlich mit anderen Dingen beschäftigt^). 

Echa. 

3, 38. Nicht Gott ist es, der über den Menschen ver- 
hängt^ dass er gut oder dass er schlecht sei^), 

Koheleth. 

1, 4. D^ip^ bedeutet die ewige Fortdauer der erschaf- 
fenen Welt, wie nri üb)V in Ps. 104, 5 (vgl. Exod. 15, 18»). 
Die Annahme, dass hier üh)Vh eine bestimmte Zeit bedeute*), 
ist unhaltbar, David hat in Ps. 148, 6 noch deutlicher 
als Salomo die XJn Vergänglichkeit der erschaffenen Welt 
und ihrer Gesetze ausgesprochen ; ebenso Jirmeja, 31, 35^). 

3, 14 f. Die Worte yn:!^ p« uaöi ^'0)r\b p« V^p geben 
die Ursache für die in den vorhergehenden Worten ausge- 
sprochene ewige Fortdauer der Welt an. Zu Gottes Schöpfung 
ist, weil sie vollkommen ist, nichts hinzuzufügen, nichts 
hin wegzunehmen, und da sie keiner Veränderung unter- 
worfen ist, besteht sie ewig fort. Der Schlusssatz des Verses 
scheint das Ziel der Schöpfung, aber auch die durch die 
Wunder hervorgebrachten Veränderungen in ihr anzudeuten^). 

3, 15 b. Gott will die Aufeinanderfolge, die gegen- 
seitige Verkettung der Dinge^). 

4, 17. „Behüte deinen Fuss, wenn du zum Hause 
Gottes gehst". Das ist eine Warnung zur Behutsamkeit in 
der Speculation über die höchsten Dinge^). 



1) M. N. III, 51 (126 b). 

*) M. T. Teschuba 5, 2. Ebenso C. M. Acht Capitel. c. 8, (P 
M. p. 238). 

3) S. M.'s Kegel über dSiJ?, oben S. 62. 

*) Damit zielt Maimüni auf die Erklärung Saadja's und Isaak 
IbnGajj Ät's(s. Die Bibelexegese der jüd. Kel. S. 17, Anm. 5). S. auch 
Ibn Esra zu Gen. 3, 6. 

5) M. N. II, 28 

^) Ib.; 8. M. Hajichud, Anfang. 

7) Ib. 

ö) I, 5 ; I 32. 

Die Bibelexegese Maimünis. H 
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5, 1. „Deine Worte seien wenig,* Warnung vor der 
Häufung der göttlichen Attribute^). 

7, 16 warnt vor übertriebener Askese*). 

7, 24 kennzeichnet die Schwierigkeit der Speculation 
über die Geheimnisse der Schöpfung^). 

7, 29 spricht von den selbstverschuldeten Uebeln, 
welche sich die Menschen durch die „vielen — schuldbaren 
— Gedanken* zuziehen*). 

10, 2. „Das Herz der Weisen ist zu seiner Rechten*, 
d. h. seine Yernunft wendet sich den vollkommenen Din- 
gen zu^). 

10, 3. Auch an seinem Gange erkennt man den 
Thoren«). 

Daniel. 
7, 8. Das Hörn, das aufsteigt, ist der Stifter des Is- 
lams ; „Augen wie Menschenaugen*, das zielt darauf, dass 
er eine der wahren Religion Israels ähnliche Religion ver- 
künden wird^). 

11, 14 b bezieht sich auf Jesus und seine Anhänger^). 

12, 4. Die Zeit des Endes kann kein Mensch wissen, 
wenn auch Viele sie zu berechnen suchen werden^). 

12, 7. ühm ^n: Gott ist das Leben der Welt^^). 



*) I, 59 Ende. Eine andere Anwendung dieses Verses III, 52. 
*) M. T. Deoth 3, 1. Anders wendet M. den Vers an, M. N. I, 32. 

3) M. N. Einleitung (5 a), I, 34 Anf. 

4) M. N. m, 12 (20 a). In der üebersetzung von niintrn mit 
liOBX (= matrnD) folgt M. der Erklärung Abulwalids (Art. SB^H)* 

6) I, 39. 

6) M. T. Deoth 5, 8. 

7) I. T. p. 21 (Kobez 11, 2 c). S. Steinschneider, Polem. 
und Apol. Litteratur, S. 308 f. 

8) Ib. p. 19 (Kobez II, 2b). S. den Commentar Saadja's (des 
Jüngern) zur St. Juda Hadassi in der — aus der Ausgabe wegge- 
bliebenen — Polemik gegen das Christenthum, Alph. 49, Buchstabe 0, 
erwähnt diese Deutung des Danielverses als von den Kabbaniten her- 
rührend. S. Jewish Quarterly Eeview, VIII, 436. 

. 9) Ib. p. 35 (Kobez 11, 5 a). 
10) M. N. I, 72, (103 b). So erklärt auch Saadja den Ausdruck, 
8. Die Bibelexegese d. j. R., S. 25, 
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I. Chronik. 

28, 9. David mahnt seinen Sohn, Gott mit der Ver- 
nunft zu erkennen und dieser Erkenntniss gemäss zu ver- 
ehren^). 

XX. 

Die hebräisclie Spraclie. Die Mischnasprache. Zur hebräischen 

Grammatilc. 

Mit dem Berichte über die Benennung derThiere durch 
Adam (Gen. 2, 19f.) belehrt uns die heilige Schrift, dass die 
Sprachen conventionell und nicht, wie man gemeint hat, 
natürlich sind^). — Wenn G a 1 e n u s die griechische Sprache 
für die durch Wohllaut und Logik vollkommenste erklärt^ 
80 haben jedenfalls an diesem Lobe auch die anderen Sprachen 
der mittleren Klimate Theil, indem die Völker, welche 
dieselben bewohnen, körperlich und geistig die der nörd- 
lichen und südlichen Klimate überragend, auch die voll* 
kommensten Sprachen erzeugt haben. Solche Sprachen der 
mittleren Klimate sind das Griechische, Arabische, Persische 
und Aramäische^). Das Hebräische und das Arabische sind 

1) ni, 51 (125 a). Zu diesem Verse s. Die Bibelexegese der j\ 
E., S. 107. 

*) II, 30 g. E. (71 b oben) : n-'j^'^aö »h n-^nÄ^ttist» HÄa^^Ä fK Kiö^j^x 

^^*^I6lpi<D^♦ Jehuda Hallevi (Kusari IV, 25) und ihm folgend Ihn 
Esr a (in beiden Commentaron zu Gen. 2, 19) folgern aus derselben Bibel- 
stelle gerade, dass die Thiere ihre Namon ihrer Natur gemäss bekom- 
men haben (s. Hebraica, VIII. Jhrg., 1892, p. 138). Aehnlichea findet 
sich auch imMidrasch (Gen. r. c. 17) ausgesprochen (s. Abrabanel zu 
I. Kön. 3, 6). Doch nicht gegen diese Meinung richtet sich — wie 
Munk, S. 254 annimmt — die Bemerkung Maimüni's, sondern er 
nimmt mit ihr Stellung in dem Streite über den Ursprung der 
Sprache überhaupt. Ueber die Formulirung dieses Streites bei den ara- 
bischen Autoren s. Goldziher, Z. d. D. M. G. XXXI, 549, Schreiner^ 
R. d. E. J. XXI, 105. Ebenso sagt Maimuni in seinen medicinischen 
Aphorismen (niTD ""piß, s. den Auszug, Kobez II, 22 d) b^^ »H J^ITt 

D3D1D f"IC^^ (= .THÄ^ttÜtÄ f\:h ^3 (Ä Ol*?:?»!). Wie diese Theorie bei 
Hajjüg zum Ausdrucke gelangt, s. meine Schrift über dessen gramma- 
tische Terminologie, S. 10. 

3) ntrö "'plD (Kobez ir, 22 d, 23 a). Vgl. was Jehuda Hallevi 
(I, 95, ed. Hirschfeld 44, 24) über den Vorzug der von Sem geerbtei> 

11* 
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164 Die Sprache. 

eigentlich, wie Kenner beider Sprachen übereinstimmend 
sagen, nur eine Sprache, und mit ihnen ist das Aramäische, 
mit diesem das Griechische verwandt^). Dass Arabische ist 
offenbar Hebräisch, das ein wenig veTdorben ist^.. 

Die Sprache ist ein Vorzug des Menschen, eine Gnade, 
die ihm Gott erwiesen und durch die er ihn — von den 
anderen Wesen — unterschieden hat. Auch die heilige 
Schrift bezeichnet die Sprache als Gottesgabe, Exod. 4, 11, 
Jesaia 50, 4^). Diese Gottesgabe, dem Menschen als Mittel 
der geistigen Vervollkommnung verliehen, darf nicht miss- 
braucht werden, indem man sie in den Dienst der sinn- 
lichen Begierden stellt, wie das die heidnischen und sitten- 
losen Völker in ihren Gedichten und Geschichten gethan haben*), 

mittleren, gemässigten Klimata (n^inj^ö^K D^^KpK^») lehrt. Die Inferio- 
rität der Völker des äussersten Nordens und äussersten Südens er- 
wähnt Maimüni M. N. m, 29 (62 b) und III, 51 Auf. 

') ntro >pit (Kobez n, 23 ab) : nö»nj r\:r\ "»mj;^ naj; [itrS djdki 
pBD "''?a (arab. nnnÄi h:hy in« \who ontr nijw^n 's j^n-'r ''d ^d*? 

'•D'lKn \ü anp ''JVm na'Tlpn nXp one anp ''OIKm* Das arabische Original 
zu diesem Satze s. bei Goldziher, Studien über Tanchum Jeruschalmi, 
S. 19, A. 2. Abulwalid urtheilt richtiger, indem er das Aramäische die 
Zwillingsschwester des Hebräischen nennt, auch die Massora habe beide 

Sprachen als eine betrachtet (nnn»"i n^h Kßnnj^B), s. Mustalhik, Opu- 
scules p. 133 f. Maimüni scheint die Tendenz befolgt zu haben, durch 
die Uebertragung dieser nächsten Verwandtschaft vom Aramäischen 
auf das Arabische die hebräische Sprache an den von arabischen Schrift- 
stellern der arabischen, zuerkannten Vorzügen zu betheiligen. 

*) Brief an Samuel Ihn Tibbon (Kobez ü, 27c): ''aij? prSs 
tDVD n^2r\^W nnaj; p.tr^ '•»"n «intr» Goldziher (a. a. 0. S, 19, A. 1) 
citirt ungenau tt^anC^JC^ >inj; 'h; jedoch ist das ..ein wenig" hier von 
Bedeutung, weil die Vorstellung vom corrumpirten Hebräisch wesentlich 
einschränkend. S. noch Z. d. D. M. G» XLIII, 258, Anm. 12; H. Brody, 
Studien zu den Dichtungen Jehuda ha-Levi's, I, 10. 

3) M. N. III, 8. (14 a). Ebenso sagt M. im Ig. Schemad (Kobez 

II, 12 a): 103 \wh2 imn noi^D 'IT' ^KH ijöj? IS nonnj w» Tonn 

ü'l^h MB or '•D ntrnpn IJnnnn •ri"' IDIKC^ (Arabisch würde das lauten: 

. . (»dS^ks poj^K ''jj;k •'^Kvn h^Sk x^Sv »ns dv^k •»h^k ntsjr:^» — 

fast wörtlich so wie im M. N.) 

*) III. 8. Unter den Gedichten und Geschichten der heidnischen 

Völker (DniÄSbKI DniKJ^C^K -^t tlpDNc'rit hhr\^h» ü'^):h»^ meint M. wol 
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Die hebräische Sprache. 

Die hebräische Sprache verdient ihre Benennung ^hei- 
lige Sprache"^), weil in ihr für solche Dinge, von denen 
es sich zu reden nicht schickt, keine unmittelbaren Aus- 
drücke gebildet sind, sondern jene Dinge durch metaphori- 
sche Bezeichnungen oder Andeutungen umschrieben werden^). 

Von der hebräischen Sprache, wie sie in der biblischen 
Zeit lebte, ist uns jetzt nur ein geringer Theil bekannt.^) 
Die Mischna enthält sehr viele, dem althebräischen Wort- 
schatze gehörige Wörter.^) Der Verfasser der Mischna, R. 



in erster Eeihe die Poesien und Erzählungen der alten Araber. Dieselben 
erwähnt er auch III, 39 (s. oben S. 108, A. 2). S. auch oben S. 1. M.'s 
sonstige Mahnungen gegen den Missbrauch der Sprache s. bei Rosin, 
Die Ethik des Maimonides, S. 128 if. 

^) Arabisch no^pD^» nlhbif, S. H. Einl. p. 2. Z. 9. 

*) ni, 8. Ende, mit Beispielen beleuchtet M. bemerkt, dass auch 
SaV (Deut. 28, 30, Sach. 14, 2) nicht die directe Bezeichnung der ob- 
scönen Handlung sei, sondern Denominativum zu hi^ (Ps. 45, 10). 

Letzteres Wort aber ist Benennung der Concubine (n^lÄHJ^D*?« n'»lÄi^i< 
n»oAb, ebenso Ihn E sra zu Ps. 45 : SSITD*? HTHJ^n niSlÖH) ; das Verbum 
bedeutet also: zur Concubine machen — Nachmani zu Exod. 30, 31 be- 
kämpft Maimünfs Ansicht mit treifenden Gründen. S. auch das Schluss- 
capitel von Profiat Dürans (Efodi's) Grammatik HB» nt^J^Ö)» 

3) i, 61, z. A.: ^^ ii:i^ äS» »HiD DI'»'?» 'h:i2^ ü^h ti^x naS^x. S. 

auch S. H. Einl. an der oben S. 7, A. 6 citirten Stelle. Ueber die seit 
Mer.achemb. Sarük oft wiederholte Behauptung vom verlorenen 
Reichthum der hebräischen Sprache s. mein ; Abraham Ibn Esra als 
Gramm., S. 33, A. 2, Gasse 1 zu seiner Ausgabe des Kusari, S. 169 
(was dort Cassel nach E f o d i, Grammatik p. 42, im Namen Menachem's 
anführt, gehört dessen Schülern an; s. Liber responsionum, ed. Stern, 
p. 27 f.). Von der alten, verlorenen Litteratur Israels spricht M. in einem 
Responsum (Kobez I, 3 a): sie war nicht mit den geheiligten Schrift- 
zeichen der Bibel (r)''*nt^K sna), sondern mit der profanen Schrift (SDD 
^•TSJ^) geschrieben, welche man noch auf den Schekelmünzen finde : l^m 

naj^ anaa on^tr ^m ansi onTnosn ""m^m orrians. M. erwähnt da- 
selbst auch Steininschriften in -»mj^ aUD» 

*) Sehr oft bezeichnet M. in seinem Mischnacommentare mit 

n'»jKiaj^ noB^ (= rr'iaj^" nSö) oder ••jkisj? ddk c^:i^ d^) u. dgi. ein 

Mischnawort als biblisch, wobei er in der Regel auch eine biblische 
Belegstelle anführt. In nn)L n^^2)i r\ht, C. M. Sabbath 1, 4 Ende ClpsS) 
ist nns: Zusatz des hebr. üebersetzers, ebenso VDC in ^üü nsj? \)^h 
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166 ^^6 Mischnasprache. 

Jehuda Hannasi, war der beste Kenner der hebräischen 
Sprache und ihrer Feinheiten.^) Zuweilen benennt die Mischna 
einen Gegenstand anders als die Bibel. So heisst dW, Sabbath 
5, 1, was die Bibel, Num. 17,3 mit nfi bezeichnet') ; so Baba 
Bathra 5, 1 D^, was die Bibel y^p nennt.') Wenn in der 
ganzen Mischna statt des biblischen Verbums onn das Ver- 
bum Diri angewendet wird, so darf das nicht als Fehler 
gerügt werden. Denn so wie jede Sprache auf dem leben- 
digen Sprachgebrauche beruht,*) so ist auch die Sprache der 
Mischna aus dem Sprachgebrauche Palästina's zur Zeit ihrer 
Urheber geflossen. Diesem Sprachgebrauche gehört das 
Verbum Dl/i an. Auf diese Weise kann man alle Angriffe 
auf die Korrektheit der Mischnasprache widerlegen.*^) Wenn 
die Mischna, Kilajim 2, 3, ^tv sagt statt ^tn% muss man 

zu Erubin 10, 12 CTiX)» S. Pea 2, 1, in Bezug auf TJ (nach Jerem. 4,3): 

»tnü n'^JÄinj? nit^* in C. M, Schekalim 4, 4 fehlt in meiner Hs. des 
Originals der Passus IpfiD '02 (nor 16)? plfiD"» DK rDD ^^2^\ Dass die 

üeberaetzer nicht immer die Angabe n''ii<'iaj? nbfiS wiedergaben, sieht 
man z. B. zu Pea 4, 5. 

^) C. M. Einleitung (93a), P. Mosis p. 35: Dn5^ni<1 DKj'?» HXfiK 

rT'JÄ'iai^^Ä r\M» "»t» Sogar von der Dienerschaft Jehuda Hannasi's, 
so bemerkt dann M., lernten die Gelehrten die Bedeutung schwieriger 
biblischer Worte kennen. Er meint die Angabe in E. H. 26 b, über So^O 
und KtDÄtD. — Bei Gelegenheit des Mischnaausdruckes p?3 »nach Art«, 
den er zurErkl, von W^r^, Ezech. 1, 18, citirt, nennt Maimüni die alten 
Lehrer, als die berufenen Kenner der Sprache : ,13^^» "iT^tt^ (= [IC^^n "»^pT) 
M. N. m, 2 (ib). 

*) C. M. z. St. 

3) C. M. z. St. ; )ihp pictn pr^si \&) K^wn ptr^n om 

(Ä'lDin 'h = no'rn'?» r\ih, vgl. C. M. Kelim 29, l, ed. Derenbourg; 

piDBn 'h = »"IpD^K hh, s. zu plDt R. d. E. J. XYI, 278). Allerdings 
kömmt gerade DJ in der Bedeutung velum in der h. Schrift vor: Jesaia 
33, 23, Ezech. 27, 7, während r!?p. Vorhang bedeutet, Exod. 27, 9 u. 
8. Doch ist diese Bedeutung mit der andern sinnverwandt und J?^j5 
jedenfalls das häufigere Wort. 

4) ^hv:^ IS onanor nüh "inn «in mjic^'rn \ü \whn ^a ^p^v^ (i^d 

DHD VOtrJC^ HDI \)^hr\ im«» Auf diesen Grundsatz bezieht sich die Be- 
merkung M.'s am Schlüsse: D-'D^jm D-iDann '^IStX ''nDi<^'? "•niatr 'ip''jrn nti 
D^i3 mj"ic^'?n h:^ D-'S^ian cnann hv D'^^anon. 

^) C. M. Terumoth 1, 1. Vgl. dazu die Ausführungen Abul- 
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annehmen, dass dies wirklicher Sprachgebrauch war, indem 
man neben der Wurzel ■]Dn auch die Wurzel ■]ö^ hatte, wo- 
für die gleichbedeutenden Wurzeln ^bil und ']h'* eine gute 
Analogie bieten^). — Der älteren Autorität kömmt die 
grössere Glaubwürdigkeit bei Feststellung einer Wortbedeu- 
tung zu.^) 

Der Unterschied, der in Nedarim 3, 9 zwischen DHl^^ 
und DH^U gemacht wird, beruht auf dem Sprachgebrauche 
jener Zeit, indem das Volk mit o'll^! die bereits Geborenen, 
mit c^l^l^ die noch zu Gebärenden bezeichnete.^) 



Für grammatische Erläuterungen oder Bemerkungen 
bieten die Schriften Maimüni's wenig Gelegenheit*). Nur selten 
berührt er die grammatische Seite des erklärten Bibeltextes 
oder macht bei der Erklärung des Mischnatextes von einer 
grammatischen Regel od. einem grammatischen Kunstausdrucke 



walids in der Einleitung zu seinem Hauptwerke (Luma 9 f., Eikma 
VIII f.), die von M. jedenfalls hier benützt ist. 

1) 0. M. z. St. ic^BK ^'■^pn ptr'?! CK^pan om nn« lom ^fi1'»^ 
♦ ♦ ♦ nnK Dj-^j^i 1B^''T nein c'^oiä rntr pirSn nt o'rist» n\ntr. Maim. giebt 

die beiden Wurzeln so an, dass er das Participium nennt : damit scheint 
er der Ansicht Ibn Esra's zu folgen, dass im Participium des Kai die 
Wurzel des Verbums am deutlichsten zu erkennen sei. S. Abr, Ibn 
Esra als Grammatiker, S. 91. 

2) M. C. Orla 3, 2 : C^ITt »iniT ^:tü C^ITOn HT '''?5ti< ,'5mW1 
P'inÄn (D [IC^^a DSn ^^rw »in [lOlpm D^iionpn. Wenn es in der Einl. zu 

C. M. (95 a) heisst : n2\i^ür\ nnn mnsts D^i3 mninan nh» )^r\ »^ so ist 

damit nicht die Korrektheit der Sprache der Baraitha's beanstandet ; denn 
im Original (Porta Mosis p. 79) entspricht dem hebr. mnS des Ueber- 

setzers: rianj?, Milde, Anmuth des Styls. 

3) c. M. zur St. : DIU« [lonn ^5t» iDH im»a i^j^dc^d n\n oni*?^ 

"ib^nh n^^^r\^r\ I^O^D •'^^'^ D'^^I^T n^i:C^» Die Bemerkung beruht auf 
dem im Talmud z. St. (30 b) aufgestellten Grundsatze: in« "i^H D-^in^n 
BlÄ ^22 \wh. S. auch G. M. Nedarim 6, 1 : '^tb »:r\r\ nD» Diö« Ht ^3 

4) In dem Briefe an Jephet b. Elijahu (abgedruckt bei 
Geiger, Moses ben Maimon, hebr. Beilage. S. 6 b) hebt M. in der Schil- 
derung seines auf einer Seefahrt verunglückten Bruders hervor: psril 
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168 Zur hebräischen Grammatik. 

Gebrauch. Doch ist es natürlich, dass er die hebräische 
Grammatik, wie sie namentlich in Spanien Gemeingut der 
gebildeten Juden war, vollständig beherrschte. Einmal beruft 
sich M., ohne ihn zu nennen, aber mit deutlicher Bezeichnung 
auf den Schöpfer der wissenschaftlichen hebr. Grammatik, 
Hajjüg, um einen Mischnasatz zu erläutern^). Das korrekte 
Les en des biblischen Textes, wie es die Halacha beim Lesen 
der Schema- Abschnitte zur Pflicht macht, begreift nach M. 
die grammatisch richtige Lesung in sich und er formulirt 
dem entsprechend die betreffende Satzung^). Zur Rechtferti- 
gung einer agadischen Schriftdeutung (o'^'iJ^* Prov. 22, 28 
r= wh^v) beruft sich M. auf eine die schwachen Buchstaben 
betreffende Regel H a j j ü g's^). 

Zu Exod. 20, 11 spricht M. die Vermuthung aus, nr] 
sei als transitives Verbum zu verstehen in der Bedeutung : 
„er liess** — nämlich die Schöpfung, so wie sie in den sechs 
Tagen erschaffen war, oder in der Bedeutung: „er leitete*', 
d. h. er Hess die Schöpfung fortdauern, nn gehört nach der 
ersten Annahme zur Wurzel nr und müsste ns»] lauten, nach 
der zweiten Annahme zur Wurzel nn} und müsste H?*] lauten, 
Aber — so führt M. aus - die von der Regel abweichende 
Bildung des Wortes kann nicht als Argument gegen die 
vermuthete transitive Bedeutung angesehen werden. „Denn 



^) C. M. Sota 5, 5, in Bezug auf die Aeusserung des Josua b. 
Hyrkanos, dass in Hieb 13, 15 nh einen Zweifel über die Bedeutung der 
Worte Hiobs zulasse : HD ^S-'C*?! mn nrm»a "inncr; nr DJ^tD "IST '1331 

p3 pccn ^'ü'^ MDD in 1» v\b»:i iSist» iwns n\i »*? *?mi< »h iö»tr 

p.ini IK^n» Das bezieht sieh offenbar auf die Stelle im ^ orletzten Capitel 
der Einleitung des Hajjug zu seiner Schrift von den schwachlautigen 
Verben (Nutt 11, 5 ff., Dukes 12, 10 ff), in welcher H. ausführt, dass ikb 
manchmal im Sinne von ^b und 1^ (.i^) manchmal im Sinne von ^h 
stehe. 

*) M. T. Keriath Schema 2, 9 : pmn. HBI"» xSc^ IIDtT'' pTpT nSfD 
n^n n^J'» K*?! ntan p^m^ K^I* Ygl. dazu C. M. Berachoth 2, 3 : nh^ ♦ • . 

nj^j ni» n">r nh) nm m« v^y. s. auch M. T. ischuth s, 4, wo p^ip^^:^ 

nt^ dem Kpms der Quelle (Kidduschin 49 a) entspricht. S. femer M. 
T. Talmud Tora 2, 6; pnpl — »Ipö (in der Quelle, Baba Bathra 21»: 

8) C. M. Pea. 5, 6. S. oben S. 30. 
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es giebt in der Conjugation anomale Formen, besonders bei 
dem schwachen Verbum. ' Ferner kann eine Erklärung, 
durch welche eine in der gewöhnlichen Erklärung des frag- 
lichen Wortes (nn, er ruhte) liegende Schwierigkeit behoben 
wird, nicht durch eine Conjugationsregel zu nichte werden ; 
umsoweniger, als wir wissen, dass wir heute nicht mehr die 
vollständige Kenntniss der hebräischen Sprache besitzen und 
dass die Regeln jeder Sprache nur aus der Mehrheit der 
Einzelformen gewonnen sind" (nicht ausnahmslos auf alle 
Formen sich erstrecken)^). Uebrigens, so setzt M. hinzu, kann 
man nn, auch wenn man es von der Wurzel piu ableitet, in 
der Bedeutung von lassen, setzen, befestigen (W. nr im Hi- 
phil) erklären ; denn in dieser Bedeutung findet man das 
Verbum m: in Sacb. 5, 11 (nm^m), II. Sam. 21, 10 (m^^) und 
wohl auch Habakkuk 3, 16 (mi«)^). 

Die wenigen zerstreuten grammatischen Bemerkungen 
Maimüni^s betreffen die Verbalformen^), Genus des Nomons 
und Verbums^), den Gebrauch der Tempora^), den Artikel 
»?/), den Infinitiv^. Interessant ist eine Regel über die super- 

*) M. N. I, 67. Der Schluss dieser merkwürdigen Ausführung 
lautet im Original : Pj-^lätn pjKpS StDS'' D.'TID'?« ''JJ^d'?» xnh hliü J^DI Köl 

•T'iiiD» h^h h^ p^^^p l^^ ^^^^^ ^^V^ P^'^o i"-: ci'»'?« «j» »:ühv J^c h:v. 

*) In dem vorletzten Beispiele hat niJ die Bedeutung „sich nieder- 
lassen", im letzten : verharren. 

3) C. M. Schebiith 9, 6 bemerkt er, mtt^''C^ sei durch Assimilation 
des 3 im tr aus mtri^lT geworden. — M. N. 11, 45 g. E. (96 b) : V'TJriK 

4) C. M. Sabbath 5, 4 : Der Plural p^lJJID umfasst sowol das 
männliche, als das weibliche Huhn. — C. M. Para 5, 4 Ende, in Bezug 

auf [nji (Num. 19, 17) : TDnn^K tbe'? «im. 

5) M. N. m, 2 (öd): n\T (Ezech. 2, 12) bed. soviel wie ,Tn 

(Perf.), „und das ist im Hebräischen häufig" (-|''Jh3 '•iKlSJ^S» "«D l^il). Vgl. 
Abulwalid, Luma p. 307 (Rikma 187). 

6) C. M. Nedarim 6, 13: J^ITH Dirn ['•S tr"»«^ C^IBHn nV"!*" "123 
JJIT irÄtr^. Dann die allgemeine Bemerkung: h^ V^'' hh^n HT 

tDTit V^^^'^ Dtt^m ^^3 -[in h^ i'^yün h^ S^is vn"» ly»^ n^n^ mjiir^n. 

Vgl. Abulwalid, Luma 358 (Rikma 222), am Anfang des Capitels über 
bestimmte und unbestimmte Nomina. 

7) C. M. Baba Mezia 2, 9 : -«a i^i^h h^ ^h^:^ 'rätK v'n'i '^ipD sirm 
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lativische Bedeutung Ton Wortverbindungen nach Art yon 
on^tt^n yt^^). Häufig bedient sich M. in seiner Exegese der 
Annahme gekürzter Redeweise, die er entsprechend ergänzt*); 
besonders ergänzt er zu exegetischem Zwecke einen fehlenden 
Status constructus*). 

Die grammatischen Kategorien, besonders die der 
arabischen Grammatiker, zieht Maimüni in seinem Jugend- 
werke, dem Lehrbuch der logischen Terminologie, heran, 
um sie mit den Kategorien der Logik in Beziehung zu 
setzen^). Er citirt daselbst (o. 14) den Satz : „Die Logik 
verhält sich zur Vernunft, wie die Grammatik zur Sprache**^). 

ai>nr (Deut. 22, 1) att^n nnü ^Ttb^ . . . ann h^) toj^on hv ht)^ ^p^n 
(ib. V. 7) n^B^n n^tr. (ib. V. 4) 1DJ? D^pn Dpn p 1DD1 nia-n ü^t^vt TtnnS 

niÄlpen [ö OIl^nUExod. 28, 5) anj^n rntj^l — M. N. m, 2 (4 a) za Ezech, 

1, 14: atr insö 2W\ f'i instD «ixn» 

1) C. M. Nedaiim 6, 4: ü^ nnKH Dtt^ lann-^tt^a ijjitt^^a "»a jrn 

Ganz 80 erklärt Joseph Ibn Aknin in seinem Comm. zum Hohenliede. S. 
das Citat, bei Steinschneider Art. Josef Ibn Aknin in der Allg. Enc 

n, 81, s. 55, wo na^i<aD = mSen. 

«) M. N. I, 21 (oben S. 56, A. 3), ib. I, 22, zu Sach 14, 5 : Kai 

^Dj; D'^B^np ^a [^t'» bv] ^*^^» 'n [lan] (s. oben s. 55, A. 4); ib. I, 21 

Ende, zu Ps. 102, 14: [.Ta"«!« hv] DIpJn nr\»; ib. III, 23, zu Hiob 42, 6 

(s. oben s. 129 A. 1) : h^^ '»nomi [m»nD ''n"»\T "n^K ^a] dkök (a ^jr 

•1CK1 Itj; [-["ina Tn^n]; ib. I, 34 (oben S. 159, A. 1). — Die supponirte 
volle Satzgestalt in diesen Beispielen heisst T*lpn ('nlj^''tr), welchen Ter- 
minus M. auch dort anwendet, wo er durch angenommene Umstellung 
der Wörter des Satzes erklärt ; s. M. N. IQ, 51, zu Jes. 43, 2 : 'naj^H ''a 

^ittDiT"" K^ nnnin ^dk ""jk! o-'öa; ib. lll, 53, zu Ps. 89, 3: ühi^n fja 
»in lOn (vgl. Targ. z. St.). 

3) S. oben S. 23. Vgl. S. H. 7. Gebot (63 a) : Vpn r\T]^ "»^JT 
PJKÄD^K* — lieber diese Art von Kürzung bei Abulwalid s. mein: 
Aus der Schrifterklärung des Abulwalid, S. 6 f. Aehnlich ist die Er- 
gänzung des Substantivs zum Attribut, C. M. Kilajim 2, 5 (DC^ IDH 
IKinon) und Sanh. 10, 5 ODH "lÄinöO* C. M. Chagiga 1, 8 erklärt 
er [n |n als gekürzt aus [MI ]^^ 

4) S. Millüth Higgajon c. I Anf. (aij^n plplü IHÄ'np'' "IB^K Dtrn 
'nnrin I^BD . . . n^nnn); c. 13 (die Eedetheile u. s. w. ; Arten des No- 
mons). — Eine Definition des Pron. rel. IC^ä auf Grund der arab, 
Grammatik und mit Hinweis auf diese giebt M. im M. N. I, 63 (82 a).— 
Eine Vergleichung der Verneinungspartikeln im Hebräischen und Ara- 
bischen im S. H., 8. Grundsatz (p. 27 f.) 

ö) ♦pir'?ntDpnpnn nax^ö nnnDa^ac^nto p^:nn naK^ö n^ino nöK 
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XXI. 

Sprachwissenschaftliche und bibelexegetische Quellen Mai- 
müni's. Angebliche exegetische Schriften MaimOni's. 

Maimüni ist bekanntlich in ,der Anführung der von 
ihm benützten Quellen sehr zurückhaltend. Jüdische Autoren 
werden nur äusserst selten bei ihm citirt. Wir dürfen also 
auch nicht erwarten, dass sich sprachwissenschaftliche und 
bibelexegetische Autoritäten in seinen Werken genannt 
finden. In der That nennt er von diesen Autoritäten nur 
Drei je einmal mit Namen. Es sind Abulwalt d^), Moses 
Ibn Gikatilla und Jehuda Ibn Balaa m^). Der 
Einfluss Moses Ibn Gikatilla's auf M.'s Bibelerklärung ist 
auch sonst nachweisbar*) ; die Spuren der Abhängigkeit 
M.'s von Abulwalid aber sind ganz besonders zahlreich*). 
Die grammatische Autorität H a j j ü g's steht natürlich auch 
für M. fest. Er citirt einmal einen Satz von ihm^j, ein an- 
deres Mal verweist er auf seine Schrift von den schwach- 
lautigen Verben^). Dass Maimuni sich der Bibelübersetzung 
S a a d j a's, zuweilen auch seiner Commentare bedient hat, 



*) S. oben S. 53, Anm. 6. Mit Namen führt M. ausserdem riÄji p» 
an in der bekannten Marginalnote zum M. N. als Einen der Bekämpfer 
der Lehre von der Ewigkeit der Welt. S. mein : Leben und Werke des 
Abulwalid, S. 8, A. 49. 

*) T. H. an der oben S. 14, A. 3 citirten Stelle, über die alle- 
gorische Auffassung von Jes. 11, 6 : "123 l^hn ^TlWü» ns^ lini» k'? ntl 

[SKI n'?"»tDp: nc^D 'i loa D'^c^iton [a njnnn ^^:» \^::)n nt njsn^ iJionp 

D'«C^*1B0n (D ür\hm DJ^^a» S. Poznanski, Moses Ibn Chiqitilla, S. 140. 

3) S. oben S. 143, A. 7 ; S. 146, A. 3 ; S. 148, A. 1 ; S. 
156, A. 4. 

4) S. oben S. 9, A. 1 ; 26, 3 ; 43, 6 ; 50, 1 ; 50, 4 ; 51, 1, 5 ; 
52, 1, 4, 5; 53, 1, 6, 7; 56, 1; 59, 2; 60, 1, 4, 6 ; 66, 2; 91, 3 ; 
93,3; 96,6; 118,7; 128, 1; 136, 2; 140, 2; 141, 6; 159,2; 
162, 4; 167, 1; 169, 5, 6; 170, 3. S. ferner C. M. Sabbath 23, 2, 
vgl. mit Abulwalids Wörterbuch, Art. ^hn; ib. Demäi 7, 3, vgl. mit 
Abulw. Art. ^K^ Ende; ib. Kelim 17, 14, vgl. mit Abul\^. Art. \)^; ib. 
Joma 1, 7, vgl. mit Abulw. Art. yit* — In P. Hazlacha (s. oben S. 17) 
ist Abulwalid mehrfach benützt. 

') S. oben S. 30, A. 2. 
6) S. oben S. 168, A. 1. 



Digitized by 



Google 



172 Saadja. Abraham Ibn Esra. 

kann nicht zweifelhaft sein. Ich konnte auf viele Einzel- 
heiten hinweisen, die dafür als Beleg dienen^). Was den 
Einfluss der Bibelexegose Abraham Ibn Esra'a auf die 
M.'ö betrifft, so kann bei den oft recht charakteristischen 
Berührungen zwischen Beiden die Annahme eines solchen 
Einflusses nicht abgewiesen werden. Wenn man diese Be- 
rührungen als Abhängigkeit M.'s von Ibn Esra auffasst, so 
muss Maimüni die Commentare Ibn Esra zu Genesis*), 
Exodus*), Jesaia*), den 12 kleinen Propheten^), Psalmen^), 
Hiob^) und Koheleth^) gekannt haben. Aber auch Ibn 
Esra's Jesod Mora^) und eine seiner grammatischen Schriften^®) 
scheint M. gelesen zu haben. Und auch wenn nicht alle 
erwähnten Berührungen M.'s mit Ibn Esra's Commentaren 
auf Benützung derselben zurückzuführen wären, so ist doch 
der grössere Theil davon von genügender Beweiskraft für 
eine solche Benützung^^). Ibn Esra's Schriften kann M. zum 
Theile durch jenen R. M e i r kennen gelernt haben, der 
aus der Provence zu ihm kam und, wie M. in seinem Briefe 
an Samuel Ibn Tibbon erzählt^^^, sowohl Abraham b. 
D ivid aus Posquieres, als Abraham Ibn Esra seine Lehrer 



») S. oben S. 3, A. 2 ; 50, 1 ; 51, 6, 8; 59, 1; 93, 1, 3; 
94, 1 ; 97, 4; J27, 2; 129, 1; 158, 7; 160, 3. Andere Berührungen 
mit Saadja s. 87, 3; 117, 1; 131, 1; 142,4; 146 7.; 161, 4; 
162, 10. 

*) S. oben S. 22, A, 1; 55, 5; 67, 4; 131, 5; 132, 2. 

3) S. 42, 2; 51, 10; 104, 1; 115, 5; 133, 5, 6; 137, 1, 

4) S. 145, 7. 
6) S. 83, 1. 

6) S. 165, 2. 

7) S. 156, 3; 159, 4. 

8) S. 69, 1. 

«) S. 98, 4; 103, 1; 150, 3. S. auch Kaufmann, Gesch. der 
Attributenlehre, S. 510. 

^°) S. 61, 2 ; 167, 2. 

^*) Die Benützung der Commentare Ibn Esra's durch M. weist 
nach — zum Theile mit einigen der hier gebrachten Beispiele — Low, 
Ben Chananja IV, 414 f. Weniger entschieden urtheilt hierüber Rosin, 
Die Ethik des M., S. 20 f. 

^*) Kobez II, 27 a. 
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nannte^). Durch diesen Meir bekam M. Kenntniss von 
Jehuda Ibn Tibbon's Uebersetzerthätigkeit. Vielleicht ist es 
nicht gewagt, die zwei oben^) nachgewiesenen Berührungen 
Maimüni's mit Joseph Kimchi durch denselben Ge- 
währsmann zu erklären^). Zwei Worterklärungen M/s seien 
noch erwähnt, welche sich nur noch in Salomon Ibn 
P a r c h n's Machbereth finden*) ; sollte das Wörterbuch 
dieses Schülers Ibn Esra's auch M. bekannt geworden sein P 
Den Mischnacommentar, der jene zwei Worterklärungen 
enthält, vollendete M. im Jahre 1168, acht Jahre nach 
der Vollendung des Machbereth von Ibn Parchon. — Ob M. 
den Aruch R. Nathan's benutzt hat, ist schwer zu ent- 
scheiden. Bei dem grössten Theile der ihnen gemeinsamen 
Worterklärungen lässt sich ihre gemeinsame Quelle, be- 
sonders beim Gaon Hai, nachweisen^). 

Dass M. die Werke seiner Vorgänger auf dem Gebiete 
der jüdischen Religionsphilosophie gekannt und benützt hat, 
ist mehrfach nachgewiesen worden.^) Auch hier konnten 
einige exegetische Einzelheiten hiefür hervorgehoben werden.^) 



*) Was die Verherrlichung Ibn Esra's in dem angeblichen letzten 
Willen M;s betrifft, s. oben S. 118 f. 

«) S. 147, A. 5 ; S. 160, A. 5. 

3) Erwähnung verdient noch die Analogie zwischen der Deutung 
der sieben Säulen in Prov. 9, 1, bei Joseph Kimchi (Comm. zur St. 
und '>^h}^ 'ü, Anf. der Einleitung) und der Deutung der sieben Arme 
des Leuchters im P. Hazlacha (Kobez IT, 32 a) : die fünf Sinne und 
die beiden Quellen der Erkenntniss : Mittheilung und Beweisführung bei 
J. Kimchi ; die fünf Sinne und die beiden Kräfte des Geistes : Denk- 
kraft und Einbildungskraft in der Maimüni'schen Schrift. 

*) 1. C. M. Zebachim 11, 7: p.^''i^3D bed. die Beseitigung des in 
den Bratspiess eingesogenen und Abscheu (nSj^a, Lev. 26, 30) erregenden 
Fettes. Vgl. damit Ibu Parchon (Art. hv^^t IDI^D pnnns l^'-J^iö . . . 

C. M. Erubin 2, 3; %nD gehört zu %1Dn D^S, Gen. 39, 20. Vgl. Ihn P. 

(Art. ino): nstn n^tröstr nnDi m id3 Kintr •'t^ nnon n''S iS snp k"d 

ö) S. Geiger, Moses b. Maimon S. 47. 

6) S. besonders Kosin, Die Ethik des M. S. 10 ff; Kaufmann 
Gesch. der Attributenlehre, an den S. 519 im Kegister unter dem Schlag- 
worte Maimüni angegebenen Stellen. 

7) S S. 73, A. 3; 94, 4; 100, 8; 152, 3. 



Digitized by 



Google 



174 Bibelexegeten. Christliche Exegese. 

Maimüni citirt einmal eine exegetische Ansicht im 
Namen der ^Andalusier^, d. h. der spanischen Bibel- 
exegeten^) und nennt auch sonst die ^Commenta- 
toren*' im Allgemeinen.^) 

Seine Werthschätzung der exegetischen Litter a- 
t u r beweist M. damit, dass er die Erzeugnisse derselben in 
dem Schutz vor Yernichtung, mit welchem die religiöse 
Satzung den Bibeltext umgiebt, inbegriffen sein lässt.^) 

Die christliche Bibelexegese wird zuweilen bei M. 
erwähnt. Im Sendschreiben an die Juden von Jemen erwähnt 
er die Schriftauslegung des Stifters der christlichen Beligion, 
durch welche die ganze Thora, ihre Gebote und Verbote zu 
nichte gemacht würden.*) In einem andern Sendschreiben^) 
citirt er als Beweis dafür, wie selbst das klare Gotteswort dem 
Missverständnisse ausgesetzt sei, die christliche Auslegung zu 
Deut. 6, 5, durch die das Bekenntniss der Einheit Gottes zu 
einem Beweise für das Dogma der Trinität gemacht wurde.^) 

Beziehungen auf die Bibelexegese der Karäer finden 
sich bei Maimüni nicht. Nur in einem Excurse über die 
Sadducäer^) erwähnt er ihre der subjectiven Meinung der 

^) S. S. 66, A. 3. S. auch 144, 5. 

*) S. S. 44, A. 1 ; S. 95, A. 1 ; S. 120 oben ; an letzterer Stelle 
neben den »Darschanim«. (üeber diese s. M.'s Aeusserung in dem Gut- 
achten bei Geiger, D''iOJ^: "»J^tD^, S. 17; C. M. Einl. zu Chelek, P. M. p. 
145 . . frtm^K). S. ferner M. N. I, 67 : plDM^K [0 Dnn''31 D''D3n'?K ; 
oben S. 147, zu Jes. 30, 26. 

3) M. T. Jesode Tora 6, 8 : niDK {nniK^Sl fn''tm''ß1 \h)^ trnpn ''SriD 
I^S D'TSK^ 1K [ßW^^ Unter tm''D (= ar. n-'Oen) ist die Ueberaetzung, 
unter ^nK*»!! (= n*l8^) der Commentar zur h. Schrift zu verstehen. 

*) I. T. p. 18 f. (in Kobez II, 29 fehlt der ganze Passus über 

Jesus) ; h^ nnm rrTiiXö h^^ niinn h^ SitD''S^ k'-sd triTc n^iinn i^^^ti 

.TDIl^lTK» S. auch oben S. 16, A. 4. 

6) T. H. Anfang : ntr^r Kin S^nr h^^ piDcn ntD n''j<i iK''sm . . 

IHK ni5^^8^m '.1 DHtt^^ Von dem christlichen Dogma der Trinität spricht 
M. auch in M. N. I, 50 Anf. 

6) üeber die Polemik M.'s gegen muhammedanische Auslegungen 
einzelner Bibelstellen s. Steinschneider, Polemische und apolophische 
Litteratur. 

7) C. M. Aboth 1, 3 (das Original in der Hildesheimer-Jubel- 
Schrift, S. 59 f.) > 
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Karäer. Ben Ascher. Apologetisches. 175 

Einzelnen überlassene Schriftauslegung.^) Er bemerkt dabei, 
diese Sectirer/) welche bei den Weisen der Traditions- 
litteratur Sadducäer und Boethusäer heissen, würden in 
Aegypten ,,Karäer*' genannt.') In der That war bei den 
spanischen Juden, wie z. B. bei Abraham Ibn Däud und 
Abraham Ibn Esra zu sehen ist, für die Karäer die Bezeich- 
nung po oder ^pnst gebräuchlich.*) 

Für den Bibeltext war Aharon b. Moses b. Ascher 
die Autorität Maimünis. Der die 24 Bücher der h. Schrift 
enthaltende Codex, an welchem Ben Ascher viele Jahre 
hindurch thätig gewesen war, wurde von M. benützt, und 
nach ihm stellte er die Abschnitte des Pentateuches fest.^) 
Die genaue Ueberlieferung des Bibeltextes, durch die selbst 
in den Vocalzeichen keinerlei Unterschied zwischen den 
Exemplaren der entlegensten Länder obwaltet, führt M. als 
Argument gegen die muhammedanische Behauptung einer 
Veränderung der ursprünglichen Thora an.®) Als ähnliches 
Argument dienen ihm auch die Uebersetzungen der Thora 
in's Aramäische,^) Persische, Griechische und Lateinische, 
welche lange vor dem Auftreten Muhammeds verfasst wurden,®) 

Aus einem Citate bei B a c h j a b. Ascher^) hat man 
schliessen wollen, dass Maimüni einen Commentar zum Pen- 



i) fir ^3 ni;^ •'ip^ KD sonn px^Sx h^'\Kr\^ . ♦ 
') D^ro* 

3) S. auch S. H., Gebote 153 (p. 129, ed. Bloch) : pi^K p^D^K 

p''Kip p^itTD^Ka K^n pDDn\ 

4) Einen Hinweiss auf karäische Polemik bei M. habe ich oben 
S. 32, A, 3 hervorgehoben. S. auch M. N. I, 46 Ende (Kaufmann, 
Gesch. der Attrib., S. 450). 

5) S. M. T. Sefer Tora 8, 4. 

6) S. das ähnliche Argument bei Abraham Ibn Däud (Die 
Bibelexegese d. j. B. S. 148). 

7) [Knirn [ItrSS in ed. Holub behält das arabische Wort [K''^C 
bei. M. meint die Peschittha und nicht das Targum. 

8) I. T. p. 28 (Kobez 11, 3 d). 

9) Kad Hakkemach, an der oben S. 142, A. 3 citirten Stelle. 

»h ''D n i^-isT »h b:i» iStr troinn triTDs snsr V? 0"%^ ora tii^d^ td 
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176 Augebliche Bibelcommentare Maimünrs. 

tateuch verfasst habe.^) Die beiden Erklärungen, welche 
Bachja im Namen M.'s anführt, zu Exod. 20, 9 und Deut. 
29, 28,2) stimmen mit dem Ideenkreise Maimüni's überein 
und können als wirklich von ihm herrührend betrachtet 
werden.^) Nichtsdestoweniger muss die Annahme, dass M. 
einen Commentar zum Pentateuch verfasst habe, abgewiesen 
werden. Bachja's Gewährsmann wird die Kunde dieser Einzel- 
erklärungen anderswoher genommen haben. Sie können auf 
mündliche Ueberlieferung oder auf schriftliche Glossen von 
Maimüni's Hand zurückgehen.*) Bachja selbst giebt nur in 
seinem Ead Hakkemach M.'s Pentateuchcommentar als Quelle 
an ; an den beiden Stellen seines Commentars zur Thora 
giebt er nur an, die Erklärung im Namen M,'s vernommen 
zu haben. Jene erstere Angabe scheint also auf blosser Ver- 
muthung Bachja's zu beruhen ; sein Gewärsmann oder seine 
Quelle sprach vom Pentateuchcommentare M.'s überhaupt 
nicht. Was Maimüni's Sohn, Abraham, in seinem Namen zu 
Exodus 7, 1 citirt,*) kann ebenso auf mündliche Belehrung 
des Vaters, wie auf dessen schriftliche Glossen zurückgehen.^ 
Ein den Namen Maimüni's tragender Commentar zum Buche 
Esther^) ist wol mit dem Commentare seines Vaters Mai- 
mün zu diesem Buche identisch.®) 

*)D. Oppenheim, Allg. Zeitung des Judenthums. J. 1863, S. 335. 

l) S. oben S. 134 und 142. 

3) Zu dem Passus der Erklärung zu Exod. 20, 9 ; niSKn [OJ^a 

ü^^:t):n n^i'^iv "i««^^ ri^pon r\T>2V d;^ Tisn'« Dtrn dk onsi;^ i\nr vgl. 

die Ausführung M.'s in M. N. in. 51 (127 a) über die Patriarchen. 

*)S. Neubauer in der Allg. Zeitung des Judenthums. J. 1863, 
S. 398 ; Schmiedel, Ben Chananja VI, 666 f.; Bernstein, Die Schrift- 
erklärung der Bachja b. Ascher, S. 30 f. 

5) S. oben S. 133. 

6) üeber ältere, auf Missverständniss beruhende Nennungen eines 
Commentars zum Pentateuch von Maimüni s. Steinschneider Cat. 

Bodl. Col. 1936. 

7) S. Hehr. Bibliographie IV, 414; B en Jacob, Thesaurus libr. 

Hebr. S. 461, N. 196. 

• 8) Aus diesem Estherkommentare Maimün b. Josephs citirt 
Abraham b. Salomo in Südarabien (14. oder 15. Jahrhundert) eine 
längere Stelle zu Esther 2, 6 ; (Hebr. Bibliogr. XX, 63) und mehr als 
ein Jahrhundert später citirt ihn Salomon Dfiran, s. Ben Jacob a. a. 0. 
S. 461, N. 195. 
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(Fortsetzung von der zweiten Seite des Umaehlages), 

Abraham Ibn Esra als Grammatiker. Ein Beitrag zur 

Geschichte der hebräischen Sprachwissenschaft. Strassbürg 
L E. Karl J. Trübner. 1882. 

D^t^nrn n&D. Wurzelwörterbuch der hebräischen Sprache 
von Abulwaiid Merwän Ibn äanäh (ß. Jona). Aus dem Ara- 
bischen ins Hebräische übersetzit von Jehuda Ibn Tibbon. 
Zum ersten Male herausgegeben. I., HJ. iind III. Heft. Berlin. 
Mekize Nirdamim. 1893—1895. 

plDT n&D. Grammatik der hebräischen Sprache von 
R. Joseph Kimchi, ?um ersten Male herausgegeben. Berlin. 
Vetein Mekize Nirdamim. 1888. 



-^W^tW-w. ' I im 



Die Agada der Tannaiten. Erste rBand: Von HiUel 
bis Akiba. Strassbürg i. E. Karl J. Trübner. 1884. 

— — Zweiter Band: Von Akiba's Tod bis zum 
Abschluss der Mischna. Strassbürg i. E. Karl J. Trübner. 1890.: 

Die Agada der palästinensischen Amoräer. Erster 
Band: Vom Abschluss der Mischna bis zum Tode Jochanans. 
Strassbürg i. E. Karl J. Trübner, 1892. 

— — Zweiter Band: Die Schüler Jochauans. 
Strassbürg i. E, Karl J. Trübner. 1896. 

Die Agada der babylonischen Amoräer. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Agada und z^ur Einleitung in den babylonischen 
Talmud. Strassbürg i/ E. Karl J. Trübner. 1878. 

Nizämi's Leben und Werke und der zweite Theil des 
Nizämi'schen Alexanderbuches, Mit persischen Texten als 
Anhang. Beiträge zur Geschichte der persischen Litteratiu* 
und der Alexandersage. Leipzig. W. Engelmann. 1871. 

Muslicheddin Sa'di's Aphorismen und Sinngedichte. Zum 
ersten Male herausgegeben und übersetzt. Mit Beiträgen zur 
Biographie Sa'dfs. Strassbürg i. E. Karl J. Trübner. 1879. 
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